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»Nach den schrecklichen Ereignissen in Nuln begaben wir uns nordwärts, wobei wir meistenteils Nebenstraßen folgten, auf dass wir von Begegnungen mit den Straßenpatrouillen des Kaisers verschont bleiben mochten. Der Erhalt eines von Dawi verfassten Briefes hatte meinen Schicksalsgefährten mit einer seltsamen Vorfreude erfüllt. Er machte einen beinah glücklichen Eindruck, während wir uns erschöpft unserem Ziel näherten. Weder die Aussicht auf lange Wochen der Reise noch die Gefahr einer Begegnung mit Banditen, Mutanten oder Tiermenschen konnte ihn schrecken. Er hielt kaum einmal inne, um etwas zu essen oder - höchst ungewöhnlich - zu trinken, und beantwortete meine Fragen nur mit gebrummelten Anspielungen auf Schicksal, Verhängnis und alte Schulden.
Was mich selbst betraf, so war ich von einer gewissen Beklommenheit erfüllt. Ich fragte mich, was mit Elissa geschehen war, und die Trennung von meinem Bruder machte mich traurig. Ich konnte nicht ahnen, wie lange es dauern sollte, bis ich ihn wiedersah, und unter welch merkwürdigen Umständen dieses Wiedersehen stattfinden würde. Und ich konnte ebenso wenig ahnen, wie weit die in Nuln begonnene Reise uns führen und als wie schrecklich sich unser endgültiger Bestimmungsort erweisen sollte.«
Felix Jaegar: Meine Reisen mit Gotrek -Band III, Altdorf-Presse, 2505



Die Botschaft
»Du hast mein Bier verschüttet«, sagte Gotrek Gurnisson. Hätte der Mann, der soeben den Krug umgestoßen hatte, auch nur einen Funken Vernunft besessen, dachte Felix Jaegar, hätte der drohende Unterton in der rauen, unnachgiebigen Stimme des Zwergs ihn umgehend zum Einlenken veranlasst.
Doch der Söldner war betrunken, und an seinem Tisch saßen ein halbes Dutzend abgerissener Kumpane sowie eine kichernde Schankmaid, die es zu beeindrucken galt. Er würde vor niemandem klein beigeben, der ihm nur bis zu den Schultern reichte, auch wenn der Zwerg fast doppelt so breit wie er war.
»Und? Was willst du dagegen machen, Schrumpfling?«, erwiderte der Söldner höhnisch.
Gotrek beäugte einen Moment die langsam größer werdende Ale-Pfütze auf dem Tisch mit einer Mischung aus Bedauern und Verärgerung. Dann drehte er sich auf seinem Hocker zu dem Söldner um und strich sich durch den gewaltigen Kamm rot gefärbter Haare auf seinem ansonsten kahl geschorenen und tätowierten Schädel. Die Goldkette, die von seiner Nase zum Ohr verlief, klirrte leise. Mit der Sorgfalt eines Betrunkenen rieb er sich die Klappe, die sein linkes Auge bedeckte, verschränkte die Finger, ließ die Knöchel knacken -und schlug dann unversehens mit der rechten Hand zu.
Es war nicht der beste Schlag, den Felix Gotrek je hatte landen sehen. Tatsächlich war er unbeholfen und ganz und gar nicht wie aus dem Lehrbuch. Dennoch, die Faust des Trollslayers war so groß wie ein Schinken und sein Arm so dick wie ein Baumstamm. Was diese Faust traf, musste leiden.
Ein widerliches Knacken ertönte, als die Nase des Mannes brach. Der Söldner flog in Richtung seines Tisches und blieb bewusstlos auf dem mit Sägemehl bestreuten Boden liegen. Rotes Blut quoll aus seinen Nasenlöchern.
Bei näherer Betrachtung, entschied Felix im trunkenen Nebel seines Verstandes, hatte der Schlag seinen Zweck gewiss erfüllt. Eigentlich war er sogar ziemlich gut, wenn man berücksichtigte, wie viel Ale der Slayer bereits intus hatte.
»Will sonst noch jemand meine Faust schmecken?«, fragte Gotrek mit einem bösartigen Funkeln an die Adresse der Kumpane des Söldners. »Oder seid ihr alle so jämmerlich, wie ihr ausseht?« Die Kumpane des Söldners erhoben sich von ihren Bänken, wobei sie schäumendes Ale auf den Tisch kippten und Schankmaiden von den Knien stießen. Der Slayer wartete nicht, bis sie zu ihm kamen, sondern erhob sich schwankend und sprang ihnen entgegen. Er packte den erstbesten Söldner bei der Kehle, zog ihn zu sich heran und versetzte ihm einen Kopfstoß. Der Mann ging zu Boden wie ein vom Blitz getroffener Ochse.
Felix trank noch einen Schluck vom sauren Tileaner, um seinen Betrachtungen zusätzliche Klarheit zu verleihen. Er war bereits mehrere Becher jenseits der Nüchternheit, aber was machte das schon? Der Weg hierher nach Guntersbad war lang und beschwerlich gewesen. Nachdem Gotrek der geheimnisvolle Brief ausgehändigt worden war, der sie in diese Taverne bestellt hatte, waren sie beständig unterwegs gewesen. Einen Moment erwog Felix, ihn aus dem Rucksack des Slayers zu holen und noch einmal zu lesen, aber es wäre ein sinnloses Unterfangen. Die Botschaft war in den seltsamen Runen abgefasst, die Zwerge bevorzugten. Nach den Maßstäben des Imperiums war Felix ein gebildeter Mann, aber diese fremdartigen Schriftzeichen konnte er nicht lesen. Durch seine Unwissenheit an seinem Vorhaben gehindert, streckte Felix seine langen Beine aus, gähnte und richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf die Schlägerei.
Sie hatte sich schon den ganzen Abend zusammengebraut. Seit sie die Taverne Hund und Esel betreten hatten, wurden sie von den ortsansässigen harten Burschen angestarrt. Sie hatten damit angefangen, indem sie abfällige Bemerkungen über das Aussehen des Slayers machten. Gotrek hatte diesen zur Abwechslung einmal nicht die geringste Aufmerksamkeit geschenkt, was äußerst ungewöhnlich war. Für gewöhnlich war er so empfindlich wie ein verarmter tileanischer Adeliger und brauste so leicht auf wie ein Vielfraß mit Zahnschmerzen. Seit dem Erhalt der Botschaft war er jedoch sehr in sich gekehrt und blind und taub für alles außer seiner eigenen Aufregung. Den ganzen Abend hatte er nichts weiter getan, als die Tür zu beobachten, als erwarte er jemanden.
Zuerst hatte Felix die Aussicht auf eine Schlägerei einigermaßen beunruhigt, aber mehrere Becher von dem roten Tileaner hatten ihm rasch dabei geholfen, seine Nerven zu beruhigen. Er hatte bezweifelt, dass jemand so dumm sein würde, einen Streit mit dem Trollslayer vom Zaun zu brechen. Er hatte seine Rechnung jedoch ohne die reine, unverfälschte, angeborene Zurückgebliebenheit der Einheimischen gemacht. Schließlich war dies nur eine kleine Ortschaft an der Straße nach Talabheim. Wie konnte man da von ihnen erwarten, dass sie wussten, was Gotrek war? Sogar Felix, immerhin ein Absolvent der Universität von Altdorf, hatte noch nie vom Slayer-Kult des Zwergs gehört bis zu jenem lange zurückliegenden Abend, als Gotrek ihn im Zuge der Fenstersteuer-Unruhen in Altdorf unter den Hufen der Elitekavallerie des Kaisers weggezogen hatte. Bei der anschließenden verrückten Zechtour hatte er herausgefunden, dass Gotrek geschworen hatte, den Tod im Kampf mit den grimmigsten Ungeheuern zu suchen, um irgendein früheres Verbrechen zu sühnen. Felix war so beeindruckt von der Geschichte des Slayers gewesen - und, um die Wahrheit zu sagen, sturzbetrunken -, dass er geschworen hatte, den Zwerg zu begleiten und dessen Verhängnis in einem Epos festzuhalten. Obwohl Gotrek diesem Verhängnis trotz einiger heldenhafter Bemühungen noch nicht begegnet war, hatte dies Felix' Hochachtung vor der Zähigkeit des Zwergs nicht gemindert.
Gotrek rammte gerade einem weiteren Mann die Faust in den Magen. Sein Gegner krümmte sich, als die Luft zischend aus seinen Lungen entwich. Gotrek packte ihn an den Haaren und stieß sein Kinn hart auf die Tischkante. Als ihm auffiel, dass der Söldner sich noch bewegte, knallte er den Kopf seines stöhnenden Opfers wiederholt auf den Tisch, bis der Mann seltsam ausgeruht aussehend in einer Lache aus Blut, Speichel, Bier und abgebrochenen Zähnen endlich still lag.
Zwei große stämmige Krieger stürzten sich vorwärts und packten den Slayer jeweils an einem Arm. Gotrek wappnete sich mit trotzigem Brüllen und schleuderte einen der beiden zu Boden. Während er dort lag, pflanzte ihm der Slayer seinen schweren Stiefel auf den Schritt. Ein schrilles, hohes Kreischen hallte durch die Taverne, das Felix zusammenzucken ließ.
Gotrek richtete seine Aufmerksamkeit auf den anderen Krieger, und sie rangen miteinander. Langsam, obwohl der Mann anderthalbmal so groß wie Gotrek war, setzte sich die gewaltige Kraft des Zwergs durch. Er stieß seinen Gegner zu Boden, hockte sich auf dessen Brust und bearbeitete dann langsam und methodisch seinen Kopf, bis der Mann bewusstlos war. Der letzte Söldner rannte zur Tür - stieß dabei jedoch mit einem anderen Zwerg zusammen. Der Neuankömmling wich einen Schritt zurück und fällte ihn dann mit einem einzigen gut gezielten Hieb.
Felix musste zweimal hinschauen, da er zunächst davon überzeugt war, zu halluzinieren. Es kam ihm unwahrscheinlich vor, dass sich in diesem Teil der Welt ein weiterer Slayer aufhalten sollte. Doch Gotrek betrachtete den Fremden jetzt ebenfalls. Der Neuankömmling war noch massiger und muskulöser als Gotrek. Sein Kopf war geschoren und sein Bart kurz geschnitten. Er trug keinen Kamm aus Haaren. Statt dessen sah es in jeder Hinsicht so aus, als seien Nägel in seinen Schädel geschlagen und dann in verschiedenen Farben angemalt worden, um so einen Kamm zu bilden. Seine Nase war so oft gebrochen worden, dass sie formlos war. Das eine Ohr war ein Blumenkohl, das andere war sogar sauber abgerissen worden, sodass nur noch ein Loch in der Seite seines Schädels zu sehen war. In seiner Nase steckte ein großer Ring. Wo sein Leib nicht mit Narben bedeckt war, trug er Tätowierungen. In einer Hand hielt er einen gewaltigen Hammer, und in seinem Gürtel steckte eine Axt mit kurzem Stiel und breiter Klinge.
Hinter diesem neuen Slayer stand ein weiterer Zwerg, kleiner, fetter und insgesamt wesentlich zivilisierter aussehend. Er war ungefähr halb so groß wie Felix, aber sehr breit. Sein gepflegter Bart reichte fast bis zum Boden. Seine großen Augen blinzelten eulenhaft hinter unglaublich dicken Augengläsern. In seinen tintenverschmierten Fingern hielt er ein großes, in Messing gebundenes Buch.
»Snorri Nasenbeißer, so wahr ich lebe und atme!«, brüllte Gotrek, dessen gemeines Lächeln das Fehlen einiger Zähne enthüllte. »Es ist lange her! Was machst du hier?«
»Snorri ist aus demselben Grund hier wie du, Gotrek Gurnisson. Snorri hat einen Brief von Borek dem Gelehrten erhalten, in dem er aufgefordert wird, zum Einsamen Turm zu kommen.«
»Versuch nicht, mich für dumm zu verkaufen. Ich weiß, dass du nicht lesen kannst, Snorri. Dein Verstand wurde dir aus dem Schädel getrieben, als man dir diese Nägel einschlug.«
»Hogan Langbart hat ihn für Snorri übersetzt«, sagte Snorri, der so verlegen dreinschaute, wie dies einem so ungeschlachten Trollslayer überhaupt möglich war. Er sah sich in dem offensichtlichen Bestreben um, das Thema zu wechseln.
»Snorri glaubt, er hat einen guten Kampf verpasst«, sagte der Zwerg, indem er den Schauplatz furchtbarer Gewalt mit demselben wehmütigen Bedauern betrachtete, mit dem Gotrek auf den Anblick seines verschütteten Ales reagiert hatte.
»Snorri glaubt, dass er sich jetzt besser ein Bier genehmigt. Snorri hat ein wenig Durst!«
»Zehn Bier für Snorri Nasenbeißer!«, brüllte Gotrek. »Und für mich auch zehn. Snorri trinkt nicht gern allein.« Entsetztes Schweigen erfüllte den Schankraum. Die anderen Gäste betrachteten das Bild, das sich ihnen bot, und dann die beiden Zwerge, als seien sie Pulverfässer mit brennender Lunte. Langsam, allein oder zu zweit, standen sie auf und gingen, bis nur noch Gotrek, Felix, Snorri und der andere Zwerg übrig waren.
»Wer zuerst bei zehn ist?«, erkundigte sich Snorri, während er sich das Auge rieb und Gotrek verschlagen ansah.
»Wer zuerst bei zehn ist«, stimmte Gotrek zu.
Der andere Zwerg watschelte zu ihnen und verbeugte sich, höflich und nach Art der Zwerge, indem er mit einer Hand den Bart anhob, damit er nicht über den Boden schleifte, während er sich vorbeugte.
»Varek Varigsson vom Grimnar-Klan, zu Ihren Diensten«, sagte er mit einer milden, angenehmen Stimme. »Wie ich sehe, haben Sie die Botschaft meines Onkels erhalten.« Snorri und Gotrek sahen ihn an, anscheinend verblüfft ob seiner Höflichkeit, und fingen dann an zu lachen. Varek errötete vor Verlegenheit.
»Besser, du spendierst dem Jüngling auch ein Bier!«, rief Gotrek. »Er sieht so aus, als könnte er etwas Auflockerung vertragen. Und jetzt geh beiseite, Jüngling, Snorri und ich müssen eine Wette austragen.« Der Gastwirt lächelte schmeichlerisch. Ein Ausdruck der Erleichterung huschte über sein Gesicht. Es sah ganz danach aus, als seien die Zwerge entschlossen, ihn reichlich dafür zu entschädigen, dass sie seine Kundschaft vertrieben hatten.
Der Gastwirt stellte die Bierkrüge in zwei Reihen auf den niedrigen Tresen. Zehn vor Gotrek, zehn vor Snorri. Die Zwerge betrachteten sie so, wie ein Mann einen Gegner vor einem Ringkampf begutachten mochte. Snorri warf einen Blick auf Gotrek und dann wieder auf sein Bier. Ein rascher Sprung brachte ihn in Reichweite des von ihm erwählten Ziels. Er packte den Krug, führte ihn an die Lippen, warf den Kopf in den Nacken und schluckte. Gotrek war am Start ein klein wenig langsamer. Sein Alekrug erreichte seine Lippen eine Sekunde später als Snorris die seinen. Eine Zeit lang herrschte Schweigen, das lediglich durch die Schluckgeräusche der Zwerge und das Gluckern des Ales unterbrochen wurde, dann knallte Snorri seinen Krug auf den Tresen, eine Sekunde bevor Gotrek es ihm nachtat. Felix warf einen verblüfften Blick auf die Krüge. Beide waren bis zum letzten Tropfen geleert worden.
»Der erste ist der leichteste«, sagte Gotrek. Snorri schnappte sich einen weiteren Krug und noch einen mit der anderen Hand und wiederholte den Vorgang. Gotrek folgte seinem Beispiel. Er nahm einen Krug in jede Hand, hob einen an die Lippen, leerte ihn und trank dann den anderen aus. Diesmal war es Gotrek, der seine beiden leeren Krüge einen Augenblick vor Snorri abstellte. Felix war sprachlos, vor allem, wenn er bedachte, wie viel Bier Gotrek bereits vor Snorris Erscheinen getrunken hatte. Es sah ganz so aus, als vollzögen die beiden Slayer ein oft ausgeübtes Ritual. Felix fragte sich, ob sie tatsächlich die Absicht hatten, diese Unmengen Bier zu trinken.
»Es ist mir peinlich, dass man mich mit dir trinken sieht, Snorri. Ein Elfenmädchen könnte drei in der Zeit schaffen, die du für die beiden gebraucht hast«, sagte Gotrek.
Snorri bedachte ihn mit einem entrüsteten Blick, griff nach einem weiteren Ale und stürzte es so schnell hinunter, dass ihm Bierschaum aus dem Mund quoll und seinen Bart bedeckte. Er wischte sich mit dem tätowierten Unterarm über den Mund. Diesmal war er vor Gotrek fertig.
»Wenigstens ist mein Bier vollständig in meinem Mund gelandet«, sagte Gotrek, indem er nickte, bis seine Nasenkette klirrte.
»Willst du reden oder trinken?«, entgegnete Snorri herausfordernd.
Die Biere fünf, sechs und sieben wurden in rascher Folge konsumiert. Gotrek schaute zur Decke, schmatzte mit den Lippen und stieß einen gewaltigen, laut hallenden Rülpser aus. Snorri ließ umgehend das Echo hören. Felix wechselte einen Blick mit Varek. Der gelehrte junge Zwerg sah ihn an und zuckte die Achseln. In weniger als einer Minute hatten die beiden Slayer mehr Bier geschluckt, als Felix normalerweise in einer ganzen Nacht trinken würde. Gotrek blinzelte, und seine Augen sahen ein wenig glasig aus, aber das war die einzige sichtbare Wirkung der gewaltigen Alkoholmenge, die er soeben in sich hineingeschüttet hatte. Snorri war nicht das Geringste anzumerken, aber schließlich hatte er auch nicht schon den ganzen Abend getrunken.
Gotrek griff zum achten Krug und leerte ihn, aber mittlerweile war Snorri bereits bei seinem neunten. Als er den leeren Krug absetzte, sagte er: »Sieht ganz so aus, als würdest du das Bier bezahlen.« Gotrek antwortete nicht. Er nahm zwei Krüge auf einmal, einen in jede Hand, legte den Kopf in den Nacken, öffnete seinen Schlund und goss. Kein Schluckgeräusch war zu hören. Er schluckte nicht, sondern ließ das Bier einfach durch seine Kehle laufen. Snorri war von dieser Leistung so beeindruckt, dass er erst daran dachte, seinen letzten Krug anzusetzen, als Gotrek fertig war.
Gotrek stand leicht schwankend da. Er rülpste, ließ einen Schluckauf folgen und setzte sich dann auf seinen Hocker.
»Der Tag, an dem du mich beim Trinken schlägst, Snorri Nasenbeißer, ist der Tag, an dem die Hölle gefriert.«
»Das ist dann der Tag nach dem Tag, an dem du für ein Bier bezahlst, Gotrek Gurnisson«, sagte Snorri, indem er sich neben den anderen Trollslayer setzte.
»Nun gut, das für den Anfang«, fuhr er fort. »Gehen wir zu ernsthafterem Zechen über. Sieht so aus, als hätte Snorri einiges nachzuholen.«
»Ist das richtiger Weltrandtabak, den du da hast, Snorri?«, fragte Gotrek mit einem hungrigen Blick auf das Zeug, das Snorri in seine Pfeife stopfte. Mittlerweile hatten sie es sich alle am prasselnden Kaminfeuer auf den besten Sesseln des Hauses gemütlich gemacht.
»Aye, das ist altes Moderkraut. Snorri hat es sich in den Bergen beschafft, bevor er hergekommen ist.«
»Gib mir was!« Snorri warf Gotrek den Beutel zu, der eine Pfeife zückte und sie zu stopfen begann. Der Slayer funkelte den gelehrten jungen Zwerg mit seinem gesunden Auge an.
»Also, Jungchen«, knurrte Gotrek. »Was ist das für ein gewaltiges Verhängnis, das mir dein Onkel Borek versprochen hat? Und warum ist der alte Snorri hier?« Felix beugte sich neugierig vor. Darüber wollte er mehr wissen. Er war fasziniert von der Vorstellung eines dringenden Rufs, der sogar den mürrischen und verschlossenen Slayer in Erregung versetzen konnte.
Varek warf Felix einen warnenden Blick zu. Gotrek schüttelte den Kopf und trank einen Schluck Bier. Er beugte sich vor, hielt einen Holzspan ins Feuer, bis er brannte, und zündete damit seine Pfeife an. Als die Pfeife richtig zog, lehnte er sich wieder zurück und fuhr in ernstem Tonfall fort.
»Alles, was du mir sagen willst, kannst du auch vor dem Menschling sagen. Er ist ein Freund der Dawi und ein Eidträger.« Snorri sah Felix an. Überraschung und so etwas wie Respekt zeigten sich in seinen matten, primitiven Augen. Vareks Lächeln verriet aufrichtiges Interesse, und er wandte sich an Felix und verbeugte sich noch einmal, wobei er fast von seinem Sessel gefallen wäre.
»Ich bin sicher, daran ist eine Geschichte geknüpft«, sagte er. »Mir wäre sehr daran gelegen, sie zu hören.«
»Versuch nicht, das Thema zu wechseln«, sagte Gotrek.
»Was ist das für ein Verhängnis, das dein Verwandter mir versprochen hat? Sein Brief hat mich durch das halbe Imperium geschleift, und ich will etwas darüber erfahren.«
»Ich habe gar nicht versucht, das Thema zu wechseln, Herr Gurnisson. Ich wollte lediglich die näheren Umstände für mein Buch bekommen.«
»Dafür ist später noch genug Zeit. Und nun rede!« Varek seufzte, lehnte sich zurück und verschränkte die Hände über seinem ausladenden Bauch. »Ich kann Ihnen nur sehr wenig sagen. Mein Onkel kennt alle Fakten und wird sie Ihnen mitteilen, wann und wie es ihm beliebt. Was ich Ihnen sagen kann, ist, dass es sich wahrscheinlich um die gewaltigste Queste seit der Zeit Sigmar Hammerträgers handelt - und dass es um Karag Dum geht.«
»Die verschollene Zwergenfeste des Nordens!«, röhrte Gotrek trunken, um dann plötzlich zu verstummen. Er schaute sich um, als befürchte er, von Spionen belauscht zu werden.
»Genau die!«
»Dann hat dein Onkel einen Weg dorthin gefunden! Ich dachte, er sei verrückt, als er behauptete, es werde ihm gelingen.« Felix hatte noch nie eine solche Erregung in der Stimme des Zwergs gehört. Sie war ansteckend. Gotrek sah Felix an.
Es war Snorri, der ihn unterbrach. »Nennt Snorri dämlich, wenn ihr wollt, aber sogar Snorri weiß, dass Karag Dum in der Chaos-Wüste untergegangen ist.« Er sah Gotrek grimmig an und schauderte. »Erinnere dich an das letzte Mal!«
»Das mag sein, wie es will, mein Onkel hat jedenfalls einen Weg dorthin entdeckt.« Eine jähe Beklommenheit ergriff von Felix Besitz. Den Standort von etwas in Erfahrung zu bringen, war eine Sache. Eine Möglichkeit zu haben, dorthin zu gelangen, war eine ganz andere. Es bedeutete, dass es hierbei nicht um akademische Spekulationen ging, sondern um eine mögliche Reise. Er hatte das furchtbare, bestimmte Gefühl, genau zu wissen, wo all dies enden würde und dass er daran keinen Anteil haben wollte.
»Es gibt keinen Weg durch die Wüste«, sagte Gotrek. Etwas mehr als bloße Vorsicht lag in seiner Stimme. »Ich war schon dort. Snorri auch. Und auch dein Onkel. Es wäre verrückt zu versuchen, sie zu durchqueren. Wahnsinn und Mutation warten auf alle, die sich dorthin verirren. An jenem verwünschten Ort hat die Hölle die Welt berührt.« Felix betrachtete Gotrek mit neuem Respekt. Nur wenige Leute waren jemals so weit gereist und wieder zurückgekehrt. Für ihn wie für alle Bewohner des Imperiums war die Chaos- Wüste nur ein grässliches Gerücht, ein höllisches Land im fernen Norden, aus dem die schrecklichen Armeen der vier Mächte des Verderbens kamen, um zu rauben, zu plündern und zu morden. Der Zwerg hatte nie erwähnt, dass er schon dort gewesen war, aber andererseits wusste Felix auch kaum etwas über die Abenteuer des Slayers in der Zeit vor ihrer Bekanntschaft. Gotrek redete nicht über seine Vergangenheit. Er schien sich ihrer zu schämen. Falls dies überhaupt möglich war, ließ die offenkundige Furcht des Zwergs den Ort noch erschreckender erscheinen. In dieser Welt gab es.so wenig, was den Slayer in Schrecken versetzen konnte, wie Felix sehr wohl wusste, also musste alles, was ihn aus der Fassung brachte, in der Tat furchtbar sein.
»Nichtsdestoweniger glaube ich, dass mein Onkel dorthin will, und er will Sie mitnehmen. Er braucht Ihre Axt.« Gotrek schwieg eine ganze Weile. »Die Tat wäre gewiss eines Slayers würdig.« Es klingt wie absoluter Wahnsinn, dachte Felix. Irgendwie gelang es ihm, den Mund zu halten.
»Snorri glaubt das auch.« Dann ist Snorri ein noch größerer Idiot, als er zu sein scheint, dachte Felix, und er wäre beinahe mit den Worten herausgeplatzt.
»Dann werden Sie mich zum Einsamen Turm begleiten?«, fragte Varek.
»Für die Aussicht auf solch ein Verhängnis würde ich dir zum Eingang der Hölle folgen«, sagte Gotrek.
Das ist gut, dachte Felix, weil es sich so anhört, als würdet ihr genau dorthin gehen. Dann schüttelte er den Kopf. Der Wahnsinn des Zwergs schien ihn bereits angesteckt zu haben. Nahm er dieses ganze Gerede über Reisen in die Chaos-Wüste tatsächlich ernst? Gewiss war dies alles nur Tavernengeschwätz und bis zum Morgen würde der Anfall von Wahnsinn längst vorbei sein.
»Ausgezeichnet«, sagte Varek. »Ich wusste, Sie würden kommen.«



Zeichen der Skaven
Das Rumpeln des Karrens trug nicht zur Linderung von Felix' Katzenjammer bei. Jedes Mal, wenn ein Rad eines der tiefen Schlaglöcher in der Straße traf, tat sein Magen einen bekümmerten Satz und drohte seinen Inhalt in hohem Bogen in die Hecken am Wegesrand zu speien. Sein Mund fühlte sich pelzig an. In seinem Schädel bildete sich Druck wie Dampf in einem Kessel. Am sonderbarsten war, dass er ein furchtbares Verlangen nach deftigem Essen hatte. Visionen von gebratenen Eiern mit Schinken brutzelten durch seinen Verstand. Jetzt bereute er, zuvor nicht mit den Trollslayern gefrühstückt zu haben, aber da hatte sich ihm noch bei dem Anblick, wie sie gewaltige Portionen Eier und Schinken verputzten und aus Schwarzbrotlaiben große Stücke rissen, der Magen umgedreht. Jetzt war er jedoch fast bereit, für eben dieses Frühstück einen Mord zu begehen.
Für einigen Trost sorgte die Tatsache, dass die Slayer mehr oder weniger stumm blieben, wenn man von hier und da auf Zwergisch gemurmelten knappen Bemerkungen absah, von denen er annahm, dass sie sich auf ihr eigenes Elend und darauf bezogen, wie scheußlich das Bier der Menschen war. Nur der junge Varek war fröhlich und vergnügt, aber das musste er wohl auch sein. Zur Empörung der anderen beiden hatte er nach drei Ales mit der Behauptung, er habe genug, zu trinken aufgehört. Jetzt führte er die Mulis sicher an den Zügeln und pfiff ein fröhliches Lied, ohne die wie Dolche auf seinen Rücken gezielten Blicke seiner Begleiter zur Kenntnis zu nehmen. In diesem Augenblick hasste Felix ihn mit einer Inbrunst, die sich nur mit der Heftigkeit seines Katzenjammers erklären ließ.
Um sich davon abzulenken - und vom Nachdenken über das aberwitzige Abenteuer, das ihnen gewiss bevorstand -, richtete Felix seine Aufmerksamkeit auf ihre Umgebung. Es war in der Tat ein schöner Tag. Die Sonne schien hell. Dieser Teil des Imperiums sah besonders fruchtbar und heiter aus. Große Fachwerkhäuser erhoben sich auf den umliegenden Hügeln. Strohgedeckte Hütten, die Häuser der Landarbeiter, umringten sie. Große gescheckte Kühe grasten auf eingezäunten Weiden, während an ihrem Hals kleine Glocken fröhlich bimmelten. Jede Glocke hatte einen anderen Ton, was, wie Felix schloss, den Sinn hatte, den Hirten zu ermöglichen, jede einzelne Kuh allein am Geräusch zu erkennen und ausfindig zu machen.
Neben ihnen trieb ein Bauer eine Zeit lang eine Schar Gänse den staubigen Weg entlang. Später schaute eine hübsche Bauernmaid auf, die Heu zu einem Haufen zusammen harkte, und schenkte Felix ein betörendes Lächeln. Er versuchte die Kraft aufzubringen, das Lächeln zu erwidern, schaffte es aber nicht. Er fühlte sich, als sei er hundert Jahre alt. Aber er betrachtete sie, bis der Karren um eine Wegbiegung fuhr und er sie aus den Augen verlor.
Der Karren polterte über eine Furche und sprang höher.
»Pass auf, wohin du fährst!«, knurrte Gotrek. »Siehst du denn nicht, dass Snorri Nasenbeißer einen Kater hat?«
»Snorri fühlt sich nicht besonders«, bestätigte der andere Slayer und stieß dabei ein grässliches gedämpftes Gurgeln aus.
»Es muss an diesem Gulasch aus Ziege und Kartoffeln liegen, das wir gestern Abend hatten. Snorri findet, dass es etwas merkwürdig geschmeckt hat.« Es liegt wohl eher an den ungefähr dreißig Krügen Ale, die du dir hinter die Binde geschüttet hast, dachte Felix verdrossen. Er hätte dies beinahe laut gesagt, aber selbst in seinem elenden Zustand hielt ihn eine gewisse vernünftige Vorsicht davon ab. Er verspürte nicht den Wunsch, dadurch von seinem Kater kuriert zu werden, dass ihm der Kopf abgeschlagen wurde. Nun ja, vielleicht doch, dachte er, als der Karren und sein Magen neuerlich auf und ab hüpften.
Felix richtete sein Augenmerk wieder auf die fest gestampfte steinige Erde der Straße, die unter ihnen bebte und ruckelte, da er versuchte, sich auf irgend etwas anderes zu konzentrieren als das schreckliche Wogen in seinem Magen. Er sah die einzelnen Steine aus dem Boden ragen, und jeder einzelne schien durchaus in der Lage zu sein, die Holzräder des Karrens zu zerbrechen, wenn sie im falschen Winkel angefahren wurden.
Eine Fliege landete weich und kribbelnd auf seinem Handrücken, und er unternahm einen kläglichen Versuch, sie zu erschlagen. Sie wich seinem Schlag mit verächtlicher Leichtigkeit aus und umschwirrte summend seinen Kopf. Seine anfängliche Bemühung hatte ihn erschöpft, und Felix gab den Versuch auf, das Insekt zu erschlagen, und schüttelte nur den Kopf, wenn es seinen Augen zu nahe kam. Er schloss die Augen, konzentrierte seine Willenskraft auf die kleine Bestie und drängte sie in Gedanken zu sterben, aber sie weigerte sich zu gehorchen. Es gab Zeiten, in denen Felix sich wünschte, ein Zauberer zu sein, und jetzt war es wieder so weit. Er war bereit zu wetten, dass sie sich nicht mit Übelkeit und Belästigungen seitens fettleibiger summender Fliegen herumplagen mussten.
Plötzlich wurde es dunkler und ein wenig kühler auf seinem Gesicht, und als er aufschaute, sah er, dass sie durch ein kleines Wäldchen fuhren, dessen Bäume mit ihren Ästen den Weg überwucherten. Er schaute sich rasch um - mehr aus Gewohnheit denn aus Furcht ,weil dies die Stellen waren, wo sich gern Straßenräuber ,auf die Lauer legten. Banditen waren nichts Ungewöhnliches im Imperium. Er wusste nicht genau, was für Idioten einen Karren angreifen würden, in dem zwei verkaterte Trollslayer saßen, aber man konnte nie wissen. Auf seinen Reisen waren ihm schon absonderlichere Dinge untergekommen. Vielleicht kehrten die Söldner aus der vergangenen Nacht zurück, um Rache zu nehmen, und es gab immer Tiermenschen und Mutanten in diesen finsteren Zeiten. Felix war in seinem Leben schon so vielen von ihnen begegnet, dass er so etwas wie ein Experte auf diesem Gebiet war.
Um die Wahrheit zu sagen, dachte Felix, so wie er sich gerade fühlte, würde er den Axthieb eines Tiermenschen beinah begrüßt haben. Zumindest würde er ihn von seinem Elend erlösen. Aber es war schon merkwürdig, welche Streiche ihm seine Augen spielten. Er war fast sicher, etwas Kleines mit rosa Augen ein wenig abseits des Weges im Unterholz umherschleichen zu sehen. Es war nur einen Augenblick da und dann wieder verschwunden. Felix war nahe daran, Gotrek darauf aufmerksam zu machen, aber er entschied sich dagegen, weil es nie eine gute Idee war, den Slayer bei seiner Erholung von einem Kater zu stören.
Und wahrscheinlich war es auch nichts, nur ein kleines Pelztier, das in Sicherheit floh, da Reisende vorbeizogen. Andererseits hatte die Kopfform etwas Vertrautes, das im Hinterstübchen von Felix' trägem Verstand nagte. Er konnte es nicht richtig unterbringen, aber er war sicher, wenn er lange genug darüber nachdachte, würde es ihm wieder einfallen. Ein weiteres Rucken des Karrens hätte ihn fast abgeworfen. Er kämpfte damit, das Gulasch aus Kartoffeln und Ziege vom Abend zuvor bei sich zu behalten. Es war ein langer Kampf, und er gewann ihn erst, als das Gulasch sich bereits halb nach oben durchgeschlagen hatte.
»Wohin fahren wir eigentlich?«, fragte er Varek, um sich von seinem Elend abzulenken. Nicht zum ersten Mal schwor er sich, nie wieder einen Tropfen Bier anzurühren. Manchmal kam es ihm so vor, als hätten die meisten Schwierigkeiten in seinem Leben ihren Anfang in einer Taverne genommen. Eigentlich war es erstaunlich, dass ihm das erst jetzt aufging.
»Zum Einsamen Turm«, erwiderte Varek fröhlich. Felix bezwang den Drang, ihn zu schlagen, eher aus Mangel an Tatkraft denn aus irgendeinem anderen Grund.
»Das klingt ... interessant«, brachte Felix schließlich hervor. Tatsächlich klang es eher unheilvoll wie so viele andere Orte, die er im Laufe seiner traurigen Karriere als Handlanger des Slayers besucht hatte. Ein Ort namens Einsamer Turm irgendwo im Imperium gehörte vermutlich zu der Sorte, die niemand aufsuchen würde, der noch bei Verstand war. Befestigungen mitten im Nirgendwo neigten dazu, von Orks, Goblins und anderen Schlechtigkeiten eingenommen zu werden.
»Oh, interessant ist der Turm tatsächlich. Er wurde auf einem alten Kohlenbergwerk errichtet. Onkel Borek hat ihn übernommen und renoviert. Gute, solide zwergische Handwerkskunst. Sieht aus wie neu. Tatsächlich sogar besser, weil die ursprünglich von Menschen ausgeführte Arbeit - nichts für Ungut -, ein wenig schlampig war. Der Turm war mehrere hundert Jahre verlassen, bis wir gekommen sind. Bis auf die Skaven. Natürlich mussten wir die erst vertreiben, und unten im Bergwerk tummeln sich vielleicht immer noch ein paar.«
»Gut«, grunzte Gotrek. »Es geht nichts über ein bisschen Skaven-Metzeln. Das vertreibt einen Kater besser als ein Krug Schwarzbier.« Was Felix anging, so konnte er sich ein Dutzend ansprechendere Arten vorstellen, die Zeit totzuschlagen, als in einem verlassenen und zweifellos maroden Bergwerk bösartige rattenähnliche Ungeheuer zu jagen, aber er enthielt Gotrek diese Überlegung vor.
Varek warf einen Blick über die Schulter auf seine Passagiere, die neben ihrer Ausrüstung kauerten. Sie mussten einen jämmerlichen Anblick bieten, denn Snorri war nicht besser ausgerüstet als Gotrek oder Felix. Sein Rucksack war so leer wie der Geldbeutel eines Seemanns nach einer Zechtour im Hafen. Er schien keinen Mantel, ja nicht einmal eine Decke zu besitzen. Felix war froh, dass er seinen roten Wollumhang aus den Südlanden hatte, mit dem er sich zudecken konnte. Er bezweifelte nicht, dass die Nächte ziemlich kalt würden. Er freute sich nicht auf die Aussicht, die Nacht auf der kalten Erde verbringen zu müssen.
»Wann treffen wir dort ein?«, fragte er.
»Wir kommen gut voran. Wenn wir den kurzen Weg durch die Knochenhügel nehmen, sind wir in zwei, höchstens drei Tagen dort.«
»Ich habe schlimme Sachen über die Knochenhügel gehört«, sagte Felix. Das stimmte. Andererseits gab es kaum Orte außerhalb der Städte und Ortschaften des Imperiums, über die er noch keine schlimmen Sachen gehört hatte. Gotrek und Snorri schauten gleichzeitig auf, und ein interessierter Ausdruck breitete sich auf ihrer Miene aus. Felix war immer wieder aufs Neue erstaunt darüber, dass ein Slayer umso glücklicher aussah, je schlimmer die Dinge klangen.
»Die Skaven aus dem Bergwerk spuken darin herum und greifen Reisende an«, sagte Varek. »Sie kamen auch ins Flachland und überfielen Bauernhöfe. Aber jetzt gibt es keinen Grund zur Sorge mehr. Wir haben sie vertrieben. Snorri und ich haben den ganzen Hinweg allein mit dem Karren zurückgelegt, und dabei hat es nicht einmal eine Andeutung von Ärger gegeben.« Die beiden Slayer versanken wieder in die apathische Kontemplation ihres Katers. Irgendwie war Felix nicht beruhigt. Seiner Erfahrung nach verliefen Reisen durch die Wildnis niemals glatt. Und irgend etwas an der bloßen Erwähnung der Skaven veranlasste die rattenähnliche Gestalt, die er in dem kleinen Wäldchen zu sehen geglaubt hatte, das beunruhigende Nagen in seinem Hinterstübchen wieder aufzunehmen.
»Sie sind den ganzen Weg allein gereist?«, fragte Felix.
»Snorri war bei mir.«
»Sind Sie bewaffnet?«, fragte Felix, indem er sich vergewisserte, dass sein Langschwert in bequemer Reichweite war.
»Ich habe mein Messer.«
»Sie haben Ihr Messer! Sehr gut! Ich bin sicher, es wird äußerst nützlich sein, wenn Sie von Skaven angegriffen werden.«
»Ich habe keine Skaven gesehen, nur in einigen Nächten etwas herumhuschen gehört. Was es auch war, ich glaube, Snorris Schnarchen hat es verscheucht. Wie dem auch sei, sollte uns etwas angreifen, habe ich meine Bomben.«
»Bomben?« Varek fummelte in seinem Gewand herum und holte eine schwarze Kugel daraus hervor. Eine seltsame Metallvorrichtung schien auf die Kugel montiert worden zu sein. Er reichte den Gegenstand Felix, der ihn eingehend untersuchte. Es sah so aus, als könne man den Bügel lösen, wenn man daran zog.
»Seien Sie vorsichtig damit«, sagte Varek. »Das ist ein Zünder. Wenn Sie daran ziehen, wird ein Stift über den Feuerstein gerieben, wodurch die Lunte angezündet wird, die wiederum den Sprengstoff hochgehen lässt. Nach dem Ziehen des Bügels haben Sie vielleicht vier Herzschläge Zeit, die Bombe zu werfen, dann -wumm!« Felix betrachtete das Ding misstrauisch, da er halb damit rechnete, dass es in seiner Hand explodieren würde.
»Wumm?«
»Sie explodiert. Überall Splitter. Vorausgesetzt, die Lunte zündet. Manchmal tut sie das nicht. Tatsächlich kommt das in der Hälfte der Fälle vor, aber sie ist ziemlich raffiniert. Und natürlich gehen sie ganz, ganz selten völlig grundlos hoch. Das kommt aber so gut wie nie vor. Wohlgemerkt, Blorri hat auf diese Weise eine Hand verloren. Sie musste durch einen Haken ersetzt werden.« Felix gab Varek die Bombe rasch zurück, der sie wieder in einer Tasche seines Gewands verstaute. Er machte sich allmählich mit dem Gedanken vertraut, dass dieser gesittete junge Zwerg verrückter war, als er aussah. Vielleicht waren das alle Zwerge.
»Makaisson hat sie gefertigt, müssen Sie wissen. Er ist sehr gut in solchen Dingen.«
»Makaisson. Malakai Makaisson?«, fragte Gotrek. »Dieser Irre!« Felix starrte den Slayer offenen Mundes an. Er war nicht sicher, ob er diesen Makaisson kennen lernen wollte. Jeder, der von Gotrek als Irrer bezeichnet wurde, musste in der Tat wahnsinnig sein, konnte wahrscheinlich sogar einen Preis für seinen Irrsinn gewinnen. Gotrek sah Felix' Blick.
»Makaisson glaubt an den Schwerer-als-Luft-Flug. Er glaubt, er kann Sachen fliegen lassen.«
»Gyrokopter fliegen«, warf Snorri ein. »Snorri hat schon in einem gesessen. Ist rausgefallen. Auf dem Kopf gelandet. Kein Schaden.«
»Nicht Gyrokopter. Große Sachen! Und er baut Schiffe! Schiffe! Das ist widernatürlich für einen Zwerg. Ich hasse Schiffe fast so sehr wie Elfen!«
»Er hat das größte Dampfschiff überhaupt gebaut«, sagte Varek im Plauderton. »Die Unsinkbar. Zweihundert Schritt lang. Wog fünfhundert Tonnen. Sie hatte dampfgetriebene Schnellfeuergeschütztürme. Sie hatte eine Besatzung von dreihundert Zwergen sowie dreißig Technikussen und Mechanikussen. Sie erreichte eine Geschwindigkeit von neun Meilen in der Stunde. Sie war wirklich ein beeindruckender Anblick, wie ihre Schaufelräder das Wasser zu Schaum aufwühlten und ihre Banner im Wind flatterten.« Jedenfalls klang es beeindruckend, dachte Felix, dem plötzlich aufging, wie weit die Zwerge diese absonderliche Magie getrieben hatten, die sie »Technik« nannten. Wie alle Bewohner des Imperiums wusste auch Felix von den so genannten Dampf-Panzern, jenen gepanzerten Vehikeln, welche die Speerspitze der mächtigen Armeen des Imperiums bildeten. Dieses Ding klang danach, als lasse es den Dampf- Panzer wie ein Kinderspielzeug aussehen. Andererseits, wenn dieses Schiff so beeindruckend war, warum hatte er dann noch nie davon gehört? »Was ist mit der Unsinkbar passiert? Wo ist sie jetzt?« Bei den Zwergen trat ein verlegenes Schweigen ein.
»Äh ... sie ist gesunken«, sagte Varek schließlich.
»Bei ihrer Jungfernfahrt auf eine Klippe gelaufen«, fügte Snorri hinzu.
»Manche Leute behaupten, der Kessel sei explodiert«, sagte Varek.
»Mit Mann und Maus untergegangen«, fuhr Snorri mit jener fast glücklichen Miene fort, mit der Zwerge immer den schlimmsten Nachrichten zu begegnen schienen.
»Außer Makaisson. Er ist später von einem Schiff der Menschen aufgefischt worden. Die Explosion hat ihn von Bord geschleudert, und später konnte er sich an einer Holzplanke über Wasser halten.«
»Dann hat er ein fliegendes Schiff gebaut«, sagte Gotrek mit grausamer Ironie in der Stimme.
»Stimmt genau. Makaisson hat ein fliegendes Schiff gebaut«, bestätigte Snorri.
»Die Unzerstörbar«, sagte Varek.
Felix versuchte sich ein fliegendes Schiff vorzustellen. Im Abstrakten gelang es ihm auch. Vor seinem geistigen Auge sah er so etwas wie die alten Flussbarken auf dem Reik mit gefüllten Segeln und herabhängenden Tauen. Es war in der Tat mächtige Zauberei, die so etwas bewirken konnte.
»Das war ein erstaunliches Ding«, sagte Varek. »Groß wie ein Segelschiff. Schmiedeeiserner Panzerturm. Fast hundert Schritt langer Rumpf. Es konnte dreißig Meilen in der Stunde fliegen - mit Rückenwind natürlich.«
»Was ist damit geschehen?«, fragte Felix mit dem unbestimmten Gefühl, die Antwort darauf bereits zu kennen.
»Es ist abgestürzt«, sagte Snorri.
»Fallwinde und Lecks im Gasballon, der für den Auftrieb sorgte«, sagte Varek. »Es gab eine große Explosion.«
»Hat alle an Bord getötet.«
»Außer Makaisson«, sagte Varek, als mache dies einen bedeutsamen Unterschied. »Er wurde herausgeschleudert und landete in den Baumwipfeln. Sie bremsten seinen Fall und brachen ihm beide Beine. Die nächsten zwei Jahre musste er an Krücken gehen. Jedenfalls hatte die Unzerstörbar ein paar Kinderkrankheiten. Was erwarten Sie? Es war das erste fliegende Schiff seiner Art. Aber Makaisson hat sie jetzt alle beseitigt.«
»Kinderkrankheiten?«, sagte Gotrek. »Zwanzig gute Technikusse getötet, darunter auch Unter-Gildenmeister Ulli, und das nennst du >Kinderkrankheiten<? Makaisson hätte sich den Kopf kahl scheren lassen sollen.«
»Das hat er auch getan«, sagte Varek. »Nachdem er aus der Gilde ausgestoßen worden war. Er konnte die Schande nicht ertragen, müssen Sie wissen. Sie haben das Hosenbein-Ritual an ihm vollzogen. Ein Jammer. Mein Onkel sagt, dass er der beste Technikus ist, der je gelebt hat. Er sagt, dass Makaisson ein Genie ist.«
»Ein Genie darin, andere Zwerge umzubringen.« Felix dachte darüber nach, dass Gotrek gesagt hatte, Makaisson hätte sich besser den Kopf kahl scheren lassen.
»Wollen Sie damit sagen, Makaisson ist ein Troll-slayer geworden?«, fragte er Varek.
»Ja. Natürlich. Aber er betätigt sich immer noch als Technikus. Sagt, er werde entweder die Richtigkeit seiner Theorien beweisen oder bei dem Versuch sterben.«
»Ich wette, das wird er«, murmelte Gotrek finster.
Felix hörte nicht mehr zu. Er rang mit einer anderen, weitaus beunruhigenderen Vorstellung. Mit Gotrek und Snorri waren das drei Trollslayer an einem Ort. Was hatte Vareks Onkel vor? Eine Mission, die drei Slayer erforderte, klang nicht besonders vielversprechend. Eigentlich klang sie eindeutig selbstmörderisch. Plötzlich trat etwas, das Varek zuvor gesagt hatte, scharf in Felix' Bewusstsein und durchdrang sogar den schrecklichen Nebel seines Katzenjammers.
»Sie haben vorhin erwähnt, sie hätten etwas herumhuschen gehört«, sagte Felix, wobei er wieder an die kleine Gestalt denken musste, die er im Unterholz gesehen hatte. Ihm kam langsam ein furchtbarer Verdacht. »Auf dem Weg zum Treffen mit Gotrek und mir.« Varek nickte. »Nur in der Nacht, als wir gelagert haben.«
»Sie haben keine Ahnung, was es gewesen sein könnte?«
»Nein. Vielleicht ein Fuchs.«
»Füchse huschen nicht herum.«
»Eine große Ratte.«
»Eine große Ratte ...« Felix nickte. Genau das hatte er hören wollen. Er warf einen Blick auf Gotrek, um festzustellen, ob der Slayer dasselbe dachte wie er, aber der Zwerg hatte den Kopf in den Nacken gelegt und starrte ins Leere. Er schien seinen eigenen Gedanken nachzuhängen und schenkte dem Gespräch nicht die geringste Aufmerksamkeit.
Ratten ließen Felix nur an eines denken, und dieses eine ängstigte ihn. Sie ließen ihn an Skaven denken. Konnte es sein, dass die widerlichen Rattenmenschen ihn sogar bis hierher verfolgt hatten? Es war kein angenehmer Gedanke.
Felix saß am Feuer und lauschte dem ängstlichen Schnauben der Mulis. Die Dunkelheit und das entfernte Heulen von Wölfen machte sie nervös. Felix erhob sich und strich dem nächsten Muli in dem Bemühen über die Flanke, es zu beruhigen. Dann kehrte er zum Feuer zurück, wo die anderen schliefen.
Den ganzen Tag hatte der Weg aufwärts in die Knochenhügel geführt, die sich als ebenso kahl und wenig anziehend erwiesen hatten, wie ihr Name vermuten ließ. Es gab dort keine Bäume, nur mit Flechten überwachsene Felsen und Abhänge, die von kurzem, verkrüppeltem Gras bedeckt waren. Zum Glück hatte Varek daran gedacht, Feuerholz mitzunehmen, sonst hätten sie eine noch ungemütlichere Nacht in ihrem Lager im Freien verbracht. Trotz der Sommerhitze des Tages war es kalt in den Hügeln.
Das Abendessen hatte aus etwas Brot bestanden, das sie im Gasthaus in Guntersbad gekauft hatten, und aus einigen Stücken hartem Zwergenkäse. Danach hatten sie sich um das Feuer gesetzt, und alle drei Zwerge hatten ihre Pfeife angezündet. Zur Unterhaltung hatten sie das gelegentliche Heulen der Wölfe. Felix fand dies geringfügig weniger deprimierend als zwergische Konversation, die sich stets um alte Rechnungen, Geschichten lang anhaltenden Elends und heldenhafte Zechgelage zu drehen schien. Und so erschreckend das Heulen auch war, es übertönte wenigstens das Schnarchen der Zwerge. Felix hatte den kurzen Strohhalm gezogen und damit das zweifelhafte Privileg errungen, die erste Wache übernehmen zu dürfen.
Er versuchte, nicht ins Feuer zu starren, und hielt den Blick in die Dunkelheit gerichtet, um sich seine Nachtsicht nicht zu verderben. Er war beunruhigt. Die Skaven gingen ihm nicht aus dem Sinn, und der Gedanke an die grausamen, vom Chaos geborenen Rattenmenschen entsetzte ihn. Er erinnerte sich an seine Begegnung mit ihnen in der Schlacht von Nuln. Es war wie eine Szene aus einem Albtraum gewesen, dieses Ringen mit mannsgroßen menschenähnlichen Ratten, die aufrecht gingen und genau wie Menschen mit Waffen kämpften. Die Erinnerung an ihre scheußlich piepsige Sprache und an die Art, wie ihre roten Augen in der Dunkelheit funkelten, überkam ihn jetzt und ließ ihn schaudern.
Das Furchtbarste an den Skaven war, dass sie in einer grässlichen Parodie der menschlichen Zivilisation organisiert waren. Sie besaßen ihre eigene Kultur und ihre eigenen höllischen Technologien. Sie verfügten über Armeen und hoch entwickelte Waffen, die in mancherlei Hinsicht fortschrittlicher waren als alles, was die Menschheit je hervorgebracht hatte. Felix hatte sie gesehen, als sie aus der Kanalisation hervorgebrochen waren und Nuln angegriffen hatten. Er sah noch immer die monströsen Horden vor sich, wie sie durch die brennenden Häuser gewuselt waren und alles aufgespießt hatten, was ihnen in die Quere kam. Lebhaft erinnerte er sich an das grüne Lodern ihrer Warp-Flammenwerfer, welche die Nacht erhellt hatten, und an das Knistern menschlichen Fleisches, wenn es von den Flammenstrahlen verzehrt wurde.
Die Skaven waren unversöhnliche Feinde der Menschheit und aller zivilisierten Rassen, aber es gab Menschen, die sich gegen Bezahlung mit ihnen verbündeten. Felix persönlich hatte ihren Agenten Fritz von Haistadt getötet, der zum Leiter von Kurfürstin Emmanuelles Geheimpolizei aufgestiegen war. Er fragte sich, über wie viele andere Agenten in hoher Position die Rattenmenschen noch verfügten. Er wollte sich jetzt und an diesem einsamen Fleck gar nicht weiter den Kopf darüber zerbrechen. Er schob die Gedanken an die Skaven beiseite und versuchte seine Aufmerksamkeit anderen Dingen zuzuwenden.
Er ließ seine Gedanken wieder in die Vergangenheit schweifen. Das Wolfsgeheul erinnerte ihn an die furchtbaren letzten Nächte der Feste Diehl in den Grenzgrafschaften, wo er mit angesehen hatte, wie seine erste große Liebe Kirsten gestorben war, ermordet von Manfred von Diehl, und der größte Teil der Bevölkerung von Goblin-Wolfreitern abgeschlachtet worden war, die der Verräter von Diehl in die Feste eingelassen hatte. Es war merkwürdig, aber er konnte sich immer noch an Kirstens hageres Gesicht und an ihre weiche Stimme erinnern. Er fragte sich, ob er etwas hätte tun können, um den Lauf der Ereignisse zu verändern. Das war ein Gedanke, der ihn manchmal in den stillen Stunden nächtlicher Wacht quälte. Es war eine Begebenheit, die ihm immer noch Kummer bereitete, wenngleich er ihn in letzter Zeit weniger oft verspürte und wusste, dass er langsam verblasste. Er konnte jetzt sogar an andere Frauen denken. Damals in Nuln hatte es die Schankmaid Elissa gegeben, aber am Ende hatte sie ihn verlassen.
Das Bild der lächelnden Bauernmaid auf dem Feld tauchte plötzlich lebhaft vor seinem geistigen Auge auf. Er fragte sich, was sie in diesem Augenblick wohl gerade tat. Er fügte sich in die Tatsache, dass er niemals auch nur ihren Namen erfahren würde, so wie sie niemals seinen. Es gab so viele derartige Begegnungen auf der Welt. Gelegenheiten, die niemals genutzt wurden, Romanzen, die als Totgeburt auf die Welt kamen. Er fragte sich, ob er je einer anderen Frau begegnen würde, die sein Innerstes so anrühren würde, wie Kirsten dies getan hatte.
Er war so vertieft in diese Gedanken, dass es einige Zeit dauerte, bis ihm aufging, dass er ein Huschen hörte, die leisen Geräusche von Krallen, die über harten Fels kratzten. Er hielt sich geduckt am Boden und sah sich vorsichtig um, da er plötzlich befürchtete, jeden Augenblick den brennenden Schmerz eines vergifteten Dolchs im Rücken zu spüren. Als er sich bewegte, verstummten die huschenden Geräusche jedoch.
Er blieb ruhig und hielt lange den Atem an. Dann ging es wieder los. Da! Das Geräusch kam von rechts. Als er genauer hinsah, konnte er das Funkeln roter Augen erkennen und dunkle Silhouetten, die sich über die Spitze des Kamms immer näher schlichen. Er zog sein Schwert aus der Scheide. Die magische Klinge, die er vom toten Tempelritter Alfred bekommen hatte, fühlte sich leicht in seiner Hand an. Er wollte den anderen gerade eine Warnung zurufen, als ein gewaltiger Schlachtruf ertönte. Er erkannte die Stimme Gotreks.
Ein merkwürdiger Moschusgeruch lag in der Luft, den Felix von früher kannte. Die rattenartigen Gestalten machten kehrt und flohen sofort. Der Slayer lief an ihm vorbei in die Dunkelheit, in der die Runen auf seiner gewaltigen Axt hell leuchteten, Snorri Nasenbeißer dicht hinter sich. Felix wäre ihnen nachgelaufen, aber seine menschlichen Augen konnten in der Dunkelheit nicht so gut sehen wie die eines Zwergs. Er zuckte zusammen, als Varek mit einer seiner finsteren schwarzen Bomben in der Hand neben ihm auftauchte. Der Widerschein des Feuers spiegelte sich in den Augengläsern des jungen Zwergs und verwandelte seine Augen in feurige Kreise.
Lange gespannte Augenblicke standen sie Seite an Seite und lauschten auf Kampfgeräusche, während sie ständig mit dem jähen Ansturm einer Horde Rattenmenschen rechneten. Sie hörten jedoch lediglich das Stampfen bestiefelter Füße, als Gotrek und Snorri zurückkehrten.
»Skaven«, zischte Gotrek verächtlich.
»Sie sind weggelaufen«, sagte Snorri mit einem Unterton der Enttäuschung. Als sei nichts Ungewöhnliches vorgefallen, kehrten sie zu ihren Plätzen am Feuer zurück und legten sich wieder zum Schlafen nieder. Felix beneidete sie. Er wusste, dass er in dieser Nacht auch nach dem Ende seiner Wache keinen Schlaf finden würde.
Skaven, dachte er und schauderte.



Der eiserne Turm
Felix schaute in die Einmündung des lang gezogenen Tals, und Ehrfurcht überkam ihn. Von seinem Standort konnte er Maschinen sehen, hunderte von ihnen. Riesige Dampfmaschinen erhoben sich entlang der Talwände wie Ungeheuer in genieteten Eisenrüstungen. Die Kolben gewaltiger Pumpen hoben und senkten sich mit der Regelmäßigkeit des Herzschlags eines Riesen. Dampf zischte aus dicken rostenden Rohren, die zwischen massigen roten Ziegelbauten verliefen. Große Schlote spien enorme Wolken aus rußigem Qualm in die Luft, die vom Scheppern hunderter Hämmer widerhallte. Das infernalische Glühen der Schmiedeöfen beleuchtete das schattenhafte Innere von Werkstätten. Dutzende von Zwergen hasteten in der Hitze und dem Lärm und den Dunstwolken.
Für einen Augenblick klärte sich der Nebel, als der kalte Höhenwind durch das Tal wehte. Felix konnte erkennen, dass das lang gestreckte Tal von einem ausgedehnten Bauwerk beherrscht wurde. Es bestand aus rostendem, genietetem Metall und hatte ein Dach aus Wellblech. Es war vielleicht dreihundert Schritt lang und zwanzig hoch. An einem Ende befand sich ein massiver gusseiserner Turm, wie Felix noch nie einen gesehen hatte. Er bestand aus Metallträgern und hatte eine Aussichtsplattform und etwas an der Spitze, das wie eine riesige Laterne aussah.
Hoch über dem anderen Ende des Tals erhob sich eine monströse Festung. Moos prangte auf ihrem verwitterten Mauerwerk. Felix konnte die glänzenden Mündungen von Kanonen hoch über den Schutzwällen erkennen. Aus der Mitte des Bauwerks ragte ein einzelner Turm. Unter dem Dachgesims hing eine große Uhr, deren Zeiger auf kurz vor der siebten Stunde nach dem Mittag standen. Auf dem Dach wies ein gleichermaßen gigantisches Teleskop gen Himmel. Während Felix den Turm betrachtete, erreichte der Zeiger sieben Uhr, und eine Glocke schlug ohrenbetäubend und erfüllte das ganze Tal mit dem hallenden Echo ihrer Schläge.
Ein unheimliches Jaulen ertönte, bei dem es sich nur um eine Dampfpfeife handeln konnte - Felix hatte so etwas schon einmal in der Technischen Hochschule in Nuln gehört. Unter dem Stampfen von Kolben und dem Quietschen von Eisenrädern auf Schienen kam ein kleiner Dampfwagen aus dem Bergwerkseingang gefahren. Er folgte den Schienen und transportierte gewaltige Kohlenmengen in eine große, zentrale Schmelzhütte.
Der Lärm war ohrenbetäubend, der Gestank überwältigend. Der Anblick war monströs und faszinierend zugleich, als habe man die Innereien eines riesigen und komplizierten mechanischen Spielzeugs vor sich. Felix kam sich vor, als betrachte er eine Szene seltsamster Zauberei von einer Art, die, wenn sie wahrhaftig entfesselt würde, die Welt verändern mochte. Ihm war nicht klar gewesen, wozu die Zwerge imstande waren, welche Macht ihnen ihr geheimnisvolles Wissen verlieh. Das Gefühl des Staunens in ihm war so stark, dass es zumindest für einen Augenblick die Furcht überkam, die schon den ganzen Tag in seinem Hinterstübchen nagte.
Dann meldete der Gedanke sich mit Macht zurück, und er erinnerte sich an die Spuren, die er an diesem Morgen zwischen den Abdrücken der genagelten Stiefel der Slayer entdeckt hatte. Es gab keinen Zweifel, dass sie Skaven gehörten, noch dazu einer ziemlich starken Streitmacht. Felix wusste, so Furcht erregend die Slayer auch waren, die Rattenmenschen waren nicht aus Entsetzen geflohen. Sie hatten sich zurückgezogen, weil sie anderes zu tun hatten, und in einen Kampf mit seinen Gefährten verwickelt zu werden hätte sie vielleicht bei der Erfüllung ihrer Mission aufgehalten. Es war die einzig mögliche Erklärung dafür, warum eine zahlenmäßig so starke Gruppe von Skaven vor so wenigen Gegnern geflohen war.
Bei der Betrachtung dieses Tals begriff er, was das mutmaßliche Ziel der Skaven-Streitmacht war. Hier war etwas, das die Anhänger der Gehörnten Ratte würden erobern wollen - oder zerstören. Felix hatte keine Ahnung, was in diesem Tal vorging, aber er war sicher, dass es wichtig war, weil so viel Arbeitskraft, Energie und Intelligenz aufgebracht wurde, und Zwerge taten nichts ohne Sinn und Zweck.
Wiederum spürte er jedoch, wie sein Herz zu rasen anfing. Hier gab es Industrie in einem Maßstab, den er nie für möglich gehalten hätte. Ihr haftete eine düstere Großartigkeit an und ließ ein beängstigendes Verständnis von Dingen erahnen, die das Wissen der menschlichen Zivilisation überstiegen. In diesem Augenblick begriff Felix, wie viel sein Volk noch von den Zwergen lernen musste. Neben sich vernahm er ein scharfes Einatmen.
»Sollte die Gilde der Technikusse jemals hiervon erfahren«, grollte Gotrek, »werden Köpfe rollen!«
»Wir gehen besser dorthin und erzählen ihnen von den Skaven«, erwiderte Felix.
Gotrek schaute ihn an, und etwas wie Stolz blitzte in seinem einen wahnsinnigen Auge auf. »Was könnten diese Leute da unten von einem Haufen räudiger Rattlinge zu befürchten haben?« So versucht er auch war, zuzustimmen, Felix hielt den Mund. Er war sicher, dass ihm etwas einfallen würde, wenn er lange genug nachdachte. Schließlich hatten die Skaven ihm in der Vergangenheit reichlich Grund für Entsetzen gegeben.
Irgendwo rechts blitzte etwas, als sei ein Sonnenstrahl auf einen Spiegel gefallen. Felix fragte sich kurz, was es wohl sein mochte, und tat es dann als Teil jener wunderbaren Technologie ab, die er überall ringsumher am Werk sah.
»Erzählen wir es ihnen trotzdem«, sagte er, während er sich fragte, warum die Zwerge wohl etwas so grell Funkelndes mitten in einem Gebüsch untergebracht hatten.
Der Graue Prophet Thanquol betrachtete die Szene durch das Periskop. Das Gerät war eine weitere großartige Erfindung der Skaven und vereinte die besten Eigenschaften eines Teleskops und einer Reihe von Spiegeln, was es ihm gestattete, diese arglosen Narren unbemerkt aus der Deckung eines Gebüschs zu beobachten. Nur die Linse am Ende der Vorrichtung war sichtbar, doch er bezweifelte, dass sie den Zwergen auffallen würde. Sie waren so begriffsstutzig und dumm.
Dennoch, selbst der Graue Prophet musste zugeben, dass etwas Großartiges an dem war, was die Zwerge dort im Tal aufgebaut hatten. Er war nicht sicher, was es war, aber in seinem tiefsten Rattenherzen war sogar er beeindruckt. Es war faszinierend anzuschauen, wie einer der Irrgärten, die er daheim in Skavenblight für Menschen angelegt hatte. Es ging so viel vor, dass das Auge gar nicht wusste, wohin es schauen sollte. Die Geschäftigkeit war so groß, dass dort etwas Wichtiges vorgehen musste - etwas, das ihm sehr wohl beim Rat der Dreizehn zum Vorteil gereichen mochte, wenn er es in seinen Besitz bringen konnte.
Wieder einmal gratulierte er sich zu seiner Voraussicht und Intelligenz. Wie viele andere Graue Propheten hätten auf die Berichte eines Trupps von Skavensklaven gehört, die aus dem alten Kohlenbergwerk unter dem Einsamen Turm vertrieben worden waren? Keiner seiner Konkurrenten war auf den Gedanken gekommen, dass etwas Wichtiges im Gange sein musste, wenn die Zwerge eine Armee schickten, um ein altes Kohlenbergwerk in diesen trostlosen Bergen zurückzuerobern. Natürlich, musste er einräumen, hatte keiner von ihnen Gelegenheit dazu bekommen, weil Thanquol die meisten Überlebenden hatte beseitigen lassen, bevor sie ihre Geschichte weitererzählen konnten. Schließlich war Geheimhaltung eine der stärksten Waffen im Arsenal der Skaven, und keiner wusste dies besser als er. Tat er sich nicht unter den Grauen Propheten hervor, den gefürchteten und starken Skaven-Magiern, die gleich unterhalb des Rats der Dreizehn rangierten? Und im Laufe der Zeit würde sich selbst das ändern. Thanquol wusste, dass es seine Bestimmung war, eines Tages seinen rechtmäßigen Platz auf einem der uralten Throne des Rats einzunehmen.
Sobald er sicher gewesen war, dass der Bericht stimmte, hatte er sich mit seinen Leibwächtern hierher begeben. Und gleich nachdem er gesehen hatte, wie groß das Zwergenlager war, hatte er einen Ruf nach Truppen an die nächstgelegene Skaven-Garnison ergehen lassen, wobei er den Namen der Gehörnten Ratte beschworen und von ihrem Kommandanten strikteste Geheimhaltung bei Strafe eines langsamen und unglaublich schmerzhaften Todes eingefordert hatte. Jetzt war das Tal nahezu umzingelt von einer gewaltigen Skaven- Streitmacht, und was die Zwerge auch beschützen wollten, würde bald ihm gehören. Noch in dieser Nacht würde er den Befehl erteilen, der seine unüberwindlichen bepelzten Legionen vorwärts und ihrem unvermeidlichen Sieg entgegen schicken würde.
Eine flüchtige Bewegung erregte kurz Thanquols Aufmerksamkeit, ein Flattern von etwas Rotem im Wind, das ihn vage an etwas Verhängnisvolles aus der Vergangenheit erinnerte. Er ignorierte es und ließ das Periskop die Felswand des Berges entlangwandern, so dass er die mächtigen Maschinen der Zwerge begutachten konnte. Gier und eine Lust zu besitzen erfüllten ihn. Die Unkenntnis, was ihren Zweck betraf, konnte ihn nicht entmutigen. Er wusste ganz einfach, dass sie es wert sein mussten, besessen zu werden. Alles, was so viel Lärm machen und so viel Rauch erzeugen konnte, war an und für sich schon ein Ding, das jedes Skavenherz höher schlagen ließ.
Etwas an dem flatternden roten Fetzen nagte weiter an ihm, aber er tat es ab. Er begann mit der Erstellung eines Angriffsplans, während er die möglichen Aufmarschwege entlang der Talränder musterte. Er wünschte, er hätte eine große Wolke Gifthauch beschwören und ins Tal wehen können, welche die Zwerge töten und ihre Maschinen unversehrt lassen würde. Schlagartig ging ihm die schlichte Schönheit dieser Idee auf. Vielleicht sollte er sie den Warlock- Technikussen vom Skryre-Klan verkaufen, wenn er das nächste Mal mit ihnen verhandelte. Eine Vorrichtung, die Gas ausstoßen konnte, wie diese Schlote Rauch ausstießen, würde ...
Augenblick mal! Die seltsame Vertrautheit jenes wehenden roten Mantels erreichte sein Vorderhirn. Plötzlich erinnerte er sich, wo er so etwas schon einmal gesehen hatte. Er erinnerte sich an einen verhassten Menschen, der etwas Ähnliches getragen hatte. Aber ... es war doch unmöglich, dass er hier war.
Hastig drehte Thanquol das Periskop auf dessen Klapprahmen. Er hörte einen Schmerzenslaut von dem Skavensklaven, auf dessen Rücken der Rahmen geschnallt war, aber was kümmerte es ihn? Die Schmerzen eines Sklaven bedeuteten ihm weniger als das Fell, das er jeden Morgen verlor.
Mit einem Ruck seiner Pfoten stellte er die Linsen auf die Ursache seines Unbehagens ein. Einen schockierten Moment lang rang er den fast überwältigenden Drang nieder, den Geruch der Furcht zu verspritzen. Er konnte sich nur daran hindern, indem er sich in Erinnerung rief, dass der haarlose Affe ihn unmöglich sehen konnte.
Thanquol zuckte zusammen und zog seinen gehörnten Kopf ein, obwohl seine gewaltige Intelligenz ihm sagte, dass er bereits außer Sicht war. Er schaute sich nach seinen beiden Lakaien, Lurk und Grotz, um, ob sie sein Unbehagen bemerkt hatten. Ihre leeren Gesichter sahen ihn gelassen an, und er war beruhigt, dass er vor seinen Untergebenen nicht das Gesicht verloren hatte. Er nahm eine Prise Warpstein-Schnupfpulver, um seine bebenden Nerven zu beruhigen, dann richtete er etwas, das ein Gebet sein mochte, aber durchaus auch als Fluch hätte ausgelegt werden können, an die Gehörnte Ratte.
Er konnte es nicht glauben. Er konnte es einfach nicht glauben! So klar wie die Schnauze in seinem Gesicht hatte er bei seinem Blick durch das Periskop den Menschen gesehen, Felix Jaegar. Er beugte sich vor und riskierte noch einen Blick, um ganz sicherzugehen. Nein -er hatte sich nicht geirrt. Da stand er, so klar wie der Tag. Felix Jaegar, der verhasste Mensch, der so viel getan hatte, um Thanquols gewaltige Pläne zu vereiteln, und dem es erst vor wenigen Monaten gelungen war, ihn wider alle Vernunft vor dem Rat der Dreizehn zu entehren! Gerechtfertigter Hass rang mit dem vernünftigen Instinkt der Selbsterhaltung, der Thanquols Seele beherrschte. Sein erster Gedanke war, dass Jaegar ihn irgendwie aufgespürt hatte und den ganzen Weg hierher gekommen war, um seine Pläne zum Ruhm erneut zu durchkreuzen. Das kalte Licht der Logik verriet ihm, dass dies nicht der Fall sein konnte. Nichts, was so einfach war, konnte wahr sein. Jaegar konnte unmöglich wissen, wo er ihn finden konnte. Nicht einmal, wenn Thanquols Gebieter im Rat der Dreizehn seinen gegenwärtigen Aufenthaltsort gekannt hätten. Er hatte bei seinem Aufbruch von Skavenblight äußerste Geheimhaltung walten lassen.
Dann kam Thanquol der entsetzliche Gedanke, dass vielleicht einer seiner vielen Feinde in der weit entfernten Stadt der Gehörnten Ratte ihn vielleicht mit magischen Mitteln aufgespürt und dem Menschen einen Hinweis hatte zukommen lassen. Es wäre nicht das erste Mal, dass niederträchtige Rattenmenschen die rechtschaffene Sache der Skaven aus persönlicher Gewinnsucht verrieten oder aus Rache an jenen, die sie beneideten.
Je länger er darüber nachdachte, desto wahrscheinlicher kam Thanquol diese Erklärung vor. Wut kreiste zusammen mit dem pulverisierten Warpstein durch seine Adern. Er würde diesen Verräter finden und wie den heimtückischen Wurm zerquetschen, der er auch war! Er musste bereits an ein halbes Dutzend Übeltäter denken, die seine unausweichliche Rache verdienten.
Dann kam dem Grauen Propheten ein anderer Gedanke, und dabei hätte er aller Selbstbeherrschung zum Trotz beinah doch den Geruch der Furcht verspritzt. Wenn Jaegar hier war, bedeutete das, der andere war höchstwahrscheinlich auch da. Ja, es bedeutete, dass das einzige andere Lebewesen auf der Welt, das Thanquol noch mehr hasste und fürchtete als Felix Jaegar, ebenfalls hier war. Er zweifelte nicht daran - und irrte sich darin auch nicht -, dass er den Trollslayer Gotrek Gurnisson sehen würde, wenn er wieder durch das Periskop schaute.
Er konnte gerade noch ein lautes Quieken der Wut und des Schreckens unterdrücken, das ihm zu entfahren drohte. Er würde darüber nachdenken müssen.
Die emsige Geschäftigkeit an diesem Ort wurde für Felix noch offensichtlicher, als der Karren in das Tal fuhr. Überall waren Gruppen zielstrebiger Zwerge unterwegs. Lederschürzen schützten ihre stämmige Brust. Schweiß lief ihnen über das rußige Gesicht. Dutzende seltsamer Werkzeuge - die Felix an Folterinstrumente erinnerten - hingen in Schlaufen an ihrem Gürtel. Einige der Zwerge trugen merkwürdig gepanzerte Anzüge. Andere saßen auf kleinen Dampfwagen mit gegabelten Hebezinken an der Vorderseite. Diese Maschinen beförderten schwere Kisten und Lasten über die Eisenschienen zwischen den Werkstätten und dem zentralen Bauwerk aus Metall.
Rings um den Fabrikkomplex war eine provisorische Hüttenstadt entstanden, wo die Zwerge anscheinend lebten. Die Häuser waren aus Holz und Stein, die spitzen Dächer aus Wellblech. Sie schienen leer zu sein, da sämtliche Bewohner draußen bei der Arbeit waren.
Felix sah Gotrek an. »Was geht hier vor?« Gotrek schwieg eine ganze Weile, in der er zu überlegen schien, ob er überhaupt antworten solle. Als er es schließlich tat, sprach er langsam und mit einem ernsten Unterton.
»Menschling, du siehst hier etwas, von dem ich selbst nie geglaubt hätte, dass ich es je sehen würde. Und vielleicht bist du der Einzige aus deinem Volk, der so etwas je zu Gesicht bekommen wird. Es erinnert mich an die großen Schiffswerften von Barak Varr, aber ... Hier finden so viele verbotene Gilden- Geheimnisse Verwendung, dass ich nicht weiß, wo ich mit dem Zählen anfangen soll.«
»Du sagst, dies hier ist alles verboten?«
»Zwerge sind ein sehr bodenständiges Volk. Wir halten nicht viel von neuen Ideen«, sagte Varek plötzlich. »Unsere Technikusse sind in besonderem Maße auf das Althergebrachte bedacht. Wenn man etwas versucht und es schlägt fehl, wie es bei dem armen Makaisson der Fall war, macht man sich damit lächerlich, und für einen Zwerg gibt es nichts Schlimmeres. Nur wenige sind bereit, es überhaupt zu wagen. Und natürlich sind manche Dinge ausprobiert worden, und weil sie auf so ... spektakuläre Art fehlschlugen, hat die Gilde ihre Anwendung verboten. Hier gibt es Dinge, die wir in der Theorie seit Jahrhunderten kennen, die in die Praxis umzusetzen wir uns aber nur hier trauen. Was mein Onkel beabsichtigt, wird für so wichtig erachtet, dass viele begabte junge Zwerge bereit waren, das Risiko einzugehen, hier insgeheim an unserem großen Projekt zu arbeiten. Sie glauben, dass es den Versuch wert ist.«
»Und das Geld«, sagte Gotrek mit ehrfürchtiger Stimme.
»Jemand hat hier einen hübschen Batzen Geld ausgegeben, daran besteht kein Zweifel.«
»Nun, das auch«, sagte Varek, wobei er für Felix unbegreiflicherweise bis zu den Bartwurzeln rot anlief.
Gotrek sah sich mit kritischem Blick um. »Nicht sonderlich gut befestigt, oder?« Varek antwortete mit einem entschuldigenden Achselzucken.
»Es wurde alles so schnell aufgebaut, dass wir dazu noch keine Zeit hatten. Wir sind erst seit gut einem Jahr hier. Und wer würde auch nur einen Gedanken daran verschwenden, so einen abgelegenen Ort anzugreifen?« Der Graue Prophet Thanquol huschte die Hänge hinunter zu der Stelle, wo seine Armee sich in der rasch hereinbrechenden Dunkelheit versammelt hatte. Die Klauenführer Grotz und Spitzelzunge hatten bereits ihre Stellung an der Spitze ihrer jeweiligen Streitmacht eingenommen. Beide sahen ihn mit jener rohen Unterwürfigkeit an, die er mittlerweile von Lakaien erwartete. Die Kommunikationsamulette, die er ihnen in die Stirn gehämmert hatte, glitzerten im Feuer eingeschlossenen Warpsteins.
Er schaute herab auf ein wogendes Meer rattenähnlicher Gesichter, und jedes einzelne ließ grimmige Entschlossenheit erkennen, zu siegen oder zu sterben. Er spürte, wie sich sein Schweif vor Stolz versteifte, als er diese gewaltige Kriegerhorde betrachtete. Er sah schwarz gepanzerte Sturmratten, die untergeordnete Klanratten-Krieger überragten, die maskierten und stark vermummten Warp-Flammenwerfer- Trupps sowie seinen mächtigen Leibwächter Knochenbrecher, den zweiten Rattenoger dieses Namens.
Es war nicht die gewaltigste Streitmacht, die er je befehligt hatte. In Wahrheit hatte sie nur einen Bruchteil der Größe jener Armee, die er bei dem Angriff auf die Menschenstadt Nuln angeführt hatte. Es waren keine Seuchenmönche anwesend, keine der mächtigen Kriegsmaschinen, die der Stolz seiner Rasse waren. Er hätte gern ein Unheilsrad oder eine Höllenglocke gehabt, aber es war keine Zeit geblieben, sie durch die Tunnel und Gänge oder über die zerklüfteten Hügel an diesen abgelegenen Ort zu ziehen. Dennoch war er sicher, dass die vielen hundert hervorragenden Krieger für seine Zwecke ausreichen würden - insbesondere bei einem Nachtangriff und mit dem Vorteil der Überraschung auf ihrer Seite.
Und doch ... Ein krampfartiger Anfall des Zweifels durchzuckte ihn und bewirkte, dass sich sein Fell sträubte. Der Zwerg und Jaegar waren unten im Tal, und das war ein schlechtes Omen. Ihre Anwesenheit schien niemals Gutes für Thanquols Pläne zu verheißen. War ihnen nicht irgendwie gelungen, seine Invasion Nulns zu verhindern und auf eine unbegreifliche Art eine ganze Skavenarmee zu vernichten? Hatten sie nicht sogar den Grauen Propheten selbst zu einem hastigen, aber klugen taktischen Rückzug durch die Kanalisation gezwungen, während sich die Straßen vom Blut der Skaven schwarz färbten? Aus dem Beutel aus Menschenhaut, den er immer bei sich hatte, ließ Thanquol noch ein wenig mehr Warpstein- Schnupfpulver auf den Rücken seiner Pfote rieseln. Er hob die Pfote unter die Nase und schnupfte und spürte augenblicklich, wie Wut und Zuversicht zurückkehrten. Visionen von Tod, Verstümmelung und anderen wunderbaren Dingen durchfluteten seinen erhabenen Geist. Jetzt war er sicher, dass er den Sieg erringen würde. Wie konnte irgendetwas seinen gewaltigen Kräften widerstehen? Nichts konnte der überlegenen Zauberei der Skaven standhalten, über die er gebot! Seine verborgenen Feinde in Skavenblight waren zu weit gegangen, als sie Jaegar und Gurnisson hierher geschickt hatten. Sie glaubten, Thanquol treffen zu können, indem sie seine erbittertsten Feinde benutzten, um ihn zu Fall zu bringen! Nun denn, er würde ihnen zeigen, dass das, was sie für Schläue hielten, nur irregeleitete Narretei war! Ihnen war lediglich gelungen, ihm die beiden Narren, welche er am meisten demütigen wollte, in die Pfoten zu spielen. Sie gaben ihm Gelegenheit, an seinen beiden verhassten Feinden furchtbarste Rache zu nehmen, während er sich gleichzeitig mit Ruhm bekleckern würde, indem er die Maschinen eroberte, welche die Zwerge an diesem Ort gebaut hatten! Dies, dachte er, während das üble Zeug wie geschmolzenes Chaos durch seine Adern wallte, würde ganz gewiss sein größter Triumph, sein größter Moment! Ein ganzes Millennium würden Skaven nur im Flüsterton über Schläue, Rücksichtslosigkeit und Ehrfurcht gebietende Intelligenz des Grauen Propheten Thanquol reden. Er konnte den Sieg schon auf der Zunge schmecken.
Er hob die Pfote und gebot Stille. Die gesamte Horde stellte augenblicklich ihr Piepsen ein. Hunderte von roten Augen sahen ihn erwartungsvoll an. Schnurrhaare zuckten in freudiger Erwartung seiner Worte.
»Jetzt werden wir die Zwerge wie Käfer zerquetschen!«, quiekte er in seinem beeindruckendsten Tonfall. »Wir werden von beiden Seiten über dieses Tal hinwegfegen, und nichts wird uns aufhalten. Vorwärts, tapfere Skaven, zum unvermeidlichen Sieg!« Das Quieken der Horde schwoll an, bis es seine Ohren erfüllte. Er wusste, dass der Sieg heute Nacht ganz gewiss ihm gehören würde.
Eine böse Vorahnung überkam Felix. Instinktiv warf er seinen Umhang über die rechte Schulter, um den Schwertarm frei zu haben. Seine Hand kroch zum Heft seines Schwerts, und er verspürte einen jähen Drang, es zu ziehen und sich kampfbereit zu machen.
Hoch über ihnen erhob sich die Festung, und aus der Nähe konnte er erkennen, dass sie nicht ganz so wehrhaft war, wie sie aus der Ferne aussah. Die Mauern waren rissig und marode. An einigen Stellen war das Gestein vollständig weggebröckelt. Trotz aller Behauptungen Vareks schien die Arbeit der Zwerge die Abwehrkapazitäten dieses Ortes in keiner Weise gestärkt zu haben. Felix war zwar kein Experte, aber Gotreks Behauptung, der Ort sei nicht sonderlich gut befestigt, traf zweifellos zu. Falls sie angegriffen werden sollten, würde sich das ganze Tal als eine riesige Todesfalle erweisen.
Sie hatten die Festung jetzt beinahe erreicht. Die Straße hatte sie zum Fuß der Klippen geführt, auf denen die Festung thronte. Trotz der hereinbrechenden Dunkelheit erspähte Felix einen alten Zwerg mit einem unglaublich langen Bart, der auf dem Wehrgang über dem Fallgatter stand. Der Alte winkte. Felix wollte schon zurückwinken, als ihm aufging, dass der Zwerg Gotrek begrüßte. Der Slayer schaute auf, grunzte verdrossen und hob seine schinkengroße Faust ein paar Fingerbreit zum Gruß.
»Gotrek Gurnisson«, rief der alte Zwerg. »Ich hätte nie gedacht, dass ich dich wiedersehen würde!«
»Ich auch nicht«, murmelte Gotrek. Er klang fast ein wenig verlegen.
Lurk Spitzelzunge spürte sein Herz vor Stolz und Erregung - und einer gewissen berechtigten Vorsicht - schneller schlagen. Der Graue Prophet hatte ihn auserwählt, den Angriff zu führen, während der Skaven-Magier den Schauplatz der Schlacht von den rückwärtigen Anhöhen beobachten würde. Es war der stolzeste Moment in Lurks Leben, und er empfand etwas, das man beinahe als Dankbarkeit Thanquol gegenüber hätte bezeichnen können, wäre Dankbarkeit nicht ein schwaches, albernes unskavisches Gefühl gewesen. Seit seiner Gesundung von der Seuche, die in Nuln sein Leben bedroht hatte, war er nicht mehr so glücklich gewesen. Allem Anschein nach war ihm sein Anteil am Scheitern in jenem großen Bau der Menschen vergeben worden. Er war wieder der bevorzugte Emissär des Grauen Propheten Thanquol. Falls dieser natürlich jemals herausfand, wie Lurk im Zuge des Fiaskos von Nuln mit seinen Feinden konspiriert hatte ...
Lurk schob den Gedanken beiseite. Wenn dieser Angriff gelang, würde er mit Brüterinnen, Warpsteinen und einer Beförderung innerhalb der Ränge seines Klans belohnt werden. Mehr als das, er würde eine Menge Ansehen gewinnen, was für einen Skaven wie ihn mehr wert war als all die anderen Dinge. Alle Geschwister, die ihn hinter seinem Rücken ausgelacht, verspottet und lächerlich gemacht hatten, würden zwangsläufig verstummen. Sie würden wissen, dass Lurk seine gewaltige Horde zum Sieg über die Zwerge geführt hatte.
Der Gedanke schlängelte sich verstohlen in sein Bewusstsein, dass es vielleicht sogar möglich war, Thanquol aus dem Wege zu räumen und den Ruhm für dieses Unternehmen ganz allein einzustreichen. Er tat die Idee augenblicklich als absurd ab, da er befürchtete, der Magier könne in eben diesem Moment seine Gedanken durch das Amulett in seiner Stirn lesen, aber irgendwie blieb der schändliche Gedanke an Ort und Stelle und sprang ihm trotz aller Bemühungen, ihn zu unterdrücken, immer wieder förmlich ins Gesicht.
Auf der Suche nach einer Ablenkung ließ er den Blick schweifen und spürte, wie sein Herz vor Beklommenheit raste. Sie hatten annähernd den Kamm des Hügels erreicht und waren immer noch nicht entdeckt worden. Bald würde der Augenblick der Wahrheit kommen. Einmal auf der Hügelkuppe angelangt, würden sie für die Zwerge unten im Tal sichtbar sein, wenn sich ihr Vorrücken nicht durch die hereinbrechende Dunkelheit und durch Rauch verbergen ließ. Er hob die Pfote und gebot Stille. Überall ringsumher schlichen seine Sturmratten nun lautlos vorwärts, abgesehen vom gelegentlichen Klirren von Scheide gegen Rüstung, das ihren beschränkten Gegnern aber höchstwahrscheinlich nicht auffallen würde.
Nicht die leisen Geräusche der Sturmratten waren es, die Lurk Sorgen bereiteten. Es war der Krach, den diese zurückgebliebenen Klanrattenkrieger und Skavensklaven machten! Da ihnen die eindrucksvolle Disziplin der Sturmratten und deren lange Ausbildung fehlten, verursachten sie eine Menge Lärm. Manche von ihnen piepsten sogar untereinander in dem Versuch, ihre Moral auf traditionelle Skaven-Art aufrechtzuerhalten - indem sie sich gegenseitig mit Prahlereien zu überbieten suchten, welche Qualen sie ihren Gefangenen zufügen würden.
So sehr Lurk ihre Zuversicht teilte, er schwor, den Schwätzern nach seinem unvermeidlichen Sieg die Lippen zunähen zu lassen. Da er auf diese Entfernung nicht sehen konnte, wer schwatzte, kam er zu dem Schluss, dass er wohl aufs Geratewohl ein paar Klanratten herauspicken und an ihnen ein Exempel statuieren musste.
Mittlerweile wusste er, dass Klauenführer Grotz sehr wahrscheinlich auf der anderen Seite des Tals in Stellung war. Mit typischer Skaven-Präzision würden sie an Ort und Stelle und bereit sein, von beiden Seiten des Tals herabzustürmen, die überraschten Schrumpflinge von zwei Seiten anzugreifen und sie unter einer pelzigen Woge unaufhaltsamer Skavenmacht zu ersäufen! Er sah sich um und stieß ein stummes Gebet aus in der Hoffnung, dass die Krieger sich an seine letzten fieberhaften Anweisungen erinnern würden - keine Plünderungen, keine Verwüstung oder Brandschatzung von Gebäuden. Der Graue Prophet Thanquol wollte, dass alles heil blieb, sodass sie die Beute den Warlock-Technikern verkaufen konnten. Er erstarrte einen Augenblick, in dem er zögerte, den Angriffsbefehl zu geben. Dann packte ihn der Gedanke, dass Grotz möglicherweise längst ins Tal stürmen und sämtlichen Ruhm für sich beanspruchen mochte, und schwemmte alle noch verbliebene Vorsicht weg. Er kroch den Hang empor und schaute ins Tal herab, da ihn der tröstliche Geruch der Massen von Skaven hinter ihm vorantrieb.
Unter ihm erstreckte sich die Siedlung der Zwerge. Bei Nacht war sie noch beeindruckender als bei Tag. Die Flammen der Gießereien und Stahlhütten hüllten das ganze Tal in einen unheimlichen Schein, der an die große Stadt Skavenblight erinnerte. Die Gebäude erhoben sich klobig und schattenhaft aus der Düsternis.
Lurk hoffte, dass dort unten keine unangenehmen Überraschungen warteten, aber dann ging ihm auf, dass das unmöglich war. Hatte nicht der große Graue Prophet Thanquol persönlich diesen Angriff geplant? Volgar Volgarsson starrte in die zunehmende Dunkelheit und strich sich geistesabwesend den Bart. Er wurde langsam mächtig hungrig, und bei dem Gedanken an das Ale und das Gulasch, das die anderen sich im Großen Saal einverleiben würden, lief ihm das Wasser im Mund zusammen. Er tätschelte sich den Bauch, um sich zu vergewissern, dass er noch da war. Schließlich hatte er seit über vier Stunden keinen Bissen zu sich genommen. Natürlich abgesehen von jener Scheibe Brot und dem Stück Käse, aber nach Volgars Maßstäben zählte das eigentlich nicht.
Bei Grungni, er hoffte wirklich, dass Morkin sich beeilte und ihn bald ablöste. Es war kalt und ungemütlich hier oben auf seinem Wachposten, und Volgar war ein Zwerg, der Annehmlichkeiten zu schätzen wusste. Natürlich war er auf seine Art stolz, Teil des großen Werks zu sein, das hier vollbracht wurde, aber alles hatte seine Grenzen. Für einen Technikus war er nicht klug genug und zu unbeholfen, um bei der Herstellung zu helfen, also tat er, was er konnte, hielt Wache, verbrachte lange, einsame Stunden ohne einen Bissen an diesem kalten, klammen Ort und hielt Ausschau nach allem, was sich in dieses Tal schleichen mochte.
Er wusste, dass seine Stellung hervorragend war. Der Wachbunker war in den Boden eingelassen, und nur ein zur anderen Talseite weisender Beobachtungsschlitz ragte hervor. Auf der anderen Seite und zur Straße hin gab es ähnliche Stellungen. Er brauchte nur nach Ärger Ausschau zu halten und ins Hörn zu blasen, wenn er eine Gefahr ausmachte. Eigentlich ganz simpel.
In gewisser Hinsicht war es tatsächlich ein guter Posten. Was für Ärger konnte ihnen an diesem von den Göttern verlassenen Ort schon drohen? Seit der Vertreibung der Skaven hatte es nicht einmal die Andeutung einer Feindseligkeit gegeben. Und das war ein guter Kampf gewesen, sagte sich Volgar, während er einen ordentlichen Schluck aus seiner Hüftflasche nahm, natürlich nur, um die Kälte zu vertreiben. Sie hatten geholfen, einige Rechnungen mit den Rattenmenschen zu begleichen und über hundert von dem pelzigen Ungeziefer getötet, wobei kein Zwerg mehr als einen Kratzer davongetragen hatte. Er rülpste laut, um seiner Anerkennung Ausdruck zu ve rleihen.
Es war so ruhig, dass es Volgar sogar gelungen war, am Nachmittag ein kleines Nickerchen einzuschieben. Er war sicher, dass ihm nichts entgangen war. Das war das Gute daran, dass die Bastion unterbesetzt war. Es gab keinen lästigen zweiten Posten, der einen mit seinem Geschwätz über Ale und die Rechnungen wach hielt, die es bei der Rückkehr nach Karaz-a-Karak zu begleichen galt. Volgar mochte einen guten Plausch über das Begleichen von Rechnungen ebenso gern wie alle Zwerge, aber sein Schlaf war ihm noch lieber. Nichts ging über ein anständiges Nickerchen gleich nach dem Mittagessen. Das half, einen für den Rest des Tages richtig aufzubauen.
Und jetzt, nun ja, seine Zwergenaugen waren gut in der Nacht, und seine Zwergenohren, die darauf eingestellt waren, auf alle warnenden Hinweise zu lauschen, die sich in den Geräuschen in den Tiefen der Erde verbargen, waren mehr als fähig, ihn auf jeglichen Ärger aufmerksam zu machen. Wenn es etwas Ungewöhnliches gab - wie jenes leise Huschen - oder auch etwas, das wie das Klirren von Waffe gegen Waffe klang - tatsächlich so wie das Geräusch, das er soeben gehört hatte -, würde er es sofort bemerken und bereit sein, darauf zu reagieren.
Volgar schüttelte den Kopf. Bildete er sich Geräusche ein? Nein, da war es wieder, und da war auch ein leises hohes Piepsen. Es hörte sich nach Skaven an. Er rieb sich die Augen, um sie von jeglichem störenden Überzug zu befreien, und lugte durch den Beobachtungsschlitz in die Dunkelheit. Seine Augen trogen ihn nicht. Eine Flut schattenhafter rattenähnlicher Gestalten wogte überall ringsumher den Hügel empor. Ihre roten Knopfaugen funkelten in der Dunkelheit.
Seine Hand zitterte, als er nach seinem Horn griff. Wenn er sich still verhielt, würden die Skaven ihn wahrscheinlich in Ruhe lassen. Offensichtlich hatten sie seinen verborgenen Beobachtungsposten nicht entdeckt. Wenn er stattdessen das Signal gab, würde er sterben. Er würde der Horde, die ihn umgab, seine Stellung verraten, und die Skaven würden über ihn herfallen wie Fliegen über einen Kadaver. Die Tür hinter ihm war vergittert und verriegelt, aber sie würde die Skaven nicht ewig aufhalten, und dann gab es das Giftgas und die Flammenwerfer und all die anderen absonderlichen Waffen der Skaven, von denen er gehört hatte. Eine Giftkugel durch den Beobachtungsschlitz, und der alte Volgar würde sein Leben aushauchen.
Andererseits, wenn er das Signal nicht gab, würden die Rattenmenschen seine Gefährten überwältigen und sie an seiner statt töten. Das große Werk würde unvollendet bleiben, und all das würde seine Schuld sein. Wenn er überlebte, würde er mit der Schande leben müssen, die er damit nicht nur über sich, sondern auch über seine Vorfahren brachte.
Volgar war ein Zwerg und besaß trotz seiner zahlreichen Schwächen den Stolz eines solchen. Er nahm einen letzten tiefen Schluck aus seiner Flasche, verschwendete einen letzten Augenblick mit einem letzten bedauernden Gedanken an das Abendessen, das er nun nie mehr verspeisen würde, holte tief Luft, setzte das Horn an die Lippen und blies hinein.
Das einsame Tuten des Horns hallte durch das Tal. Es schien aus den Tiefen der Erde zu kommen. Felix sah sich hektisch um.
»Was war das?«, fragte er.
»Ärger«, erwiderte Gotrek fröhlich, während er auf die riesige Skavenhorde zeigte, die über den Hügelkamm ins Tal schwärmte.



Der Skavenangriff
Felix beobachtete mit tiefstem Entsetzen, wie die dunkle Flut der Skaven den Hügel hinab und ihm entgegen flutete. Er war nicht sicher, wie viele es waren, aber es sah nach hunderten, vielleicht sogar tausenden aus - das ließ sich in der Dunkelheit schwer sagen. Als sich hinter ihm großer Lärm erhob, fuhr er herum und sah noch mehr Skaven, die von der anderen Seite ins Tal stürmten. Die Kiefer einer gewaltigen Falle schnappten zu.
Felix rang ein jähes Aufwallen von Panik nieder. Wie oft er sich auch schon in Situationen wie dieser befunden hatte - und da kam einiges zusammen -, irgendwie wurde es nie leichter. Ein Übelkeitsgefühl breitete sich in seinem Magen aus, seine Muskeln verkrampften sich, und seltsamerweise empfand er auch eine gewisse Beschwingtheit. Sein Mund war trocken, und sein Herzschlag dröhnte laut in seinen Ohren. Zur Abwechslung wäre er im Angesicht der Gefahr nur zu gern einmal ruhig und entspannt oder auch von einer berserkerhaften Wut erfüllt gewesen wie die Helden in den Geschichten. Doch wie immer war er es nicht.
Ringsumher ließen die Zwerge ihre Werkzeuge fallen und griffen zu den Waffen. Hörner erschollen, jedes in einer anderen Tonhöhe, und ihr lang gezogenes Heulen, wie dasjenige gequälter Seelen, trug noch zur allgemeinen Kakophonie bei. Felix drehte sich wieder um und wollte gerade zum Portal der Festung laufen, als ihm aufging, dass sich kein anderer dorthin wandte. Alle Zwerge stürmten dem Feind durch das Halbdunkel entgegen.
Waren sie alle verrückt geworden?, fragte sich Felix. Warum versuchten sie sich nicht in die Sicherheit der Festung zu retten? So marode ihre Mauern auch aussahen, in ihrem Schutz hatten sie zweifellos bessere Aussichten. In der Feste würde es gewiss sicherer sein, aber diese verrückten Zwerge verschwendeten offenbar keinen Gedanken daran.
Neugier und Beklommenheit ließen ihn einen Moment erstarren. Ihm kam der Gedanke, dass es einen guten Grund geben mochte, warum sie nicht in die Feste flohen ... und dass es vielleicht keine so gute Idee war, diesen Grund am eigenen Leib zu erfahren.
Langsam sickerte die Erkenntnis in Felix' panikerfüllte Gedanken ein, dass die Zwerge ihre Maschinen nicht in die Hände der Skaven fallen lassen wollten. Sie waren bereit, für diese monströsen, qualmenden Apparaturen zu kämpfen und, wenn es sein musste, zu sterben. Dies verriet eine Entschlossenheit, die entweder wahrhaft beeindruckend oder unglaublich dumm war. Felix wusste nicht recht, was zutreffen mochte.
Während er noch unschlüssig war, erhob sich hinter ihm ein ominöses Scheppern, dem das Klirren von Metall auf Stein folgte. Als er sich umdrehte, sah er gerade noch das Fallgatter der Festung heruntersausen. Von drinnen hörte er das Knirschen von Zahnrädern und das Pfeifen eines Dampfmaschinenkessels, dann strafften sich die gewaltigen Ketten der Zugbrücke und zogen sie langsam in die Höhe. Plötzlich tat sich ein tiefer Graben zwischen ihm und der Festung auf. Wenigstens im Innern der Festung legte jemand ein wenig Vernunft an den Tag, dachte Felix, wenngleich er damit draußen festsaß und sehr bald von einem irrsinnigen Gemetzel überrollt würde.
Ein donnerndes Tosen erhob sich in der Festung über ihm. Eine gewaltige Rauchwolke stieg auf, und plötzlich lag der stechende Geruch nach Schießpulver in der Luft. Felix erkannte, dass jemand in der Festung eine Kanone ausgerichtet und abgefeuert hatte. Ein pfeifendes Geräusch ertönte, und dann hallte Explosionsdonner durch die Dunkelheit. Ein Dutzend der heranstürmenden Skaven wurden in die Luft geschleudert. Gliedmaßen flogen in eine Richtung, Rümpfe in eine andere. Die Zwerge brachen in lautes Jubelgeschrei aus, während die Skaven etwas von sich gaben, das wie ein hasserfülltes Zischen klang.
Überall ringsumher rannten Zwerge in Kampfpositionen. Tiefe Stimmen bellten harsche, gutturale Worte in der uralten Zwergensprache. Felix kam sich inmitten dieses Mahlstroms hektischer und doch irgendwie geordneter Betriebsamkeit einsam und verloren vor. Er konnte erkennen, dass sich aus dem verrückten Wirbel schreiender und rennender Zwerge ein zusammenhängendes Muster bildete. Die Technikusse und Krieger nahmen ihre Plätze neben ihren Brüdern in der Schlachtreihe ein. Felix hatte das Gefühl, der Einzige zu sein, der keine Ahnung zu haben schien, wohin er sich wenden sollte.
Sie scharten sich alle um die Hörner, ging Felix unvermittelt auf, und jetzt ergaben die unterschiedlichen Töne einen Sinn. Sie waren wie jene Glocken, die er vor ein paar Tagen an den Kühen gesehen hatte. Sie identifizierten ihre Besitzer und gaben ihren Kameraden einen Sammelpunkt, um den sie sich scharen konnten.
Allem Anschein nach war dies eine Taktik, die den Zwergen so lange eingetrichtert worden war, bis sie sie perfekt beherrschten. Wo noch vor wenigen Augenblicken eine Masse desorganisierter Seelen darum gebettelt hatte, abgeschlachtet zu werden, standen jetzt dichte Reihen von Zwergenkriegern, die ihren Gegnern die Stirn boten und mit einer Disziplin marschierten, die imperiale Pikeniere beschämt hätte. Vielleicht wusste der Verantwortliche hier, was er tat, dachte Felix, wer immer das auch war. Vielleicht würde es nicht zu dem blutigen Gemetzel kommen, wie er es noch vor wenigen Augenblicken befürchtet hatte.
Er war nicht sicher, ob es reichen würde, wenn er die Masse der Skaven betrachtete, die den Hügel herabstürmten und dabei immer schneller wurden wie ein bergab rollender Karren, um so einen scheinbar unwiderstehlichen Schwung für ihren Sturmangriff aufzubauen. Die wimmelnde, pelzige Horde war jetzt so nahe, dass er die schaumbedeckten Lippen und den tollwütigen Fanatismus in den Augen der Skaven erkennen konnte. Einige von ihnen waren größer, muskulöser und besser gerüstet als die anderen. Er hatte schon einmal gegen diese Bestien gekämpft und wusste, dass sie die gefährlichsten Gegner waren. Er hielt angestrengt nach jenen unbeholfenen, grobschlächtigen und doch so tödlichen Feldwaffen Ausschau, welche die Skaven so liebten, konnte gnädigerweise aber keine ausmachen.
Plötzlich fühlte Felix sich sehr einsam. Er gehörte zu keiner jener hastig zusammengetrommelten Zwergeneinheiten. Niemand war bei ihm, der ihm den Rücken freihielt. Vielleicht hielten die Zwerge ihn in der Dunkelheit sogar für einen Feind. Hier gab es nur einen Platz für ihn. Er sah sich nach Gotrek um, aber die Kampfeslust hatte ihn und Snorri gepackt, und sie waren in der Zwischenzeit näher zum Feind gestürmt.
Felix fluchte herzhaft und kletterte hastig auf den Karren, um sich einen besseren Überblick zu verschaffen. Er nahm zur Kenntnis, dass Varek dort saß und interessiert in die Düsternis lugte, während er die Bombe in seiner Hand ab und zu neben sich auf den Boden legte und mit einer mechanischen Feder eine Notiz in das Buch vor sich kritzelte. Seine Augen funkelten fiebrig hinter den Augengläsern.
»Ist das nicht aufregend, Felix?«, fragte er. »Eine richtige Schlacht. Das ist die erste, an der ich teilnehme.«
»Beten Sie, dass es nicht Ihre letzte ist...«, murmelte Felix, während er sein Schwert durch die Luft schwang, um seine verkrampften Muskeln ein wenig zu lockern, bevor die Horde auf die Verteidigungslinie der Zwerge traf. Er schaute sich rasch noch einmal in der Hoffnung um, Gotrek auszumachen.
Der Slayer war nirgendwo zu sehen.
Auf einem Hügel hoch über der Schlacht starrte der Graue Prophet Thanquol in seinen Seherkristall. Er lag leer und untätig vor ihm. In seinen Tiefen gab es vielleicht ein winziges Aufflackern von Warpfeuer, wie es nur ein Auge wahrnehmen konnte, das so scharf und allsehend war wie Thanquols.
In der Tat sah der Kristall für das ungeübte Skavenauge lediglich wie ein großes Stück Buntglas mit vielen Facetten aus, in das die Dreizehn Heiligsten Symbole geritzt waren. Thanquol kannte die Menschenrasse gut genug, um zu wissen, dass der Kristall für ein menschliches Auge wie grellbunter Tand aussah, wie er von Fakiren in Schaubuden auf Jahrmärkten benutzt wurde. Er war außerdem so klug, zu wissen, dass das menschliche Auge sich leicht täuschen ließ, denn dies war in der Tat ein äußerst mächtiges Artefakt.
Wenigstens hoffte er das. Der rohe Mondkristall hatte Thanquol viele Warpsteine gekostet, und die Runen, von denen jede einzelne in einer anderen mondlosen Nacht in den Kristall geritzt worden war, hatten Thanquol eine Menge Schlaf geraubt. Für das Einbetten mächtiger Zauber in den Kristall war mit Blut und Schmerzen bezahlt worden, ein Teil davon das Blut und die Schmerzen des Grauen Propheten.
Jetzt war der Augenblick gekommen, herauszufinden, ob sich die Mühe gelohnt hatte. Es war an der Zeit, dachte Thanquol, sein neues Spielzeug zum Einsatz zu bringen. Hastig kratzte er Runen in die harte Erde rings um sich und ritzte die Dreizehn Heiligen Zeichen der Gehörnten Ratte mit geübter Leichtigkeit. Dann schob er sich den Daumen in die Schnauze und biss fest zu. Seine spitzen Zähne ließen Blut hervorquellen, obwohl er durch den Nebel des Warpstein-Schnupfpulvers und der brodelnden Zauberenergien, die sein Hirn erfüllten, kaum etwas davon spürte.
Schwarzes Blut tropfte aus der Wunde. Er hielt den Daumen über die erste Rune. Ein Tropfen fiel in die Mitte des Symbols, und dabei sprach Thanquol ein Wort der Macht, einen der geheimen Namen der Gehörnten Ratte. Augenblicklich verdampfte die Flüssigkeit zu stechendem Qualm und bildete eine kleine, schädelartige Pilzwolke über der Rune. Das Symbol erwachte flackernd zum Leben, und grünes Feuer ließ ihre Umrisse strahlend hell aufleuchten, bevor es zu einem weniger grellen, aber immer noch gut sichtbaren Schein verblasste.
Rasch und kundig wiederholte Thanquol die Prozedur bei jeder Rune und ließ danach vorsichtig drei abschließende Tropfen seines kostbaren Bluts auf den Seherkristall fallen. Gleich darauf erwachte ein dunkles Bild flackernd zum Leben. Er konnte die Szene aus Chaos und unmittelbar bevorstehendem Gemetzel im Tal unter sich sehen, als schaue er aus großer Höhe darauf herab, dann flackerte das Bild, und der Stein war von einer flimmernden Wolke erfüllt. Thanquol drückte gereizt seinen Daumen auf eine Seite des Kristalls, und das Bild wurde wieder deutlicher und stabilisierte sich. Die Schlacht breitete sich so klar wie der lichte Tag vor seinen Augen aus. Nun ja, beinah - das Bild hatte einen leichten Grünstich, der nicht verschwinden wollte, wie oft Thanquols Daumen auch Einstellungen vornahm oder leicht gegen den Kristall schlug.
Egal! Thanquol kam sich vor wie der Herr über ein großes und geheimes Spiel. All jene Skaven dort unten waren jetzt nur Spielfiguren für ihn, über die er gebot. Figuren, die darauf warteten, von seiner mächtigen Pfote gezogen zu werden. Spielmarken, die auf das Spielfeld gesetzt und von seiner titanischen Intelligenz gelenkt werden wollten. Er genehmigte sich noch eine Prise Warpstein-Schnupfpulver und hätte am liebsten geheult vor hämischer Freude. Er spürte, dass seine Macht unendlich war. Nichts kam ihm gleich, diesem Gefühl der Kontrolle, der Herrschaft. Und das Beste war, dass er seine Macht außer Sicht und ohne jede Gefahr für sich ausüben konnte. Nicht, dass er die Gefahr gefürchtet hätte, o nein. Es war lediglich vernünftiger, keine unnötigen Risiken einzugehen. Es war so, als sei der Traum jedes Grauen Propheten wahr geworden! Thanquol gestattete sich einen langen Augenblick der Häme, dann richtete er seine Aufmerksamkeit auf die Schlacht und versuchte zu entscheiden, auf welche spektakuläre Weise er den Skaven den Sieg und sich selbst unsterblichen Ruhm sichern sollte.
Felix spreizte die Füße noch weiter, da er versuchte, auf der Ladefläche des Karrens einen festen Stand zu finden. Das Vehikel schaukelte leicht, und er fragte sich, ob es klug war, hier zu stehen. Einerseits war sein Stand unsicher, und er bot ein auffälliges Ziel. Andererseits hatte er zumindest den Vorteil der erhöhten Position und eine teilweise Deckung durch die Seiten des Karrens. Er beschloss, für den Augenblick zu bleiben, wo er war - und beim ersten Anzeichen für einen Beschuss durch feindliche Flammenwerfer auf den Boden zu springen. Das war logisch und vernünftig. Außerdem sah es so aus, als müsse jemand hier bleiben und auf Varek aufpassen. Der weltfremde junge Zwerg kritzelte in sein Buch, was das Zeug hielt. Felix war erstaunt, dass er noch genug sah, um schreiben zu können. Infolge seiner langen Bekanntschaft mit Gotrek wusste er, dass Zwerge im Dunkeln besser sehen konnten als Menschen, aber hier war ein verblüffender Beweis für diese Tatsache. Im flackernden Licht der Schmelzöfen, das Felix gerade einmal Umrisse erkennen ließ, schrieb der junge Zwerg wie ein Schreiber, der bei Kerzenschein ein Manuskript kopierte. Wenn vielleicht auch nichts anderes, so war es doch zumindest eine erstaunliche Konzentrationsleistung. Um die Wahrheit zu sagen, wäre Felix glücklicher gewesen, wenn Varek mehr auf die Mulis geachtet hätte. Die Tiere ließen Anzeichen großer Unruhe erkennen, da die Skaven immer näher kamen.
Felix starrte sie nervös an und fragte sich, ob wohl welche von den bösartigen Skaven-Assassinen mit vergifteten Klingen herumschlichen. Es sah den Rattenmenschen überhaupt nicht ähnlich, es mit einem simplen Frontalangriff zu versuchen, ohne heimtückische Überraschungen in der Hinterhand zu haben. Aus bitterer Erfahrung wusste er, wozu sie in der Lage waren. Er stieß Varek sanft mit der Stiefelspitze an.
»Achtet am besten auf die Mulis«, sagte er. »Sie machen einen unruhigen Eindruck.« Varek nickte leutselig, verstaute seinen Schreibstift in einer seiner geräumigen Taschen, klappte sein Buch zu und hob seine Bombe auf.
Irgendwie fühlte Felix sich nicht beruhigt.
Thanquol starrte mit grimmiger Entschlossenheit in den Seherkristall. Er stützte beiderseits die Pfoten auf und piepste hektische Beschwörungen in dem Versuch, seinen Blickwinkel beizubehalten. Der Kristall war nicht annähernd so leicht zu beherrschen, wie es ihm lieb gewesen wäre. Er hob die rechte Pfote, und der Blickwinkel schwang aufwärts und nach rechts. Er ballte eine Faust und deutete einen vorwärts gerichteten Hieb an, und der Blickwinkel veränderte sich, bis sich ihm ein Panoramablick auf das gesamte Schlachtfeld bot. Er sah die Skaven den Hang herab und den sich hastig sammelnden Zwergen entgegenstürmen. Er sah, wie die großen bepelzten Speerspitzen aus Abteilungen der Sturmratten direkt auf das Zentrum des sich formierenden Zwergenheers zuhielten. Er sah die flankierenden Truppen der Klanratten und Skavensklaven nicht ganz so enthusiastisch neben ihnen laufen. Er sah seinen Leibwächter, Knochenbrecher, neben Lurk Spitzelzunge hasten.
Die Feste über dem Tal sah aus dieser Höhe wie ein Rattenkinderspielzeug aus, und die ganze komplizierte Struktur des Zwergenlagers wirkte verdächtig geordnet und schematisch, fast so, als sei jedes Bauwerk, jedes Rohr, jeder Schornstein Bestandteil einer einzigen großen Maschine. Es war alles sehr faszinierend, und er musste darum kämpfen, seine Aufmerksamkeit ausschließlich auf die bevorstehende Auseinandersetzung zu richten. Eine der Nebenwirkungen des Warpsteinpulvers bestand darin, dass der Schnupfer sich von den allertrivialsten Dingen faszinieren ließ und sich beispielsweise in der Würdigung der Erhabenheit seiner Zehennägel verlor, während ringsumher ganze Städte abbrannten. Thanquol war als Zauberer erfahren genug, um sich dessen bewusst zu sein, aber manchmal vergaß selbst er es vorübergehend. Und es war so eine verlockende Szene, so ... Er zerrte seine Gedanken förmlich zur Schlacht zurück und zwang den Kristall zu einer Änderung des Blickwinkels, indem er wie mit den Augen eines Vogels näher an das Zentrum der zwergischen Linien und zu dem Karren heranfuhr, auf dem Felix Jaegar mit dem Schwert in der Hand stand und angespannt und verängstigt aussah.
Dem Grauen Prophet schoss plötzlich ein simpler, aber brillanter Plan durch den Kopf. Er hatte gewisse Zweifel, dass dieser Knochenbrecher besser mit dem Slayer fertig wurde als sein Vorgänger, aber er hegte nicht die geringsten Zweifel, dass das Ungeheuer diesen Jaegar abschlachten konnte. Er hatte einige besondere Anweisungen für den Rattenoger, die sich auf den Menschen bezogen, und er wusste, dass der grimmige, loyale und stupide Primitivling sich bis in den Tod daran halten würde. In einem herrlichen Aufwallen jäher Gewissheit wusste er, dass Felix Jaegars schmerzhafter Tod unmittelbar bevorstand.
Nun, da er sein auserwähltes Opfer ausfindig gemacht hatte, begab Thanquol sich mit seinem magisch unterstützten Blick auf die Suche nach Knochenbrecher. Als er die monströse Mischung aus Ratte und Oger gefunden hatte, murmelte er einen weiteren Zauber, der ihm gestatten würde, seinem Handlanger seine Gedanken mitzuteilen.
Plötzlich überkam ihn ein Schwindelanfall, und er empfand einen Glutofen aus Hunger, Wut und primitiver Dummheit - das Bewusstsein des Rattenogers. Rasch übermittelte er dem Verstand des Ungeheuers Jaegars Position und erteilte ihm seine Anweisungen: Geh, Knochenbrecher, und töte! Töte! Töte! Felix schauderte. Er wusste, dass ihn jemand beobachtete. Er konnte die brennenden Blicke nahezu spüren, die sich in seinen Rücken bohrten. Er schaute sich um in der Gewissheit, irgendeinen böswilligen Skaven zu sehen, der ihm gerade ein Messer zwischen die Schulterblätter jagen wollte, doch da war niemand.
Langsam verging das unheimliche Gefühl und wich einer unmittelbareren Sorge. Die Skaven hatten sie fast erreicht! Er konnte ihr Piepsen hören und wie ihre primitiven Waffen Furcht erregend auf ihre Schilde schlugen. Mit einem lauten zischenden Rauschen flog eine Salve von Bolzen von der Brustwehr der Festung. Zwergische Armbrustschützen feuerten in die nächsten und größten Skaventrupps. Einige der Bestien fielen, aber nicht genug, um ihren Vormarsch zu stoppen oder auch nur zu verlangsamen. Ihre Kameraden liefen einfach weiter und trampelten in ihrer Hast zu kämpfen die Gefallenen in den Staub.
Ein gewaltiges Brüllen hallte Felix in den Ohren, das tiefe Bassgrollen einer Kreatur, die viel größer als ein Mensch war. Die Mulis wieherten und bäumten sich vor Entsetzen auf, während Angstschaum von ihren Mäulern troff.
Felix mühte sich, das Gleichgewicht nicht zu verlieren, als der Karren sich bewegte. Er wandte den Kopf, umklammerte sein Schwert noch fester und drehte sich zu dem Ungeheuer um, das aller Voraussicht nach hinter ihm stand.
Diesmal trog ihn seine Ahnung nicht.
Lurk rang mit der Furcht, die ihn erfüllte und seine Rattengestalt zu überwältigen drohte. Sie war ein Gefühl, an das er gewöhnt war. Sie nagte an seinem Verstand und riet ihm, aus dem Getümmel zu fliehen, während er vor Angst piepste. Da er von der Masse seiner Artgenossen umgeben war, konnte er das jedoch nicht tun, ohne niedergetrampelt zu werden, also richtete sich die Furcht nach innen und strömte wie ein eingedämmter Fluss in eine andere Richtung.
Plötzlich wollte er sich unbedingt in den Kampf stürzen, sich der Ursache seines Entsetzens stellen - um sie mit seinen Waffen zu zerfetzen, auf ihren reglosen Leichen herumzutrampeln, seine Schnauze in ihrem toten Fleisch zu vergraben und ihr die noch warmen Eingeweide herauszureißen. Nur wenn er das tat, konnte er seinen rasenden Herzschlag verlangsamen, den Drang unterdrücken, seine Duftdrüsen zu leeren, und der Furcht ein Ende bereiten, die fast zu schrecklich war, um sie zu ertragen.
»Schnell-schnell! Folgt mir!«, piepste er, indem er vorwärts stürmte und sich auf einen stämmigen, mit einer Axt bewaffneten Zwerg in Lederschürze warf.
Felix bezweifelte, dass er jemals einer so großen, massigen menschenähnlichen Kreatur gegenübergestanden hatte. Selbst die Ungeheuer, gegen die er in den Straßen Nulns gekämpft hatte, waren im Vergleich dazu eher klein. Dieses Ding war gewaltig, riesig. Der monströse Kopf, die entstellte Parodie eines Rattenkopfes, war auf gleicher Höhe mit dem seinen, obwohl Felix auf der Ladefläche des Karrens stand. Seine Schultern waren fast so breit wie der Karren, und seine langen muskulösen Arme reichten beinahe bis zum Boden. Die gewaltigen Hände endeten in bösartigen, gekrümmten Krallen, die aussahen, als könnten sie einen Kettenpanzer zerfetzen. Riesige Eiterbeulen ragten aus dem dünnen, räudigen Fell. Ein langer haarloser Schwanz peitschte wütend durch die Luft. Rote, von einem wahnsinnigen, bestialischen Hass erfüllte Augen glotzten in seine eigenen.
Felix rutschte das Herz in die Hose. Die Bestie war nur seinetwegen gekommen, daran gab es keinen Zweifel. In ihren boshaften Augen stand ein Ausdruck primitiven Wiedererkennens, und die Art, wie sie den Kopf auf die Seite legte, hatte etwas seltsam Vertrautes. Eine rosa Zunge huschte über die Lippen und ließ auf einen obszönen und alles verzehrenden Hunger nach Menschenfleisch schließen. Spitze Reißzähne, jeder einzelne so lange wie ein Dolch, zeigten sich im Maul des Ungeheuers. Die Kreatur stieß ein weiteres triumphierendes Heulen aus - und griff nach ihm.
Für die Mulis war das alles zu viel. Von unbändiger Angst erfüllt, bäumten sie sich auf und flohen. Der Karren ruckte vorwärts und wäre um ein Haar umgekippt, als die völlig verängstigten Tiere gerade noch rechtzeitig wendeten, um dem Festungsgraben auszuweichen. Der Karren prallte gegen einen Felsbrocken, und Felix verlor den Halt und fiel der Länge nach auf die Ladefläche. Er besaß gerade noch die Geistesgegenwart, sein Schwert festzuhalten.
Der Rattenoger hinter ihnen starrte ihn in stupider Verblüffung an und setzte dann dem Karren nach.
»Nein!«, kreischte Thanquol, als er sah, wie Jaegar dem Griff des Knochenbrechers um Haaresbreite entging. Die Kraft seines Seherkristalls gestattete es ihm, die Szene aus der Nähe zu betrachten. Der verängstigte Ausdruck auf dem Gesicht des Menschen hatte ihn in hämisches Entzücken versetzt, er hatte das erregende Gefühl der Vorfreude genossen, als Knochenbrecher Anstalten machte, Jaegar den Arm abzureißen und ihn vor dessen entsetzten Augen aufzuessen - und hatte voller Bestürzung mit ansehen müssen, wie die Mulis losliefen und den Karren mitzogen.
Das war so ungerecht.
Und doch war es irgendwie auch typisch für das Glück dieses Menschen, dass diese dummen, primitiven Kreaturen ihn gerettet hatten, als ihn gerade sein wohlverdientes Verhängnis hatte ereilen sollen. Es war ein Ärgernis, dass der Mensch immer noch lebte und unversehrt war, anstatt sich voller Qual im Staub zu winden. Thanquol fragte sich verbittert, ob Jaegar nur deshalb in die Welt gekommen war, um seine Pläne zu durchkreuzen, schob den Gedanken jedoch beiseite. Er sandte Knochenbrecher einen weiteren Gedanken: Worauf wartest du Idiotenbestie? Hinter ihm her! Folge ihm schnell-schnell! Töte! Töte! Töte! Felix rollte auf der Ladefläche des Karrens hin und her, während er sich mühte, wieder auf die Beine zu kommen. Er hörte, wie Varek den Mulis zuredete und versuchte, sie zu beruhigen und wieder unter Kontrolle zu bringen. Felix fragte sich kurz, ob das klug war. Bei dem Tempo, mit dem sie gegenwärtig fuhren, hielten sie wenigstens einen Vorsprung vor dem Rattenoger ... oder nicht? Endlich gelang es ihm, die Hände unter sich zu bringen und sich auf die Knie zu stemmen. Als er vorsichtig über die Rückwand des Karren lugte, sah er, dass das Ungeheuer sie verfolgte und die Entfernung zwischen ihnen mit bestürzender Schnelligkeit verringerte. Sein langer Schritt ließ ihn so rasch vorankommen wie ein Streitross. Seine gelben Fänge glitzerten im Licht der Schmelzöfen. Seine lange Zunge hing ihm aus dem Maul. In grimmiger Wut schwang es seine Klauen. Felix wusste zweifelsfrei, dass er sterben würde, falls er je zwischen diese Klauen geriet.
Er hörte etwas Metallisches über den Karrenboden rollen und spürte dann etwas Kaltes und Hartes an seinem Bein. Er tastete herum und stellte fest, dass es eine von Vareks Bomben war. Sie musste von der Bank des Karrens gerollt sein, als die Mulis durchgegangen waren. Er hätte das Ding vor Furcht beinahe fallen lassen. Er hatte das Gefühl, als könne es jeden Augenblick explodieren. Eigentlich war er sogar überrascht, dass es nicht schon längst explodiert war. Er war versucht, die Bombe augenblicklich wegzuwerfen, als ihm der Gedanke kam, dass er genau das tun musste.
Er drehte und wendete die Kugel vor seinem Gesicht, während er darum kämpfte, sie nicht zu verlieren, da der Karren wieder ruckte und sprang und er schmerzhaft gegen die hölzerne Seitenwand geschleudert wurde. Im Dämmerlicht konnte er den Abzugsbügel und den komplizierten Mechanismus darunter erkennen. Er versuchte sich nach Kräften zu erinnern, wie er funktionierte. Mal sehen: man zog den Bügel und hatte dann fünf - nein! - vier Herzschläge Zeit, die Bombe zu werfen. Ja, so war es.
Er riskierte einen Blick zurück. Der Rattenoger holte rasch auf. Es kam ihm so vor, als sei er fast über ihnen. In wenigen Augenblicken würde er auf den Karren springen und ihm mit seinen furchtbaren Klauen und Zähnen das Fleisch von den Knochen reißen. Felix kam zu dem Schluss, dass er nicht länger warten konnte. Er zog den Bügel.
Er spürte einen Widerstand, als der Bügel sich löste, und etwas Langes und Weiches peitschte in seine Hand. Dabei sah er Funken sprühen, wo zuvor der Bügel gesessen hatte. Allem Anschein nach war eine Schnur am Bügel befestigt, an der ein Metallstift hing. Wenn man den Bügel zog, wurde der Stift über einen Feuerstein gezogen, und die Funken entzündeten die Lunte. All diese Gedanken schossen ihm durch den Kopf, während er bis drei zählte.
Eins. Der Rattenoger war nur ein paar Schritte entfernt und rannte unglaublich schnell, während ein Ausdruck entsetzlichen Hungers sein Gesicht verzerrte. Hinter sich hörte er Varek aufschreien: »Aaaahhhh ...«
Zwei. Das Ungeheuer war jetzt so nah, dass Felix seine gewaltigen hauerartigen Zähne zählen konnte. Er war sich unangenehm der gewaltigen Klauen bewusst, die nach ihm griffen. Er würde es nicht schaffen. Vielleicht sollte er die Bombe jetzt einfach werfen. Varek rief: »... ahhhh ...«
Drei. Felix warf die Bombe. Sie flog der Kreatur entgegen, und ihre knisternde Lunte zog einen Funkenschweif hinter sich her. Der Rattenoger öffnete das Maul zu einem Triumphgeheul
- und die Bombe flog hinein. Ein weiterer Ruck des Karrens warf Felix um und ließ ihn schmerzhaft auf den Karrenboden schlagen. Varek beendete seinen Aufschrei: »... ahhhhh!« Der nächste Augenblick schien sich zu einer Stunde zu dehnen. Felix lag keuchend auf dem Boden und musste daran denken, dass Varek gesagt hatte, die Bomben würden oft nicht funktionieren. Er rechnete damit, jede Sekunde zu spüren, wie sich riesige, rasiermesserscharfe Krallen in seinen Nacken bohrten. Dann hörte er einen gedämpften Knall, und etwas widerlich Feuchtes und Gallertartiges klatschte ihm in die Haare und ins Gesicht. Es dauerte ein paar Sekunden, bis Felix aufging, dass er mit Blut und Hirnmasse besudelt war.
Thanquol sah Knochenbrechers Kopf explodieren und verwünschte den stupiden Primitivling lange und lautstark. Es stimmte schon, dachte er: Wenn man einen Knochen richtig abgenagt haben will, muss man ihn selbst abnagen. Das widerliche und unzuverlässige Ungeheuer war so nahe daran gewesen. Es hatte Jaegar so gut wie zwischen den Klauen gehabt. Hätte das ungeschlachte Vieh die Bombe nicht verschluckt, würde der Mensch sich jetzt vor Schmerzen winden. Es war fast so, als habe Knochenbrecher es absichtlich getan, nur um Thanquol zu ärgern. Vielleicht war die Kreatur mit seinen verborgenen Feinden im Bunde gewesen. Vielleicht hatte man bei seiner Erschaffung in seinem Idiotenhirn herumgepfuscht. Es hatten sich schon seltsamere Dinge zugetragen.
Vor Enttäuschung kaute Thanquol einen Moment auf seinem Schwanz herum und stieß hundert heftige Verwünschungen gegen Knochenbrecher, Felix Jaegar und jeden Konkurrenten im Skavenreich aus, der ihm einfiel. Hätten böse Wünsche ausgereicht, hätten ihre Knochen sich mit geschmolzenem Blei gefüllt, wären ihre Köpfe explodiert und hätten sich ihre Eingeweide in fauligen Eiter verwandelt, und all das in diesem einen Augenblick. Bedauerlicherweise überstiegen diese wunderbaren Dinge sogar Thanquols beträchtliche Zauberkräfte. Schließlich beruhigte er sich und tröstete sich mit dem Gedanken, dass es mehr als eine Möglichkeit gab, einem Säugling die Haut abzuziehen. Er veränderte seinen Blickwinkel, bis er wieder das ganze Schlachtfeld sehen konnte.
Glücklicherweise liefen die Dinge hier besser. Thanquol sah mit einem Blick, dass sich die meisten Zwergeneinheiten zu einem Karree formiert hatten und bereit waren, dem zweizackigen Angriff der Skaven zu widerstehen. Die Spitzen der heranstürmenden Skaven hatten die Linien der Zwerge erreicht. Sie waren daran zerschellt wie die Meeresbrandung an einem Felsen, aber zumindest die Sturmratten kämpften noch. Je mehr Klanratten und Skavensklaven sich in das Getümmel stürzten, desto stärker machte sich ihr zahlenmäßiges Übergewicht bemerkbar. Vor seinen Augen verlor eine unter starkem Druck stehende Zwergeneinheit den Zusammenhalt, und aus der Schlacht wurde ein allgemeines, aus vielen Einzelkämpfen bestehendes Handgemenge. Unter solchen Umständen war die zahlenmäßige Überlegenheit der Skaven ein beträchtlicher Vorteil.
Thanquol sah, wie ein Zwergenkrieger mit seinem Hammer eine Sturmratte niederknüppelte, um gleich darauf rücklings von einem Skavensklaven angesprungen zu werden. Während der Zwerg mit aller Macht versuchte, den sich anklammernden Feind abzuschütteln, wurde er von den Kameraden des Rattenmenschen zu Boden gezerrt wie ein von Hunden umzingeltes Wild. Während er unter einem Haufen von Skavenleibern verschwand, gelang ihm ein letzter Schlag mit seinem Hammer, der einer Klanratte den Schädel einschlug und Blut, Hirnmasse und Knochensplitter verspritzte. Thanquol berührten die toten Skaven nicht. Er hätte mit Freuden in jedem Augenblick so einen Handel für ein Zwergenleben abgeschlossen. Dort, wo seine dummen Krieger herkamen, gab es noch viel mehr von derselben Sorte. Thanquol wusste, dass von allen Skaven nur er selbst unersetzlich war.
Thanquol beobachtete zufrieden, wie ein grüner Strahl aus einem Warp-Flammenwerfer in eine Gruppe von Zwergen einschlug und sie in Brand setzte. In Sekundenschnelle entzündeten sich ihre Bärte, ihre Rüstungen schmo lzen, dann waren sie nur noch Skelette und kurz darauf vom Wind verwehter Staub. Er erwog, den Werfer-Trupp zu belohnen, als dessen Mitglieder selbst in einem gewaltigen grünen Feuerball verschwanden, getötet von ihrer eigenen, offenbar defekten Waffe. Dennoch, dachte Thanquol, zumindest hatten sie dem größeren Zweck gedient... seinem Zweck.
Langsam, aber sicher wendete sich auf dem gesamten Schlachtfeld das Blatt zugunsten der Skaven. Die Zwerge waren auf ihre alberne Art diszipliniert und tapfer, aber sie waren kalt erwischt worden. Viele von ihnen waren ungerüstet und nur mit dem Hammer bewaffnet, den sie zuvor zur Arbeit benutzt hatten. Sie fügten den Skaven unglaubliche Verluste zu, die aber bedeutungslos waren. Thanquol interessierte das nicht, auch wenn sie seine gesamte Streitmacht abschlachteten, solange die Zwerge am Ende alle tot waren. Bisher, gratulierte er sich mit Nachdruck, liefen die Dinge wie geplant - nur nicht in einer Ecke des Schlachtfelds.
Gedankenschnell verschob er seinen Blickwinkel zu dieser Störung. Irgendwie war er nicht überrascht, zwei stämmige Gestalten mit kahl geschorenem Schädel zu sehen, die sich einen blutigen Pfad durch seine Truppen bahnten. In einer der beiden Gestalten erkannte er augenblicklich den verhassten Gotrek Gurnisson. Der andere Zwerg war Thanquol neu, aber auf seine Art erschien er genauso Furcht erregend. Wo Gurnisson nur mit jener bestürzend tödlichen Axt kämpfte, schwang der andere Slayer eine kleinere Axt mit der einen und einen großen Hammer mit der anderen Hand.
Das Paar richtete ein unglaubliches Blutbad an. Bei jedem Hieb fiel mindestens ein Skaven. Manchmal trieb Gurnisson seine Axt durch mehrere Leiber zugleich und zerhackte dabei Fleisch und Knochen wie Feuerholz. In diesem Augenblick hätte Thanquol alles für die Anwesenheit einiger Jezzail- Trupps gegeben. Er hätte jenen geschickten Scharfschützen der Skaven Befehl gegeben, das grausige Paar aus der Ferne aufs Korn zu nehmen. Aber es hatte keinen Sinn, sich zu wünschen, was man nicht haben konnte. Er würde ganz einfach selbst etwas gegen die beiden unternehmen müssen.
Seine erste Maßnahme bestand darin, seine Gedanken zu den Anführern zweier seiner Einheiten auszusenden, um sie von der Hauptschlacht abzuziehen und in den Kampf mit den beiden Slayern zu werfen. Es war bedauerlich, dass der auf den Zwergen lastende Druck dadurch etwas erleichtert wurde, aber es war unvermeidlich. Thanquol wusste, dass er es nicht darauf ankommen lassen konnte, die beiden nach Belieben abmetzeln zu lassen. Dass Gotrek Gurnisson und dessen Gefährte sterben sollten, war ebenso ein Gebot des gesunden Skavenverstandes wie auch eine Befriedigung seines persönlichen Verlangens.
Lurk schaute ungläubig auf, als sich die Stimme in seinem Kopf meldete. Führ deinen Trupp nach links und mach die beiden Slayer nieder. Er erkannte augenblicklich die Stimme des Grauen Propheten Thanquol. Ein deutliches Bild seines Weges durch das Gemenge zu den tätowierten Zwergen nahm in seinem Kopf Gestalt an. Einen Moment hielt er es für möglich, dass er Wahnvorstellungen hatte, aber die Stimme meldete sich erneut mit ihrem vertrauten herrischen Piepsen, das Lurk so gut kannte. Worauf wartest du, Dummkopf-Abschaum? Geh jetztgleich oder ich esse dein Herz! Lurk kam zu dem Schluss, dass es wohl das Beste war, zu gehorchen. »Sogleich, überragendster aller Zauberer«, murmelte er. Seinen Truppen quiekte er zu, ihm zu folgen, und lief in die befohlene Richtung.
Von den durchgehenden Mulis gezogen, raste der Karren führerlos durch das Gemenge. Zwerge und Skaven warfen sich hastig beiseite, um den wirbelnden Hufen der Tiere auszuweichen. Felix wurde auf der Ladefläche hin und her geschleudert, während er sich nach Kräften mühte, wieder auf die Beine zu kommen. Er hörte Varek abwechselnd die Mulis anschreien, um sie zum Anhalten zu bewegen, und irrsinnig lachen, wenn er Bomben auf heranstürmende Skaventrupps warf. Ihm schien nicht in den Sinn zu kommen, dass er die Mulis jedes Mal, wenn sie langsamer zu werden schienen, wieder zu Tode erschreckte, indem er eine weitere von seinen Höllenmaschinen zündete. Es überraschte Felix nicht im Geringsten, dass die armen Mulis verängstigt waren. Auf ihn hatten die Bomben ebenfalls diese Wirkung. Er befürchtete, dass jeden Augenblick eine der Vorrichtungen in Vareks Hand explodieren und den Zwerg und Felix direkt ins Grab schicken würde.
Hin und wieder gelang es ihm, sich an einer Wand des Karrens hochzuziehen, und er wusste, dass sich ihm einiges von dem, was er dabei sah, für immer ins Gedächtnis brennen würde. Einige der Gebäude hatten Feuer gefangen, und die Flammen breiteten sich aus. Wolken aus Funken und Ruß trieben im Wind. Vielleicht hatten auch andere Zwerge Bomben benutzt, vielleicht waren es auch Resultate der Anwendung schrecklicher Skaven-Waffen oder Zauberei, aber Felix bezweifelte nicht, dass der Brand den gesamten Komplex verschlingen würde. Aus den großen Schornsteinen loderten bereits Flammen, die unruhig flackernd das Schlachtfeld beleuchteten, und Bilder wie aus einer wahnsinnigen Vision der Hölle schufen.
Er sah einen Skaven aus einem Gießereigebäude stürzen, dessen gesamter Körper in Flammen stand und der brennendes Haar hinter sich herzog wie einen Kometenschweif. Der grässliche, aber verlockende Geruch nach gebratenem Fleisch lag in der Luft. Das gepeinigte Quieken der gequälten Kreatur war schrill und übertönte den Schlachtenlärm und das Prasseln der Flammen. Vor Felix' Augen warf sich der sterbende Rattenmensch auf einen Zwergenkrieger und klammerte sich an ihm fest wie der grimme Tod. Die Flammen seines Körpers hüllten sein Opfer ein, und die Kleidung des Zwergs fing an zu schwelen, obwohl er die Kreatur mit einem raschen Axthieb von ihren Todesqualen erlöste.
Der Karren holperte und sprang über den Boden. Etwas knackte und vermittelte das scheußliche Empfinden von Brechen und Knirschen. Ein Blick zurück zeigte Felix, dass sie über die Leiche eines Zwergs gefahren waren. Das Rad hatte ihm die Brust zerquetscht, und Blut und breiiges Fleisch quoll ihm aus Mund und Bart.
Dampf blendete ihn, und seine Haut fühlte sich vorübergehend verbrüht an. Wasserdampf schlug sich auf Schwert und Stirn nieder, und er hatte das furchtbare Gefühl, dass es sich so anfühlen musste, wenn man bei lebendigem Leib gekocht wurde. Nach einem kurzen, aber quälenden Augenblick verließen sie die Dampfwolke wieder. Da sah er, dass eines der großen Rohre geborsten war und Dampf über das gesamte Schlachtfeld blies. Vor seinen Augen rollten ein Zwerg und zwei Skaven aus der Wolke, die Hände immer noch um den Hals des anderen gelegt. Das Gesicht des Zwergs war krebsrot, und große Hautflächen hatten Blasen geworfen und sich infolge der Hitze abgeschält. Das Fell der Skaven sah nass und klebrig aus.
Der Karren donnerte mitten ins Zentrum des Gemenges. Hier standen die Leiber so dicht, dass niemand den Hufen der Mulis ausweichen konnte. Schädel knackten und Knochen splitterten, da der Karren wie ein Streitwagen durch das Getümmel rollte. Wer fiel, wurde von den eisenbeschlagenen Rädern zermalmt. Als der Karren ein wenig langsamer wurde, gelang es Felix, sich schwankend aufzurappeln und sich umzusehen. Varek hatte aufgehört, Bomben zu werfen. Andernfalls hätte er damit wahllosen Schaden angerichtet. Zwerge und Skaven waren jetzt zu gleichmäßig verteilt, um noch ein leichtes Ziel zu bieten.
Die Mulis bäumten sich auf und schlugen mit den Hufen. Dabei geriet der Karren aus der Balance. In diesem riesigen Gemenge gab es Strömungen und Gezeiten wie im Meer. Der Druck der Leiber von einer Seite drohte den Wagen zu kippen. Felix packte Varek bei der Schulter und bedeutete ihm, dass sie springen sollten. Varek sah ihn an und lächelte. Er hielt nur inne, um sein Buch aufzuheben, dann sprang er hinaus in das Gewimmel.
Aus dem Augenwinkel sah Felix zwei untersetzte, tätowierte Gestalten, die sie sich einen Weg durch eine Horde Skaven bahnten. Von seinem erhöhten Standpunkt verfolgte er, wie eine neue Streitmacht von Rattenmenschen durch eine Lücke zwischen zwei Gebäuden strömte und den beiden Slayern entgegenstürmte. Felix prägte sich die Richtung ein und sprang mit wirbelndem Schwert. Noch bevor er landete, hatte seine Klinge bereits Skavenfleisch durchtrennt.
Lurk blieb kurz stehen und ließ seine Krieger an ihm vorbeistürmen. Er zeigte auf die beiden Zwerge, die er töten sollte, und quiekte einen Befehl: »Schnell-schnell! Tötet- Tötet!« Ermutigt durch den Umstand, dass sie ihren Feinden zwanzig zu eins überlegen waren, stürzten sich seine tapferen Sturmratten vorwärts. Sie hatten Schaum vor dem Maul, so groß war ihr Eifer und ihre Begierde, die beiden Zwerge zu töten, da sie den Ruhm und das Lob für sich haben wollten. Lurk war versucht, sich ihnen anzuschließen, aber beim bloßen Anblick dieser beiden Zwerge sträubte sich ihm das Fell am Schwanzansatz und liefen ihm Schauder berechtigter Vorsicht über den Rücken.
Er war nicht ganz sicher, was genau sie an sich hatten, das ihn so reagieren ließ. Sicherlich waren sie groß für Zwerge, und gewiss sahen sie mit ihren stachligen Bärten, ausgefallenen Tätowierungen und blutverkrusteten Waffen mehr als grimmig aus, aber daran lag es nicht. Es war etwas an der Art, wie sie standen, an ihrer absoluten Furchtlosigkeit, an dem Eindruck, sie genössen es vielleicht sogar, dass sie hoffnungslos in der Unterzahl waren, das ihn innehalten ließ. Mit einiger Sicherheit waren sie vollkommen wahnsinnig, und das an sich war schon Grund genug, einen weiten Bogen um sie zu machen. Dann erkannte er einen von ihnen aus der Schlacht um Nuln wieder, und er wollte mit dem Kampf gegen ihn nichts zu tun haben. War es möglich, dass Gotrek Gurnisson von allen Orten der Welt ausgerechnet hier war? Seine schlimmen Vorahnungen wurden zur Gewissheit, als die ersten Sturmratten die beiden erreichten. Er kannte den Skaven: es war Unterführer Vrishat, ein grimmiger, dummer Streber, der Lurk seinen Rang als Klauenführer allzu offensichtlich abspenstig machen wollte. Ein Narr, aber ein grimmiger Krieger, der zweifellos kurzen Prozess mit ihren beiden verwachsenen Feinden machen würde - obwohl den Zwergen kein Anzeichen der Besorgnis anzumerken war. Der bekannte Zwerg, derjenige, auf dessen kahlem Skalp sich ein gewaltiger Kamm gefärbter Haare erhob, schlug mit seiner ungeheuer großen Axt zu und spaltete Vrishats Schädel bis zu den Schultern. Er wartete auch nicht, bis die Skaven dahinter zu ihm kamen, sondern stürmte mit wirbelnder Axt und laut brüllend vorwärts, da er in seiner primitiven Sprache ausgefallene Drohungen ausstieß.
Lurk rechnete eigentlich damit, dass der Zwerg von der Flutwelle der Skaven überwältigt und unter ihr zu Boden gehen würde, doch nein - er wurde nicht einmal langsamer. Er stampfte heran wie ein Schiff aus Stahl, das durch ein stürmisches Meer pflügte, während seine gewaltige Axt wirbelte, seine schinkengroße Faust zuschlug und er Knoche n brach, Gliedmaßen abtrennte und alles niedermetzelte, was ihm in die Quere kam.
Der andere war nicht besser. Sein wahnsinniges Gelächter hallte über das Schlachtfeld, während er beidhändig zuschlug und mit beiden Waffen freizügig Tod und Verderben austeilte. Seine erschreckende Kraft zeigte sich in der Art, wie sein Hammer behelmte Schädel zu Brei schlug und seine Axt sich fröhlich in dick gepanzerte Sturmrattenrümpfe grub.
Dann gelang es einem kleineren, listigen Skaven, sich hinter den Slayer zu schleichen, um sich dann mit gefletschten Zähnen und im Flammenschein funkelnder Klinge auf dessen Rücken zu stürzen. Ohne innezuhalten und sich irgendwie der Anwesenheit des Skaven in seinem Rücken bewusst, ohne ihn zu sehen, fuhr der Zwerg herum und hieb seinen Feind mit der Axt nieder, um ihm dann obendrein noch mit dem Hammer das Genick zu brechen - während er laut lachte wie ein Irrer und rief: »Snorri tötet Unmengen!« Hörte der Zwerg so gut, dass man sich nicht an ihn anschleichen konnte? Hatte er vielleicht gespürt, wie der Schatten des Skaven im unsteten Licht der brennenden Häuser auf ihn gefallen war? Lurk wusste es nicht, aber die Blitzesschnelle, mit der er sich umgedreht und zugeschlagen hatte, verriet Lurk, dass er selbst nicht in die Nähe dieser Waffen kommen wollte, zumindest nicht, bevor ihre Besitzer müde und ernstlich verwundet waren. Dies war kein Gedanke, den er mit seinen Gefolgsleuten teilen wollte! Mit einem Fußtritt beförderte er den Nächsten in die Richtung des Gemetzels.
»Beeil dich, schnell. Sie werden schwächer! Der Ruhm, sie zu töten, ist dein.« Der Krieger sah ihn zweifelnd an. Lurk fletschte die Zähne und peitschte drohend mit dem Schwanz, dann sah er zu seiner Zufriedenheit, wie der Skaven losstürmte, da er aus irgendeinem Grund mehr Angst vor seinem Klauenführer als vor dem Feind hatte. Lurk schob noch zwei vorwärts und kreischte: »Rasch-rasch. Ihr seid in der Überzahl. Ihre Herzen werden gut schmecken.« Mehr als dieser Erinnerung an die überlegene Zahl bedurfte es nicht, um auch den Rest des Trupps zum Vorrücken zu ermuntern. Solch ein Anzeichen der Überlegenheit stärkte immer die Zuversicht kühner Skavenkrieger. Lurk hoffte nur, dass ihm die Untergebenen nicht ausgingen, bevor die Zwerge ermüdeten.
Der graue Prophet fluchte abermals. Welcher Narr hatte die Gebäude in Brand gesetzt? Thanquol schwor, wenn es einer seiner unfähigen Lakaien war, würde er das rohe Herz des Dummkopfs vor dessen Augen verspeisen. Falls diese Gebäude niederbrannten, wäre dieser große Sieg praktisch wertlos. Er wollte sie heil und intakt erobern, sodass sie von den Warlock- Technikern inspiziert, ihre Geheimnisse entschlüsselt und von der überlegenen Technologie der Skaven verbessert werden konnten. Er wollte nicht, dass der Komplex schon vorher zerstört wurde. Jetzt, in diesem Augenblick, konnte er nichts tun, außer seinen Klauenführern zu befehlen, vorsichtiger zu Werke zu gehen.
Zumindest würde er den Tod des verwünschten Trollslayers erleben, tröstete er sich.
Die gequälten Schreie der Sterbenden. Die vom flackernden Licht brennender Gebäude durchdrungene Nacht, die von dichten Dampfwolken getrübt wurde. Der Druck haariger Leiber. Der Schock des Aufpralls von Klinge auf Knochen. Das klebrige Gefühl warmen schwarzen Bluts auf seiner Hand. Der Ausdruck krankhaften Hasses in den sich langsam trübenden Augen des sterbenden Skaven. All das, die ganze infernalische Szene, brannte sich in Felix Jaegars Gedächtnis ein. Für einen kurzen, atemlosen Moment schien die Zeit anzuhalten und er ganz allein und gelassen im Zentrum dieses heulenden Mahlstroms zu stehen. Sein Geist befreite sich von Furcht und Schrecken. Er war sich seiner Umgebung auf eine Weise bewusst, wie es einem Menschen nur möglich ist, wenn er weiß, dass jeder Atemzug sein letzter sein kann.
Wenige Schritte entfernt kämpften zwei stämmige Zwerge Rücken an Rücken gegen eine Rotte heulender Skaven. Die Barte der Zwerge hatten sich gesträubt. Ihre Hämmer waren mit getrocknetem Blut verkrustet, ihre Lederschürzen von glänzendem, schwarzem Blut durchtränkt. Die Rattenmenschen waren abgezehrt und sehnig und hatten das hagere, raubtierhafte Aussehen von Wölfen im Winter. Blutiger Schaum troff von ihren Lippen, da sie sich in ihrer Raserei in Zunge und Wangen gebissen hatten. Ihre Schwerter waren schartig und verrostet. Schmutzige Lumpen bedeckten ihre räudige Haut. In ihren Augen glänzte der sich widerspiegelnde Feuerschein. Einer von ihnen sprang vor und Wetterte in seiner Hast, sein auserwähltes Opfer anzugreifen, über seine Artgenossen hinweg. Es erinnerte Felix an das Gewimmel einer voranstürmenden Horde Ratten, die er einmal in den Straßen Nulns erlebt hatte. Trotz ihrer menschenähnlichen Gestalt hatten die Skaven in diesem Augenblick nichts Menschliches mehr an sich. Sie waren unverkennbar Tiere in Menschengestalt, und ihre Ähnlichkeit mit den Menschen machte sie nur noch schrecklicher.
Ein grässliches Kreischen zu seiner Rechten fesselte Felix' Aufmerksamkeit, und als er sich umschaute, sah er, wie ein verwundeter Zwergenkrieger von einem Rudel Rattenmenschen zu Boden gezerrt wurde. In den Augen des Zwergs stand ein Ausdruck stoischen Erduldens.
»Räche mich«, krächzte er mit seinem letzten Atemzug.
Etwas an der Art, wie die Skaven miteinander um Brocken des noch warmen Leichnams kämpften, ließ Übelkeit in Felix aufsteigen. Mit einem gewaltigen Satz sprang er zu den Skaven und grub sein Schwert in den Rücken eines Skavensklaven. Die leuchtende Klinge drang glatt durch den mageren Leib und in den Hals des Skaven darunter. Ein Tritt ließ einen weiteren Skaven durch die Luft fliegen. Felix riss die Waffe heraus und ließ sie mit voller Wucht auf die Leiber unter sich niedersausen. Durch den Aufprall spannte sich die Klinge so stark, dass er schon befürchtete, sie könne brechen. Von seinem Hass getrieben, drehte Felix den Knauf, sodass sich die Wunde mit einem grässlichen Sauggeräusch öffnete, dann wich er zurück und hatte gerade noch genug Zeit, um den Hieb eines großen Skaven zu parieren, der ihn ansprang.
Er war längst über das Stadium der Furcht hinaus und wurde nur noch von dem Instinkt getrieben zu töten. Da es keine Möglichkeit gab, dem Kampf auszuweichen, sah er sich gezwungen, so gut wie möglich zu kämpfen. Das machte ihn zu einem furchtbaren Gegner. Er trat mit einem Fuß zu und traf den Skaven mit voller Wucht am Knie. Während dieser vor Schmerz quiekend rückwärts humpelte, trieb er ihm die Schwertspitze in die Kehle und wandte den Kopf ab, um dem Blut auszuweichen, das aus der durchtrennten Halsschlagader spritzte. Jetzt war nicht der rechte Augenblick, sich blenden zu lassen.
In der Ferne brüllte eine vertraute Bullenstimme einen Schlachtruf. Er erkannte augenblicklich Gotreks Stimme und arbeitete sich in diese Richtung vor, wobei er Hiebe nach rechts und links austeilte und ihm egal war, ob er seine Feinde damit tötete, da er sich lediglich den Weg freiräumen wollte. Die Skaven machten ihm und seiner grimmigen Entschlossenheit Platz, und zehn Herzschläge später erreichte er die Szene eines wahrhaft schauerlichen Gemetzels. Snorri und Gotrek standen auf einem riesigen Haufen toter Skaven und schlugen mit ihren furchtbaren Waffen um sich. Gotreks Axt hob und senkte sich mit der monotonen Regelmäßigkeit eines Fleischerbeils, und jedes Herabsenken beendete weitere Skaven-Leben. Snorri wirbelte wie ein Derwisch hierhin und dorthin, während ihm der Schaum berserkerhafter Raserei von den Lippen troff, da er mit Hammer und Axt zuschlug, und wenn er gelegentlich innehielt, dann nur, um Rattenmenschen, die ihm zu nahe kamen, mit einem gezielten Kopfstoß zu erledigen.
Rings um das Paar wogte eine Flut großer Rattenkrieger in schwarzer Rüstung, die besser bewaffnet waren als die meisten. Auf ihren Schilden prangte das widerliche Emblem der Gehörnten Ratte. Diese Elitekrieger der Skaven mussten drei Dutzend oder mehr gezählt haben, und eigentlich schien es unmöglich, dass irgendetwas ihren heftigen Sturmangriff überleben konnte. In ebendiesem Augenblick versperrte die Masse der Leiber Felix die Sicht auf Gotrek und Snorri. Allein das zahlenmäßige Übergewicht der Skaven schien ihr Ende zu besiegeln. Felix blieb einen Augenblick wie erstarrt stehen, da er sich fragte, ob er schon zu spät kam, dann sah er Gotreks Axt durch einen Skaven fahren und ihn trotz der Rüstung zweiteilen. Einen Augenblick später war die unmittelbare Umgebung der Trollslayer frei. Allem Anschein nach konnte nichts innerhalb des Kreises jener unaufhaltsamen Axt entgehen. Die Skaven wichen zurück und formierten sich neu, während sie versuchten, genug Mut für einen zweiten Angriff zu sammeln.
Felix stürzte sich in das Getümmel und teilte Hiebe nach rechts und links aus, während er aus Leibeskräften schrie, um den Eindruck zu erwecken, er sei nicht allein. Gotrek und Snorri kamen ihm entgegen, ohne in ihren Bemühungen nachzulassen, jeden Skaven in ihrer Nähe zu töten. Es war zu viel für die Rattenmenschen, die den Schwanz einkniffen und in die Nacht flohen.
Dann stand Felix dem Slayer gegenüber, der einen Augenblick innehielt, um den Berg der Toten und Sterbenden zu begutachten, den er hinterlassen hatte. Der Slayer war von oben bis unten mit Blut verkrustet und er selbst blutete aus Dutzenden Schrammen und Kratzern.
»Gute Arbeit«, sagte er. »Ich schätze, ich habe fünfzig von ihnen erwischt.«
»Snorri schätzt, er hat zweiundfünfzig erwischt«, sagte Snorri.
»Red keinen Blödsinn«, brummte Gotrek. »Ich weiß, dass du nicht mal bis fünf zählen kannst.«
»Kann ich wohl«, murmelte Snorri. »Eins. Zwei. Drei. Vier. Fünf. Äh, sieben. Zwölf.« Felix starrte die beiden verblüfft an. Die zwei Wahnsinnigen machten inmitten dieses unglaublichen Gemetzels einen geradezu glücklichen Eindruck.
»Tja, wir machen wohl besser weiter. Es sind noch viel mehr abzuschlachten, bevor diese Nacht vorbei ist.« Thanquol biss sich in wütender Raserei in den Schwanz. Er konnte es nicht glauben. Diese unfähigen Narren hatten es trotz ihrer gewaltigen Übermacht und der überlegenen Skaven- Wildheit nicht geschafft, die Slayer zu töten. Nicht zum ersten Mal argwöhnte er, dass ein verborgener Feind seine Bemühungen sabotierte, indem er ihm minderwertiges Personal schickte. Zweifellos handelte es sich um dieselben ruchlosen Verschwörer, die Jaegar und Gurnisson überhaupt erst an diesen entfernten Ort geschickt hatten. Nun, es würde eine Abrechnung geben, dafür würde er sorgen! Doch im Augenblick blieb ihm keine Zeit, sich darum Gedanken zu machen. Dies war der Moment, um das Schlachtfeld zu inspizieren und festzustellen, wie seine Truppen sich schlugen. Er zog beide Hände zurück und aufwärts, weg vom Seherkristall, und sein Blickwinkel veränderte sich, bis es den Anschein hatte, als schwebe er über dem Schlachtfeld wie eine riesige Fledermaus. Unter sich konnte er die brennenden Häuser sehen - diese unfähigen Narren seien verwünscht! -und die Spuren des grausamen Kampfes.
Hier und da rangen große Kriegertrauben immer noch miteinander. Waffen klirrten auf Waffen. Funken sprühten, wo Skavenschwerter auf zwergische Axtklingen trafen. Blut spritzte aus frischen Wunden. Kopflose Leiber wanden sich im Staub und verbrauchten ihr letztes Blut in einem krampfhaften Aufwallen von Energie. Funken flogen vom Nachtwind getrieben himmelwärts. Auf den Mauern der Feste mühte sich eine Gruppe schwitzender Zwerge, eine vielläufige Orgelkanone in Stellung zu bringen.
Es war offenkundig, dass dies der kritische Augenblick war. Alles hing in der Schwebe. Für den Grauen Propheten war es gleichermaßen offenkundig, dass seine Skaven obsiegen würden. Sie hatten die Zwerge von beiden Seiten überwältigt, und ihr zahlenmäßiges Übergewicht hatte ihre schlecht ausgerüsteten Gegner niedergerungen. Thanquols Enttäuschung über das Entkommen seiner beiden tödlichsten Gegner wich langsam dem warmen Gefühl des unmittelbar bevorstehenden Triumphs.
Felix wusste, dass er sterben würde. Müde parierte er den Hieb eines Skavensäbels. Das große, schwarz bepelzte Ding sprang zurück und wich dem folgenden Streich behände aus. Sein Schwanz zuckte vorwärts und wickelte sich in dem Versuch um Felix' Beine, ihn ins Stolpern zu bringen. Ein Funke erschöpften Triumphs flackerte schwach in seinen Gedanken auf. Er kannte diesen Trick und wusste, wie man ihm zu begegnen hatte. Er hieb mit seinem Schwert zu und durchtrennte den Schwanz unweit der Wurzel, schaffte es aber nur ganz knapp, seine Klinge noch rechtzeitig zurückzureißen, um den abwärts gezielten Hieb des rostenden Säbels zu parieren.
Der Schock des Aufpralls ließ seine Hand taub werden, und in einem Reflex umklammerte er den Knauf seines Schwerts fester, damit es nicht seinem schweißfeuchten Griff entglitt. Der Skaven kreischte vor Entsetzen und zuckte mit dem Schwanzstumpf. Er machte den Fehler, nach unten zu schauen, um den Schaden zu begutachten. Als sein Blick von Felix wich, nutzte er die Ablenkung aus, um dem Skaven seine verzauberte Klinge in den Bauch zu stoßen. Warme Eingeweide fielen auf seine Hände. Er rang ein Gefühl des Ekels nieder und wich zurück. Beide Pfoten auf den Bauch gepresst und einen nachgerade menschlichen Ausdruck der Ungläubigkeit im Gesicht, taumelte der Skaven vorwärts. Felix trieb sein Schwert durch den Nacken des Skaven und durchtrennte die Wirbelsäule, um ihm endgültig den Garaus zu machen. Er hatte zu oft gesehen, wie Krieger von Feinden getötet worden waren, die sie besiegt zu haben glaubten, und war entschlossen, diesen Fehler selbst niemals zu begehen.
Für einen Augenblick war alles ruhig. Er schaute sich um und sah Gotrek, Snorri und eine ganze Gruppe ramponierter und grimmig dreinschauender Zwerge. Sie sahen alle unendlich müde aus, sogar die Slayer. Ihm kam es so vor, als hätten sie seit Stunden getötet, und doch traten für jeden gefallenen Feind zwei neue vor, um seinen Platz einzunehmen. Die Skaven brandeten in scheinbar unerschöpflichen Wellen an. In der Ferne konnte Felix das Klirren von Waffen hören, also wurde auch anderswo weitergekämpft, doch in eben diesem Augenblick senkte sich eine ominöse Stille über das Schlachtfeld, und dann ertönte ein Gebrüll, das aus hundert bestialischen Kehlen zugleich kommen musste. Die Zwerge wechselten Blicke, die Felix verrieten, dass sie alle dasselbe wie er dachten. Vielleicht waren sie die letzten Überlebenden außerhalb der Festung.
Es konnte nicht mehr lange dauern. Ein rascher Rundumblick verriet Felix, dass sie von grimmigen Skavenkriegern umzingelt waren. Hunderte von rötlichen Augen funkelten in der Dunkelheit. Das Licht der brennenden Gebäude spiegelte sich in ihren Waffen wider. Die Skaven hatten sich zurückgezogen, um sich für den letzten Ansturm neu zu formieren. Sie bewegten sich mit merkwürdiger Präzision, als würden sie von einer bösen und unsichtbaren Intelligenz gelenkt. In diesem Augenblick wusste Felix, dass er sterben würde, genau hier.
Er nutzte die Atempause, um sich den Schweiß von der Stirn zu wischen. Er atmete keuchend und stoßweise, sog die Luft so gierig ein wie ein Ertrinkender.
Alle seine Muskeln brannten. Seine Klinge wog eine Tonne oder noch mehr. Er war ganz sicher, dass er sie nicht mehr heben konnte, nicht einmal, um sein Leben zu retten, dank seiner Erfahrung wusste er jedoch, wie falsch dieser Eindruck war. Wenn die Zeit kam, war immer noch etwas mehr Kraft zum Weiterkämpfen übrig. Nicht, dass es jetzt noch einen Unterschied machte, wie ihm ein Blick auf die unzähligen Reihen stummer rattenartiger Gesichter verriet.
»Formiert euch«, glaubte er jemanden hinter sich sagen zu hören. »Macht euch fertig, ihren Angriff zurückzuschlagen. Lasst uns diesem Ungeziefer echten Zwergenstahl zu schmecken geben!« Felix staunte über die hartnäckige Tapferkeit der Zwerge. Der Sergeant, der gesprochen hatte, musste wissen, dass es vollkommen hoffnungslos war, und dennoch ermunterte er seine Kameraden, ihr Leben so teuer wie möglich zu verkaufen. Felix bereitete sich ebenfalls darauf vor, aber nur, weil ihm keine andere Wahl blieb. Hätte er einen Ausweg gesehen, zu überleben und bei anderer Gelegenheit den Kampf fortzusetzen, hätte er davon Gebrauch gemacht.
Irgendwo in der Ferne glaubte er ein Summen wie von einem gigantischen Insekt zu hören - oder von einer Maschine. Was war da los? Handelte es sich um eine neue infernalische Vorrichtung der Skaven zur Vernichtung ihrer Feinde? Merkwürdigerweise schien das Geräusch aus der Richtung der Festung zu kommen. Ein schwaches Gefühl der Hoffnung regte sich in Felix' Brust. Vielleicht hatten die Zwerge noch eine Überraschung für ihre Angreifer. Es war eher unwahrscheinlich, dass sie noch etwas tun konnten, bevor die Skaven ihre Stellung überrannten, aber vielleicht wurden sie gerächt.
Die Anführer der Skaven schienen den Rattenmenschen Befehle zuzuquieken. Langsam, beinahe widerwillig als fürchteten sie, die Ersten zu sein, die im Sturm auf den lebenden Wall ihrer grimmigen Feinde ihr Leben riskieren mussten, rückten die Skaven vor. Nach den ersten zaudernden Schritten schienen sie zuversichtlicher zu werden, und ihr Vormarsch gewann in Furcht erregendem Maß an Tempo und Schwung. Das seltsame Summen wurde währenddessen immer lauter. Es schien von oben zu kommen. Felix wollte nach oben schauen, konnte den Blick aber nicht von den anstürmenden Rattenmenschen losreißen.
»Kommt und sterbt!«, brüllte Gotrek, und die Skaven schienen bereit zu sein, ihn beim Wort zu nehmen, da sie noch schneller vorwärts stürmten, ihre Waffen schwangen, ihre bösartigen Schlachtrufe piepsten und in höchster Kampfeswut mit den Schwänzen peitschten. Felix wappnete sich gegen den Ansturm und musste den Drang unterdrücken, sich flach auf den Boden zu werfen, als eine absonderliche Gestalt dicht über seinen Kopf hinwegraste. Diesmal schaute er nach oben und sah eine Staffel bizarrer Maschinen über sie hinwegfliegen. Feuerschweife leckten aus ihren Kesseln, während sie durch die Nacht rasten. Gewaltige Rotorblätter drehten sich so schnell über ihrem Rumpf, dass sie fast unsichtbar waren.
»Gyrokopter!«, hörte er jemanden brüllen und erkannte, dass er Zeuge eines Nachtflugs jener legendären Flugmaschinen der Zwerge wurde.
Funken sprühende Lichtpunkte fielen aus den Maschinen und landeten inmitten der anstürmenden Skaven. Erst als sie unter den Rattenmenschen explodierten, ging Felix auf, dass es sich um die brennenden Lunten zwergischer Bomben handelte.
Der Ansturm der Skaven verlangsamte sich, als die Bomben die ersten Skaven zerfetzten. Ihre vor Wut und Aufregung fast platzenden Anführer versuchten alles, um sie bei der Stange zu halten, aber dann sank einer der Gyrokopter herab und schickte einen dicken Strahl extrem heißen Dampfs in ihre Mitte. Vor unaussprechlichem Entsetzen fiepend, gab eine große Gruppe der Rattenmenschen Fersengeld und floh. Die Panik war ansteckend. Binnen weniger Augenblicke hatte der Sturmangriff sich in eine heillose Flucht verwandelt. Die Zwerge rings um Felix sahen mit benommener Ungläubigkeit zu, zu müde und erschöpft, um dem fliehenden Feind nachzusetzen.



Der große Plan
Felix ließ sich gegen die Überreste des zerstörten Karrens sinken und begutachtete seine Schwertklinge. Sie war im Laufe der Schlacht reichlich benutzt worden, aber Felix entdeckte keine einzige Scharte. Die Schneide war auch nach den unzähligen Hieben, die sie ausgeteilt hatte, noch so scharf wie eh und je. Der uralte Zauber, mit dem die Waffe belegt war, hatte offenbar noch immer Bestand.
Irgendwo zu seiner Rechten gab die Wand einer ausgebrannten Scheune unter der Last ihres eigenen Gewichts nach und stürzte krachend ein. Ein Gyrokopter flog mit der finsteren Eleganz eines Rieseninsekts über ihn hinweg, um einen Augenblick über einem brennenden Gebäude innezuhalten. Die Nase schwenkte nach unten, und mit einem Zischen wie von einer wütenden Schlange trat ein Dampfstrahl aus. Felix fragte sich, was der Pilot damit zu erreichen hoffte.
Der Dampf traf auf das Feuer, und die flackernden Flammen wechselten die Farbe, indem sie einen matteren Gelbton mit einer Spur von Blau annahmen. Der Gyrokopter sprühte weiter, bis das Feuer langsam erlosch, da es vom Wasserdampf erstickt wurde wie von einem kleinen Wolkenbruch. Dann wendete der Gyrokopter und flog zum nächsten Brandherd.
Plötzlich fühlte er sich unglaublich müde, durch die Schlacht aller Energie beraubt. Er war übel zugerichtet und blutete aus Dutzenden kleiner Schnitte und Schrammen, die er im Eifer des Gefechts nicht wahrgenommen hatte. Seine rechte Schulter, die Schulter seines Schwertarms, schmerzte entsetzlich. Er hatte das Gefühl, dass er sie sich durch das wiederholte Schwingen des Schwerts ausgerenkt hatte. Das war eine Illusion, mit der er vertraut war, nachdem er viele andere Schlachten überlebt hatte. Er wollte sich hinlegen und hundert Jahre lang schlafen.
Als er sich umsah, fragte er sich, woher die Zwerge ihre Energie nahmen. Sie fingen bereits mit den Aufräumarbeiten an. Die Leichen der gefallenen Zwerge wurden für ihre Beerdigung in der geheiligten Erde eingesammelt. Die Leichen der Skaven wurden hingegen zur späteren Verbrennung auf einem riesigen Haufen gestapelt. Voll gerüstete Wächter waren aus der Festung gekommen und hielten Wache für den Fall, dass die Skaven noch einmal zurückkehrten.
Felix bezweifelte, dass sie dies in dieser Nacht tun würden. Seiner Erfahrung nach brauchten die Skaven länger als eine menschliche Armee, um sich von einer Niederlage zu erholen und sich neu zu formieren. Anscheinend gefiel es ihnen nicht, rasch zum Schauplatz einer Niederlage zurückzukehren, und darüber war er sehr froh. In diesem Augenblick bezweifelte er, einen Muskel rühren zu können, selbst dann nicht, wenn der Rattenoger von den Toten auferstehen und auf ihn losgehen sollte. Er schlug sich diesen schlimmen Gedanken aus dem Kopf und suchte nach einem fröhlicheren Thema.
Er fand eines: wenigstens war er noch am Leben. Er glaubte langsam wieder, dass er noch eine Weile leben mochte. Manchmal hatte er in einer Schlacht, wenn die Furcht die Vernunft zu überwältigen drohte, das schreckliche Gefühl, er werde mit Sicherheit sterben. Es überfiel ihn wie ein Fluch, diese Gewissheit, was die eigene Sterblichkeit betraf. Jetzt erstaunte es ihn, dass es ihn noch gab, dass sein Herz noch schlug und seine Lunge noch atmete. Als er sich umsah, konnte er viele Gründe ausmachen, warum dies ohne weiteres auch nicht der Fall hätte sein können.
Blutüberströmte Leichen lagen überall und wurden von todmüden, vor sich hin murmelnden Zwergen wie Mehlsäcke hin und her geschleift. Die blicklosen Augen der Toten starrten gen Himmel. Trotz seiner Phantasien wusste er, dass sie nicht wieder aufstehen würden. Sie würden nie wieder lachen oder weinen oder singen oder essen und auch nicht atmen. Der Gedanke erfüllte ihn mit einer tiefen Melancholie. Doch im gleichen Augenblick wusste er mit Sicherheit, dass er noch lebte, dass er all jene Dinge noch tun konnte und dass er aus diesem Grund eigentlich frohlocken sollte. Das Leben ist viel zu kurz und vergänglich, sagte er sich, also erfreue dich daran, so lange du noch kannst.
Er lachte leise, von einer stillen Freude erfüllt, die sich seltsamerweise wie Kummer anfühlte. Einen Moment später humpelte er unter Schmerzen davon, um festzustellen, ob er in diesem Chaos Gotrek, Snorri oder sonst jemanden fand, den er kannte.
Thanquol konnte es nicht fassen. Wie hatte alles nur so schnell so gründlich daneben gehen können? Gerade war der Sieg noch greifbar nahe gewesen. Seine Brillanz schien ihnen den Sieg gesichert zu haben. Und im nächsten Augenblick hatte er sich so rasch in Luft aufgelöst wie ein Skavensklave, der in der Schlacht den Schwanz einkniff. Es war ein widerliches, Schwindel erregendes Gefühl. Es bedurfte langer, verbitterter Augenblicke des Nachdenkens, um den Grauen Propheten davon zu überzeugen, dass auch der genialste Plan von der Unfähigkeit Untergebener durchkreuzt werden konnte. Seine faulen, feigen und dummen Lakaien hatten ihn wieder einmal im Stich gelassen.
Durch seine brillante Einsicht ermutigt, ging er seine Möglichkeiten durch. Glücklicherweise hatte er für den unwahrscheinlichen Fall einer Eventualität wie dieser einen Alternativplan entwickelt. Lurk lebte noch und war über seinen Sprechstein erreichbar. Mit etwas Glück konnte er an Ort und Stelle bleiben und wenigstens über die Geheimnisse berichten, welche die skrupellosen Zwerge hier zu verbergen versuchten.
Thanquol schaute in den Seherkristall und sandte auf der Suche nach einer Verbindung seinen Geist aus.
Felix spürte ein Zupfen an seinem Ärmel. Als er nach unten schaute, sah er Varek. Die blauen Gewänder des jungen Zwergs waren mit Schlamm und Blut besudelt. Ein Ärmel seines Gewands war an der Naht abgerissen und enthüllte einen zerfetzten weißen Hemdsärmel aus Leinen darunter. Seine Augengläser waren gesplittert. Ein verrücktes Netz aus Sprüngen überzog die Linsen. In einer Hand hielt er einen kleinen Streithammer. Die andere hielt sein in Leder gebundenes Buch und drückte es fest an die Brust. Felix nahm mit einiger Überraschung zur Kenntnis, wie groß Vareks Hände waren und wie weiß die Knöchel aussahen. In den Augen des jugendlichen Zwergs stand ein irrer, fiebriger Glanz.
»Das war die erstaunlichste Erfahrung meines Lebens, Felix«, sagte er. »Ich habe noch nie etwas so Aufregendes erlebt, Sie etwa?«
»Das ist die Art Aufregung, auf die ich mit Freuden verzichten könnte«, sagte Felix verdrossen.
»Das meinen Sie nicht ernst. Ich habe Sie kämpfen sehen, wie einen Helden aus der Zeit Sigmars. Ich wusste gar nicht, dass Menschen so gut kämpfen können!« Varek errötete, da ihm aufzugehen schien, was er soeben gesagt hatte. Es war eine Schwäche der Zwerge, dass sie nicht verhehlten, was sie als unterlegene Fähigkeiten der jüngeren Rassen betrachteten.
Felix lachte leise. »Ich habe nur versucht, am Leben zu bleiben ... Und ich hasse Skaven«, fügte er nach einer kurzen Pause hinzu. Er dachte darüber nach und war ein wenig bestürzt. Er hielt sich nicht für einen besonders gewalttätigen oder rachsüchtigen Mann, aber bei den Skaven bekam er eine Gänsehaut. Die Vorstellung behagte ihm nicht, es könne ihm Freude bereiten, sie zu töten, aber als er seinen Gefühlen auf den Grund ging, gestand er sich ehrlich ein, dass es stimmte.
»Alle hassen die Skaven«, pflichtete ihm Varek bei.
»Wahrscheinlich hassen sich die Skaven sogar selbst.« Lurk Spitzelzunge tastete sich verstohlen durch die ausgebrannten Ruinen. Furcht erfüllte sein Herz und rang mit seinem Hass auf Thanquol. Seine Duftdrüse fühlte sich gespannt an, und er rang den Drang nieder, den Geruch der Furcht zu verspritzen, weil das den Zwergen ringsumher seine Anwesenheit verraten mochte. Weit weg von der tröstlichen Ausdünstung und pelzigen Masse seiner Brüder, fühlte er sich schrecklich allein und verwundbar. Er wollte so schnell wie möglich in die Nacht laufen und andere Überlebende der Schlacht finden. Der Gedanke reizte ihn unerträglich.
Dennoch, die Furcht vor dem Grauen Propheten stand ganz zuoberst in seinem Geist. Hier zu bleiben war aller Voraussicht nach gleichbedeutend mit seinem Tod, aber sich einem der Auserwählten der Gehörnten Ratte zu widersetzen war gleichbedeutend mit einem unvermeidlichen und schmerzhaften Verhängnis. Es gab schlimmere Dinge als den raschen Hieb einer Zwergenaxt, wie Lurk sehr wohl wusste. Nicht, dass er darauf Wert gelegt hätte.
Nach rechts, sagte die hartnäckige Stimme in seinem Kopf.
»Ja, herrlichster aller Gebieter«, flüsterte Lurk. Er befolgte seine Befehle und schlich eine lange, verlassene Gasse entlang zu dem monströsen Bauwerk, das die Mitte der Zwergensiedlung beherrschte. Er zuckte zusammen, als er sich fragte, ob Thanquol seine Gedanken lesen konnte. Er hoffte jedenfalls inbrünstig, dass er es nicht konnte, angesichts der Dinge, über die er gegrübelt hatte.
Seine Pfote spielte müßig mit dem Amulett, und er dachte kurz darüber nach, was wohl geschehen würde, wenn er es sich aus seiner Stirn riss und wegwarf. Etwas Schlimmes, dessen war er sicher. Es würde einem Grauen Propheten ähnlich sehen, irgendeinen komplizierten Fluch mit dem Amulett zu verweben. Er zweifelte nicht daran, dass es ihn vermutlich töten würde, wenn er sich das Ding aus dem Schädel grub, oder ihm zumindest große Schmerzen zufügte, und Lurk war nicht versessener auf Schmerzen als die meisten Skaven.
Wiederum zuckte er zusammen, während er hoffte, dass seine Gedanken Thanquol nicht über ihre Verbindung erreicht hatten. Er hoffte es sehr: angeblich konnte er nur senden, wenn er den Stein berührte und sich konzentrierte. Er nahm an, dass es sehr anstrengend war, seine Gedanken durch den Äther zu jagen. Er wusste es nicht mit Sicherheit, da er es noch nicht versucht hatte, aber in ebendiesem Augenblick hoffte er tatsächlich, dass es so war.
Bleib stehen!, kam der herrische Befehl. Er tat es augenblicklich, mechanisch und instinktiv. Kaum dass er stehen geblieben war, hörte er das Geräusch bestiefelter Zwergenfüße vor sich. Einen Moment später stampfte eine kleine Abteilung Zwerge an der Gasseneinmündung vorbei. Lurk schauderte unwillkürlich, als er sah, dass sie Skavenleichen zum Verbrennen wegschleiften. Seine Schnurrhaare zuckten. Er hatte den üblen Geruch von brennendem Skavenfleisch schon viel früher gewittert.
Jetzt - lauf schnell über die Straße. Eile - renne, so lange der
Weg frei ist.
Er wappnete sich und sprang vorwärts auf den freien platz zwischen den Gebäuden, wobei er einen raschen Blick nach rechts und links riskierte und sah, dass der Weg bis auf die Rücken der sich entfernenden Zwerge in der Tat frei war. Er musste zugeben, dass Thanquol, was immer er sonst noch sein mochte, ein mächtiger Zauberer war. Er hatte keine Ahnung, wie und warum der Graue Prophet in der Lage war, ihn so gut zu leiten, aber bisher war ihm noch kein Fehler unterlaufen.
Lurk warf sich förmlich in die Deckung der Gasseneinmündung gegenüber und eilte weiter. Das große Zwergenbauwerk war jetzt direkt vor ihm. Sein Metalldach glänzte im Mondlicht. Er sah, dass große und starke Dampfmaschinen an den Seiten angebracht waren. Seine Skavenneugier war geweckt. Er fragte sich, was in so einem riesigen Gebäude wohl gelagert werden mochte.
Schnell-schnell - nach rechts, bis du den Eingang findest, sonst ist dir ein rascher Tod gewiss.
Lurk beeilte sich zu gehorchen. Er huschte durch den Torbogen und blieb stehen - und starrte mit vor Staunen weit aufgerissenen Augen nach oben. Ein Keuchen reiner Verdutztheit entrang sich seinen verständnislosen Lippen.
Felix wanderte durch die brennende Nacht, Varek neben sich. Die Dinge sehen schlimmer aus, als sie sind, sagte er sich, wider alle Vernunft hoffend, dass es stimmte. Es war offensichtlich, dass beide Seiten enorme Verluste erlitten hatten. Viele Zwerge waren gefallen, und jeder Einzelne vo n ihnen schien mindestens zwei Skaven mit in den Tod genommen zu haben. Der Geruch nach brennendem Skavenfleisch war geradezu unerträglich. Felix zog sich seinen Umhang über die untere Gesichtshälfte, um den Gestank fern zu halten. Außer ihm schien sich niemand daran zu stören.
Der ausgedehnte Komplex hatte großen Schaden erlitten. Felix fragte sich, wie stark der Rückschlag für das Projekt sein mochte, an dem die Zwerge gearbeitet hatten, doch er wusste zu wenig, um eine Vermutung zu wagen. Er hatte keine Ahnung, was in dieser Anlage vorging.
»Wozu soll das eigentlich alles gut sein?«, fragte er Varek plötzlich. Der junge Zwerg blieb stehen, polierte seine gesprungenen Augengläser mit dem Saum seiner Tunika und sah ihn an. Er hauchte auf die Linsen, als wolle er Zeit gewinnen, um seine Gedanken zu ordnen, dann polierte er sie noch einmal, ohne zu bemerken, dass sich ein Splitter aus einer Linse gelöst hatte und zu Boden gefallen war.
»Wozu soll was genau gut sein?«
»All diese Maschinen«, sagte Felix.
»Äh ... vielleicht sollte ich die diesbezügliche Erklärung meinem Onkel überlassen. Er leitet hier alles.«
»Das ist sehr diskret von Ihnen. Wo kann ich Ihren Onkel finden?«
»In der Feste, bei den anderen.« Bevor Felix eine weitere Frage stellen konnte, dröhnte ein Gyrokopter im Tiefflug über sie hinweg. Auf einer Strebe des Landegestells stand eine stämmige Gestalt mit kahl geschorenem Kopf. Der Zwerg hielt eine gewaltige vielläufige Muskete in den Händen. Etwas an der Art, wie er stand, ließ Felix' Sinne kribbeln. Der Zwerg drehte eine Kurbel an der Muskete, und ein Geschosshagel wühlte die Erde zu Felix' Füßen auf. Felix stieß Varek beiseite und warf sich flach auf den Boden, während er sich umdrehte, um den Flug des Gyrokopters zu verfolgen. Welcher Wahnsinn hatte von dem völlig gestörten Zwerg Besitz ergriffen? Er konnte Felix doch unmöglich mit einem Skaven verwechselt haben. Dann hörte Felix hinter sich einen Chor gepeinigten Quiekens.
Erst als er sich ganz umdrehte, sah Felix die Gruppe Skaven, die sich lautlos und mit gezückten Klingen von Junten an sie angeschlichen hatten. Felix erkannte in ihnen Gossenläufer, die gefürchteten Assassinen der Skaven, gegen die er in der Taverne Zum blinden Schwein in Nuln gekämpft hatte. Der Zwerg auf der Landestrebe des Gyrokopters hatte die Assassinen mit seiner sonderbaren Waffe niedergemäht. Er hatte ihnen vermutlich das Leben gerettet, auch wenn er sie beide mit seinem Mangel an Präzision um ein Haar umgebracht hätte.
Der Gyrokopter bewegte sich rückwärts und senkte sich dabei zu einer harten Landung. Der Zwerg mit der Muskete sprang von der Landestrebe und entfernte sich eilends und tief geduckt von der Flugmaschine, damit ihm die wirbelnden Rotorblätter nicht den Kopf von den Schultern trennten. Der Abwind der Maschine plättete den gewaltigen Kamm rot gefärbter Haare auf seinem Schädel. Die Bö ließ Felix' Umhang flattern, und der Staub, den die Flugmaschine aufwirbelte, trieb ihm Tränen in die Augen. Varek war gezwungen, durch die Linsen seiner gesprungenen Augengläser zu blinzeln. Das Buch hielt er sich vor den Mund, um nicht den Staub einzuatmen. Der sonderbare chemische Gestank der Abluft des Vehikels drang auch durch die Wolle seines Umhangs an Felix' Nase.
Der Neuankömmling war klein und unglaublich breit. Seine Brust war nackt mit erstaunlich ausgeprägten Muskeln. Zwei Gurte, vermutlich für Munition, waren über seine Schultern geschlungen. Um die Stirn war ein rotes Halstuch gebunden. Er trug hohe Lederstiefel mit einem großen Dolch in einer am rechten Schaft befestigten Scheide. Die Schnalle des Gürtels, der seine grüne Hose hielt, war ein gewaltiger silberner Schädel. Sein weißer Bart war bis fast unter das Kinn kurz geschnitten. Ein zweiköpfiger Imperiumsadler war auf die rechte Schulter tätowiert. Auf seinen Augen saßen seltsame dicke optische Linsen. Felix konnte erkennen, dass in die Linsen Kreuze eingeritzt waren. Aus der Entfernung betrachtet, kam Felix zu dem Schluss, dass es sich bei diesem Zwerg um einen Trollslayer handeln musste. Der Fremde kam zu ihm gestapft, betrachtete ihn von oben bis unten und spie dann auf die Leiche eines Skaven.
»Gemeine, bösartige, armselige Kreature', diese Skave'!«, sagte er zur Begrüßung. »Könnt' sie noch nie leide'. Könnt' ihre Maschine' noch nie leide'.« Er wandte sich an Felix und vollführte eine förmliche Verbeugung. »Malakai Makaisson, zu Ihre' und Ihres Klans Dienste'.« Felix erwiderte die Verbeugung mit der Eleganz eines imperialen Höflings. Er nutzte die Gelegenheit, um seine Miene der Überraschung zu verbergen. Dies war also der berühmte verrückte Technikus, von dem Gotrek und Varek geredet hatten. So verrückt sah er gar nicht aus. »Felix Jaegar, zu Ihren Diensten.« Der Zwerg drehte die Kurbel an seiner Muskete. Die Läufe wirbelten. Kugeln schlugen in die Leichen der Skaven. Schwarzes Blut spritzte, als Fell und Fleisch zerfetzt wurden.
»Mit diese' Bestie' kannst net vorsichtig g'nug sei'. Sind mächtig g'risse', müsse' Sie wisse'.«
»Er meint, dass sie ziemlich schlau sind«, übersetzte Varek.
»A geh! I bin sicher, Herr Jaegar weiß g'nau, was i mei', hab i net Recht?«
»Ich glaube, ich kann Ihnen folgen«, sagte Felix unverbindlich.
»Na siehst! Am Beste', wir gehe' in die Burg. Der alte Borek wird mit Ihne' unne andere' rede' wolle'. I würd meine', Sie wolle' wisse', worum's eigentlich geht.«
»Das wäre wirklich hervorragend«, sagte Felix.
»Tja, dann warte' Sie, bis die Brücke runterg'lasse' wird - aber vielleicht wolle' Sie auch mitfliege'. I glaub, der Kopter ka' noch Leut verkrafte'.« Es dauerte ein paar Augenblicke, bis Felix begriffen hatte, dass dieser Verrückte ihm einen Platz auf dem Landegestell des Gyrokopters anbot. Er gab sich Mühe, ein freundliches Lächeln aufzusetzen, als er sagte: »Ich glaube, ich warte lieber hier, bis das Gatter geöffnet und die Zugbrücke heruntergelassen wird, wenn es Ihnen recht ist.«
»Meinetwege'. Mir sehe' uns später.« Makaisson kletterte auf das Landegestell des Gyrokopters und rief dem behelmten und bebrillten Piloten etwas zu. Der Motor dröhnte, und die Maschine ruckte himmelwärts - und ließ Felix mit der Frage zurück, ob dieses Zusammentreffen tatsächlich stattgefunden hatte.
»Reden alle Ihre Technikusse so?«, fragte er Varek. Der junge Zwerg schüttelte den Kopf.
»Makaissons Klan stammt aus dem Dwimmerdim-Tal weit oben im Norden. Das ist eine ziemlich abgelegene Gegend. Selbst andere Zwerge finden ihre Redeweise merkwürdig.« Felix zuckte die Achseln. Er konnte das Knirschen gewaltiger Ketten hören, als die Zugbrücke heruntergelassen wurde. Er ging rasch in die Richtung des Tors, als ihm unversehens aufging, wie müde er war, und hoffte, er werde einen Platz finden, wo er sich für den Rest der Nacht hinlegen konnte.
Felix erwachte aus einem Albtraum irrsinniger Gewalt, in dem ihn ein riesiger Rattenoger um eine brennende Stadt gejagt hatte, während die gigantische Gestalt eines großen blasshäutigen Skaven vom Himmel höhnisch auf ihn herabgrinste. Manchmal war diese Stadt die Zwergengemeinde um den Einsamen Turm, manchmal rannte er durch die gepflasterten Straßen Nulns, und manchmal war er in seiner Heimatstadt Altdorf, der Hauptstadt des Imperiums. Es war einer jener Träume, in dem die Klingen seiner Feinde blitzten und schrecklich scharf waren, während seine einfach von ungepanzerter Haut abprallte. Er lief und lief, während räudige, mit Flöhen übersäte Skaven nach seinen Armen und Beinen griffen, ihn langsamer machten und dafür sorgten, dass sein riesiger Verfolger ständig näher kam.
Er schlug die Augen auf und starrte an die Decke eines unbekannten Zimmers, ein Erwachen, das ihn immer desorientierte, auch noch nach vielen Jahren des Herumziehens.
Er stellte fest, dass er in einem Bett lag, welches für eine viel kleinere Person gedacht war, und seine Füße über die Bettkante ragten, obwohl er bereits diagonal lag. Er schwitzte unter den schweren Laken und sah, wo das Gefühl in seinem Traum, niedergezogen zu werden, wohl seinen Ursprung genommen hatte. Er konnte sich vage erinnern, in der Nacht zuvor die Burg betreten zu haben, verschiedenen Zwergen vorgestellt und dann in dieses Gemach geführt worden zu sein. Er wusste noch, dass er sich aufs Bett geworfen hatte, und danach nichts mehr - abgesehen von seinen schnell verblassenden bösen Träumen.
Er hatte nicht einmal seine Kleider ausgezogen. Die Laken waren mit Blut und Schmutz befleckt. Er setzte sich auf und schüttelte benommen den Kopf. Obwohl all seine Muskeln schmerzten, hatte er ein Gefühl der Hochstimmung. Er hatte überlebt, und das war die Hauptsache. Es gab kein Gefühl, das sich mit der Gewissheit vergleichen ließ, dass man nach einer Schlacht zu den Glücklichen gehörte. Er erhob sich langsam, wobei er halb damit rechnete, den Kopf einziehen zu müssen, und daher ziemlich überrascht war, als er feststellte, dass die Burg nach menschlichen Größenmaßstäben gebaut worden war.
Er ging zu einem der schmalen Schießschartenfenster und starrte nach draußen auf das Tal. Rauchwolken stiegen auf und brachten den Gestank nach verbranntem Skavenfleisch. Er fragte sich, wie viel von den Maschinendämpfen und wie viel von den Scheiterhaufen stammten, um dann festzustellen, dass es ihm egal war.
Plötzlich war er sehr hungrig. Es klopfte an der Tür, und ihm ging auf, dass die Geräusche seines Erwachens zur Kenntnis genommen worden waren.
»Herein!«, rief er.
Varek trat ein. »Freut mich, Sie auf den Beinen zu sehen. Onkel Borek will Sie sprechen. Sie sollen zum Frühstück in sein Arbeitszimmer kommen. Hungrig?«
»Ich könnte ein Pferd verspeisen.«
»Ich glaube nicht, dass es dazu kommen wird«, sagte Varek. Felix lachte - dann entnahm er der Miene des Zwergs, dass Varek keinen Scherz gemacht hatte.
Das gemütliche Zimmer erinnerte Felix an das Arbeitszimmer seines Vaters. Bücher säumten drei Wände, und auf den Buchrücken fanden sich reikische Schriftzeichen ebenso wie zwergische Runen. Einige Regale waren mit Schriftrollen gefüllt. Eine riesige Karte der nördlichen Alten Welt, die mit Nadeln und kleinen Fähnchen übersät war, bedeckte die gesamte vierte Wand. Die nördlichsten Bereiche der Welt wiesen auch Symbole für Städte, Berge und Flüsse in einem Gebiet auf, das Felix noch nie auf einer Karte der Menschen gesehen hatte und das, wie ihm aufging, schon vor langer Zeit von der Chaos-Wüste verschlungen worden sein musste. Ein massiver Schreibtisch in der Mitte des Arbeitszimmers war übersät von Briefen, Schriftrollen, Karten und Briefbeschwerern.
Hinter dem Schreibtisch saß der älteste Zwerg, den Felix je gesehen hatte. Sein üppiger, langer Bart war gegabelt und reichte fast bis zum Boden, bevor er in einer Schlaufe zurück zum Gürtel führte. Die Spitze seines Schädels war kahl. Ein Kranz schneeweißer Haare rahmte sein Gesicht ein, in dessen harte, ledrige Haut tiefe Altersrunzeln gegraben waren. Die Augen lugten hinter den dicken Gläsern eines Kneifers hervor und funkelten wie die eines Jugendlichen, und Felix erkannte sofort die Familienähnlichkeit mit Varek.
»Borek Gabelbart von der Linie der Grimnar, zu Ihren und Ihres Klans Diensten«, sagte der Zwerg, während er hinter dem Schreibtisch hervorkam. Er ging so gebeugt, dass er fast bucklig aussah, bediente sich aber lediglich eines stabilen, eisenbeschlagenen Stabes als Gehhilfe. »Verzeihen Sie, wenn ich mich nicht verbeuge. Ich bin nicht mehr so biegsam, wie ich es einmal war.« Felix verbeugte sich und stellte sich vor.
»Ich danke Ihnen für Ihre Hilfe in der Schlacht letzte Nacht«, sagte Borek, »und für die Rettung meines Neffen.« Felix wollte erwidern, dass er nur für sich selbst gekämpft habe, aber irgendwie schien das nicht besonders schicklich zu sein.
»Ich habe nur getan, was jeder andere unter den gegebenen Umständen auch getan hätte«, brachte er schließlich hervor.
Borek lachte. »Ich glaube nicht, mein junger Freund. Wenige von Sigmars Leuten erinnern sich dieser Tage noch an die alten Schulden und an die alten Bande. Und noch weniger können kämpfen wie Sie, wenn man meinem Neffen Glauben schenkt.«
»Vielleicht. Er übertreibt.«
»Wenige Zwerge sagen je etwas anderes als die Wahrheit, Herr Jaegar. Sie sprechen eine ernste Anschuldigung aus, wenn Sie so etwas sagen.«
»Ich ... ich wollte damit nicht andeuten ...«, stammelte Felix, entnahm dann aber dem Ausdruck in den Augen des alten Zwergs, dass er aufgezogen wurde. »Ich habe nur gemeint, dass ...«
»Machen Sie sich keine Sorgen. Ich werde das meinem Neffen gegenüber nicht erwähnen. Aber Sie müssen hungrig sein. Warum leisten Sie den anderen nicht beim Essen Gesellschaft? Danach müssen ernste Angelegenheiten besprochen werden. Sehr ernste Angelegenheiten.« Das Frühstück war in der Kammer nebenan auf dem Tisch ausgebreitet. Riesige Schinken und Käse lagen auf schmiedeeisernen Tellern. Große Laibe des zwergischen dunklen Kornbrots waren in der Mitte des Tisches aufgehäuft. Aus einem bereits angezapften Fass drang der Geruch nach Bier und erfüllte den Raum. Ohne Überraschung nahm Felix zur Kenntnis, dass Gotrek und Snorri vor dem gewaltigen Feuer saßen, Ale tranken und sich Essen in den Mund stopften, als hätten sie gerade von einer unmittelbar bevorstehenden Hungersnot erfahren.
Varek beobachtete sie, als müssten sie jeden Augenblick neue Geniestreiche der Tapferkeit vollbringen. Sein Buch lag nicht weit von seiner Hand, falls er sie aufzeichnen musste. Er trug neue Augengläser einer Art, die er offenbar von seinem Onkel kopiert hatte.
Außerdem war noch ein Zwerg anwesend, den Felix nicht kannte und der auch nicht sofort vortrat, um sich nach zwergischer Art vorzustellen. Er funkelte Felix argwöhnisch an, als rechne er damit, dass Felix das Tafelsilber stehlen werde. Sein Funkeln ignorierend, ging Felix zum Tisch und bediente sich von dem Essen. Es gehörte mit zum Köstlichsten, was er je zu sich genommen hatte, und er verlor keine Zeit, dies auch zu sagen.
»Am besten spülst du es mit Ale herunter, junger Felix«, schlug Snorri vor. »Dann schmeckt es noch besser.«
»Dafür ist es noch etwas früh am Tag«, sagte Felix.
»Mittag ist längst vorbei«, korrigierte Gotrek.
»Du hast zwei Wachen verschlafen, junger Felix«, sagte Snorri.
»Eine vergeudete Minute ist wie ein verschwendeter Heller«, murmelte der Zwerg, den Felix nicht kannte. Er drehte sich zu ihm um und sah einen Zwerg, der kleiner war als die meisten, aber auch breiter. Sein Bart war lang und schwarz. Das Haar war kurz geschnitten und in der Mitte gescheitelt. Die Augen waren scharf und durchdringend. Seine strenge schwarze Tunika und die Hose waren zwar offensichtlich von guter Qualität, aber alt und fadenscheinig. Seine hohen Stiefel sahen alt, aber gepflegt und poliert aus. Metallbeschläge schützten die Absätze vor Abnutzung. Er war stattlich, und sein Gesicht hatte eine Fleischigkeit, die Felix an seinen Vater und andere reiche Kaufleute erinnerte. Sie kündete von üppigen Mahlzeiten, eingenommen in prunkvoll eingerichteten Gildensälen, wo ernsthafte Geschäftsangelegenheiten besprochen wurden. Die Hände des Zwergs ruhten an seinem Gürtel, als müsse er beständig prüfen, ob seine dünne Börse noch an Ort und Stelle war.
Felix verbeugte sich vor ihm. »Felix Jaegar, zu Ihren und Ihres Klans Diensten«, sagte er.
»Olger Olgersson, zu Ihren«, sagte der Zwerg, bevor er die Verbeugung erwiderte. »Sie haben nicht zufällig etwas mit den Jaegars aus Altdorf zu tun, junger Mann?« Felix empfand einen Anflug von Verlegenheit. Schließlich war er das schwarze Schaf und hatte das Haus seiner Familie in Ungnade verlassen, nachdem er einen Mann im Duell getötet hatte. Er zwang sich, Qlgerssons Blick gelassen zu begegnen, und sagte: »Meinem Vater gehört das Haus.«
»Ich habe früher gute Geschäfte mit den Jaegars gemacht. Ihr Vater hat viel Sinn fürs Geschäft - für einen Menschen.« Die kaum verhohlene Verachtung im Tonfall des Zwergs ließ Felix beinahe auffahren, aber er blieb ruhig und machte sich klar, dass er hier ein Fremder war. Es war nicht ratsam, in einer Feste voller empfindlicher Zwerge, die alle zur Sippe dieses Fremden gehören konnten, Anstoß an dessen Verhalten zu nehmen.
»Das muss er auch, wenn er bei einem Geschäft mit dir Geld verdient hat, Olger Goldgrabscher«, meldete Gotrek sich unerwartet zu Wort.
»Olger ist ein berühmter Geizhals«, sagte Snorri fröhlich.
»Snorri weiß nur, dass jedes Mal, wenn er eine Münze aus seiner Börse nimmt, der Kopf des Königs blinzelt.« Die beiden Slayer gackerten lauthals über diesen uralten Witz. Felix fragte sich, wie viel sie bereits getrunken hatten. Olgerssons Gesicht lief rot an. Er sah aus, als wolle er Anstoß nehmen, traue sich aber nicht. Offensichtlich machten sich weder Gotrek noch Snorri etwas aus seinem Reichtum, seinem Einfluss oder seiner Sippe.
»Niemand ist je durch Geldausgeben reich geworden«, sagte er hochmütig, drehte sich um und ging ins Nebenzimmer.
»Ihr solltet freundlicher zu Herrn Olgersson sein«, sagte Varek. »Immerhin finanziert er diese Expedition.« Gotrek spie vor Überraschung einen Mund voll Bier aus. Sein Kopf fuhr herum, und er betrachtete den jungen Gelehrten, als habe dieser soeben behauptet, Gold wachse auf Bäumen. »Der größte Geizhals im ganzen Zwergenkönigreich gibt euch Gold? Erzähl mir mehr davon!«
»Das wird in wenigen Augenblicken mein Onkel übernehmen.« Felix empfand eine Mischung aus Beklommenheit und Neugier, als sie Borek Gabelbarts Arbeitszimmer betraten. Er war neugierig zu hören, was all diese verschiedenen Zwerge an diesen abgelegenen Ort geführt hatte. Andererseits beunruhigte ihn der Gedanke, wohin diese ganze Geschichte führen mochte. Wenn er aus dem Fenster auf die gewaltigen Industriegebäude schaute und sich an die Entschlossenheit der Skaven erinnerte, Besitz von ihnen zu ergreifen, und wenn er die gewaltige Versammlung von Leuten mit überragenden Fähigkeiten betrachtete, zweifelte er nicht daran, dass es die Zwerge mit ihren mysteriösen Absichten ernst meinten. Es war durchaus möglich, dass Gotrek und er selbst in die Sache hineingezogen wurden.
Borek sah ihn mit funkelnden Augen an. Olger stand in der entferntesten Ecke und drehte eine Weltkugel, während er der Gesellschaft demonstrativ den Rücken kehrte. Der alte Gelehrte grinste sie an und forderte alle auf, Platz zu nehmen. Da die Armsessel der Zwerge zu kurze Beine für Felix hatten, zog er es vor, zu stehen.
Für einen Moment trat Stille ein, während Borek einige der Papiere auf seinem Schreibtisch zu Rate zog und mit einer Feder etwas in der Runenschrift der Zwerge notierte. Dann räusperte er sich, wie dies Felix' Professoren an der Universität von Altdorf immer vor einer Vorlesung getan hatten, und ergriff das Wort.
»Ich werde die verschollene Zitadelle Karag Dum finden«, sagte er ohne Vorrede. Als er Gotrek ansah, lag ein herausforderndes Funkeln in seinen Augen.
»Das kannst du nicht«, sagte Gotrek hart. Seine Stimme hatte einen verbitterten Unterton. »Wir haben es vor vielen Jahren versucht und sind gescheitert. Die Wüste ist unpassierbar. Nichts kann dort geistig gesund und unverändert überleben. Das weißt du so gut wie ich.«
»Ich glaube, wir haben einen Weg gefunden.« Gotrek schnaubte, dann schüttelte er ungläubig den Kopf.
»Es gibt keinen Weg. Wir haben versucht, den Durchgang mit der am besten bewaffneten und ausgerüsteten Expedition zu erzwingen, die je für diesen Zweck zusammengestellt wurde. Du weißt, wie viele von uns überlebt haben. Du, ich, Snorri, vielleicht noch eine Hand voll anderer, von denen die meisten jetzt tot oder wahnsinnig sind. Ich sage dir, es ist nicht zu machen. Und du weißt, wie viele Expeditionen zuvor gescheitert sind.«
»Du hast nicht immer so gedacht, Gotrek, Sohn Gurnis.«
»Da hatte ich die Chaos-Wüste auch noch nicht gesehen.«
»Dann willst du dir nicht einmal anhören, was ich zu sagen habe?«
»Gewiss doch. Ich werde zuhören, alter Mann. Nur zu, erzähl mir, was für ein verrückter Plan dir vorschwebt. Vielleicht kann ich herzhaft lachen.« Schockierte Stille breitete sich im Zimmer aus. Felix hatte den Verdacht, dass die Zwerge nicht daran gewöhnt waren, dass man mit ihrem altehrwürdigen Weisen in diesem Tonfall sprach. Um die Spannung zu mildern, wagte er zu fragen: »Warum wollen Sie überhaupt dorthin? Was ist so besonders an diesem Ort?« Alle Augen im Zimmer ruhten auf ihm. Schließlich sagte Borek: »Karag Dum war eine der größten Städte unseres Volkes, die mächtigste im ganzen Norden. Wir haben sie vor über zwei Jahrhunderten verloren, während des letzten großen Einfalls des Chaos kurz vor der Regentschaft dessen, den Sie Magnus den Frommen nennen. Im großen Buch der Rechnungen auf Seite dreitausendfünfhundertzweiundvierzig des vierhundertneunundsechzigsten Bandes finden Sie die Blutschuld verzeichnet, die wir mit den verruchten Anhängern der Dunklen Mächte noch offen haben. Die ergänzenden Zusätze enthalten ein Verzeichnis der Namen all jener, die gefallen sind, und aller Klans, die ausgelöscht wurden. Die letzte Nachricht, die uns erreichte, besagte, dass Thangrim Feuerbart mit seinen tapferen Truppen eine zum Scheitern verurteilte Verteidigung der Zitadelle gegen ein mächtiges Heer unternahm, das mit der vorrückenden Chaos-Wüste aus dem Norden kam. Seitdem haben wir nichts mehr von Karag Dum gehört, und kein Zwerg aus unseren Landen war in der Lage, die Stadt zu erreichen.«
»Warum nicht?«, fragte Felix.
»Weil die Chaos-Wüste weiter vorgerückt ist und das gesamte Land zwischen Karag Dum und dem Schwarzblutpass verschlungen hat.«
»Woher wollen Sie dann wissen, wo Sie die Stadt finden können?«
»Ich war es, der die letzte Nachricht von Karag Dum mitbrachte«, sagte Borek, indem er in stummer Trauer den Kopf neigte. »Früher war die Stadt einmal meine Heimat, Herr Jaegar. Ich bin mit König Thangrim persönlich verwandt. In jenen furchtbaren letzten Tagen hatten unsere Feinde einen mächtigen Dämon beschworen, und wir brauchten dringend Hilfe. Wir haben gelost, um zu bestimmen, wer unserem Volk die Nachricht von unserer Notlage überbringen sollte. Meine Brüder und ich wurden ausgewählt. Wir haben die Zitadelle auf geheimen Wegen verlassen, die nur wenigen bekannt waren. Nur ich selbst und mein Bruder Vareg, Vareks Vater, schafften es durch die Wüste. Es war eine schwierige Reise, an die ich mich im Augenblick nicht erinnern möchte. Als wir im Süden ankamen, erfuhren wir, dass dort ebenfalls Krieg herrschte und an Hilfe nicht zu denken war. Dann stellten wir fest, dass es kein Zurück gab.« War es möglich, dass dieser Zwerg so alt war, dachte Felix. Jedenfalls sah er uralt aus und Zwerge lebten bekanntlich länger als Menschen. Dennoch war die Vorstellung verblüffend, dass dieser Zwerg mindestens zehnmal so alt war wie er selbst, vielleicht noch älter. Dann kam ihm ein anderer Gedanke.
»Wenn die Wüste so tödlich ist, wie konnten Sie dann in den Süden gelangen und später nicht mehr zurückkehren?«, fragte Felix.
»Wie ich sehe, sind Sie skeptisch, Herr Jaegar. Ich muss Sie überzeugen. Nun, lassen Sie mich nur so viel sagen, dass in den Tagen unserer Flucht die Wüste gerade erst vorgerückt war und der Einfluss des Chaos nicht so stark war. Als wir schließlich zurückzukehren versuchten, war die böse Macht des Chaos in der Tat sehr groß geworden und das Land unpassierbar. Und nun, falls ich Eure Erlaubnis habe fortzufahren ...« Felix ging auf, dass er den alten Zwerg unterbrochen hatte und ihm Fragen zu Ereignissen stellte, die allen anderen Anwesenden zur Genüge bekannt zu sein schienen. Die Situation war ihm plötzlich sehr peinlich. »Natürlich. Verzeihen Sie«, sagte er.
»Erzähl uns von dem verlorenen Schatz«, warf Olgersson ein.
Borek sah nicht sonderlich erfreut über diese neuerliche Unterbrechung aus. Er warf einen raschen Blick auf den Kaufmann. Felix bemerkte das Funkeln, das in die Augen des Geizhalses getreten war. Es hatte etwas von Wahnsinn an sich, und Felix wusste mittlerweile genug über Zwerge, um in ihm das zu erkennen, was es war: Goldfieber. Plötzlich war es kein Rätsel mehr, warum Olger Geld für die Finanzierung dieser Queste zur Verfügung stellte. Er befand sich in den Klauen des wahnsinnigen Hungers nach Gold, der manchmal auch die bodenständigsten Zwerge überkam.
»Der gewaltige Hort Karag Dums ging beim Fall der Stadt verloren und mit ihm alle Schätze. Und von allen verlorenen Schätzen waren die kostbarsten der Schicksalshammer, jene mächtige Waffe, die von König Thangrim persönlich getragen wurde, und die Axt der Runenmeister.« An dieser Stelle wandte Borek sich Felix zu. »Wir reden hier von Dingen, die nur für die Ohren der Zwerge und ihrer Freunde bestimmt sind, Felix Jaegar. Gotrek, der Sohn Gurnis, hat für Sie gesprochen, aber jetzt muss ich Sie um Ihr Wort bitten, dass Sie über das hier Besprochene nur mit Zwergen vom wahren Blut oder deren Freunden reden. Wenn Sie dieses Wort nicht geben können, haben wir dafür Verständnis, müssen Sie dann aber bitten, diese Versammlung zu verlassen.« Als sei er erleuchtet worden, wusste Felix unvermittelt, dass er eine Grenze erreicht hatte, deren Überschreitung sein Leben einschneidend verändern würde. Er hatte das Gefühl, wenn er sein Wort gab, werde er sich damit stillschweigend auch zu jedem Unternehmen der Zwerge bekennen, wie verrückt es auch sein mochte. Gleichzeitig musste er zugeben, dass ihn die Geschichten über untergegangene Städte, einstige Schlachten, uralte Rechnungen und ungeheure Schätze faszinierten. Mit Sicherheit war er neugierig - und gewiss konnte es nicht schaden, einfach nur zuzuhören.
»Sie haben mein Wort«, sagte er, fast bevor ihm aufging, dass er gesprochen hatte.
»Sehr gut. Dann werde ich fortfahren.« Irgendwie hatte Felix mehr erwartet. Er hatte mit der Aufforderung gerechnet, einen Eid zu schwören oder den Pakt mit Blut zu besiegeln, wie er es mit Gotrek bei jener epischen Zechtour getan hatte. Dieses schlichte Akzeptieren seines Wortes schien viel zu beiläufig zu sein für jemanden, der in die vergessenen Geheimnisse einer Älteren Rasse eingeweiht werden sollte. Etwas von seiner Verblüffung musste ihm anzumerken gewesen sein, denn Borek lächelte ihn an.
»Ihr Wort reicht uns, Felix Jaegar. Bei unserem Volk ist das Wort eines Kriegers heilig, stärker als Stein und dauerhafter als Berge. Mehr verlangen wir nicht. Wenn Sie sich daran nicht halten werden, welchen Nutzen hätten dann schriftliche Verträge oder vor einem Altar geschworene Eide?« Da ein Widerspruch nur ein schlechtes Licht auf ihn geworfen hätte, hielt Felix den Mund, während der alte Gelehrte fortfuhr.
»Ja, der Schicksalshammer und die Axt der Runenmeister, die vielleicht mächtigsten der uns von den Ahnengöttern hinterlassenen Artefakte, sind verloren gegangen und mit ihnen ein beträchtlicher Teil unserer alten Macht und unseres alten Vermächtnisses. Als Karag Dum fiel, glaubten wir die Stadt für immer verloren. Die heulende Chaos-Wüste ist über das alte Land gekommen wie ein Meer des Verderbens und hat die alten Gipfel unter sich begraben. Wir haben gejammert, vor Bestürzung mit den Zähnen geklappert und uns mit dem Verlust abgefunden. Wir glaubten sie für immer verloren, und in diesen letzten beiden Jahrhunderten sah es auch tatsächlich so aus.«
»Und sie bleiben verloren«, sagte Gotrek grimmig. »Für immer. Ich wiederhole, dass es keinen Weg durch die Wüste gibt.«
»Vielleicht, vielleicht nicht. Nachdem wir bei unserem letzten Versuch gescheitert waren, Gotrek, habe ich meine Suche in den Hallen der Überlieferung und in den Bibliotheken wiederaufgenommen. In der großen Halle der Überlieferung in Karaz-a-Karak habe ich die ältesten Gewölbe durchsucht und staubverkrustete Wälzer aus Regalen geholt, wo sie schon seit Jahrtausenden vor sich hin moderten. Ich habe jeden Bericht und jede Erwähnung von Überlebenden gelesen, die behaupteten, in der Wüste gewesen zu sein. Ich habe mir Zugang zu den verbotenen Katakomben im Sigmar-Tempel in Altdorf verschafft. In den dortigen Aufzeichnungen, die im Laufe der Jahrhunderte von den Geständnissen dem Untergang geweihter Ketzer gemacht wurden, habe ich Hinweise auf Runen, Zauber und Talismane gefunden, die vor dem Einfluss des Chaos schützen sollen. Diesmal war ich entschlossen, Erfolg zu haben. Und ich glaube, ich habe den Mann gefunden, der sie anfertigen kann.«
»Und wer soll das sein?« Der spöttische Unterton war ein klein wenig aus der Stimme des Slayers gewichen.
»Diesen Mann wirst du noch früh genug kennen lernen, Gotrek. Er hat mich davon überzeugt, dass seine Zauber funktionieren. Ich gebe dir mein Wort darauf, dass ich der festen Überzeugung bin, dass sie uns abschirmen werden.«
»Wie lange können sie Reisende in der Chaos-Wüste vor Wahnsinn und Mutation schützen?«
»Wochen vielleicht. Mit Sicherheit ein paar Tage.«
»Das reicht nicht. Es würde Monate dauern, die Wüste zu durchqueren und nach Karag Dum zu gelangen.«
»Aye, Gotrek - zu Fuß oder in gepanzerten Wagen, wie wir es das letzte Mal versucht haben. Aber es gibt einen anderen Weg. Makaissons Weg.«
»Mit dem Luftschiff?«
»Ja, mit dem Luftschiff.«
»Du bist wahnsinnig!«
»Nein - ganz und gar nicht. Hör mir zu. Ich habe das Phänomen der Chaos-Wüste ausführlich studiert. Ich weiß jetzt viel mehr darüber als damals. Die meisten Mutationen werden durch Warpsteinstaub verursacht, der das Essen und das Wasser vergiftet oder von der ungeschützten Lunge eingeatmet wird. Das ist es, was die Leute wahnsinnig macht und ihre Gestalt verändert.«
»Aye, und der Staub ist im Sand der Wüste und in den Wolken, die daraus aufgewirbelt werden. Er ist im Staub, in den Sandstürmen und in den Brunnen.«
»Aber was wäre, wenn wir über den Wolken flögen?« Gotrek hielt kurz inne und dachte darüber nach. »Man müsste tiefer gehen, um sich zu orientieren.«
»Das Luftschiff wird mit Schirmen aus einem feinen Drahtgeflecht versiegelt. Es gibt Bullaugen und Filter, wie sie auch in den Unterwasserschiffen unserer Flotte Verwendung finden.«
»Stürme könnten es zur Landung zwingen, Fallwinde oder Schäden am Antrieb.«
»Die Amulette würden die Besatzung schützen, bis die Reparaturen ausgeführt wären oder der Sturm sich verzogen hätte.«
»Vielleicht wäre eine Reparatur unmöglich?«
»Ein Risiko, gewiss, aber ein hinnehmbares. Die Amulette würden den Überlebenden zumindest den Versuch gestatten, zu Fuß nach Hause zurückzukehren.«
»Kein Luftschiff könnte genug Kohle für die Dampf- maschinen mitführen, um die Entfernung ohne Zwischenlandung zurückzulegen.«
»Makaisson hat einen neuen Antrieb entwickelt. Er verwendet das schwarze Wasser anstelle der Kohle. Er hat die Kraft, das Luftschiff voranzutreiben, und der Treibstoff ist leicht genug für die Reise.« So schnell seine Einwände widerlegt wurden, so schnell schien der Slayer neue zu finden. Er schien geradezu versessen darauf zu sein, einen Fehler in der Argumentation des alten Gelehrten zu finden.
»Was ist mit Nahrung und Wasser?«
»Das Luftschiff hat von beidem genug für die Reise an Bord.«
»Es wäre unmöglich, ein Luftschiff zu bauen, das groß genug dafür ist.«
»Ganz im Gegenteil, wir haben es bereits getan. Das ist es, was wir hier gebaut haben.«
»Es wird niemals fliegen.«
»Wir haben bereits Erprobungsflüge unternommen.« Gotrek spielte seine letzte Karte aus. »Makaisson hat es gebaut. Es muss zwangsläufig abstürzen.«
»Vielleicht, vielleicht nicht. Aber wir werden es auf jeden Fall versuchen. Wirst du uns begleiten, Gotrek, Sohn des Gurni?«
»Ihr müsstet mich töten, um mich daran zu hindern!«
»Ich hatte gehofft, dass du das sagen würdest.«
»Das Luftschiff - war es das, was die Skaven gesucht haben?«
»Höchstwahrscheinlich.«
»Dann müssen wir uns beeilen, bevor sie eine neue Armee zusammenstellen.« Felix verschnaufte einen Moment, da ihm von dem Gehörten schwindelte. Allem Anschein nach nahm Gotrek dieses verrückte Geschwätz ernst, in einer unerprobten und äußerst gefährlichen Maschine, die von einem Verrückten konstruiert worden war, in die Chaos-Wüste zu fliegen. Und er zweifelte nicht daran, dass man von ihm erwarten würde, mitzukommen. Dann war da noch die Tatsache, dass sie am Ende der Reise vermutlich ein großer, böser Dämon erwartete.
Schlimmer noch, allem Anschein nach wussten die Skaven von dieser neuen Maschine und würden vor nichts Halt machen, um sie in die Pfoten zu bekommen. Welche höllische Zauberei hatten sie benutzt, um von etwas zu erfahren, das so neu und so gut verborgen war? Oder waren selbst hier unter den Zwergen Verräter am Werk, die für die Skaven spionierten? Felix' Hochachtung vor dem langen Arm und der teuflischen Intelligenz der Rattenmenschen nahm angesichts dieses neuerlichen Beweises für ihre Voraussicht und Durchtriebenheit noch weiter zu.
Als er hörte, dass sich Zwerge näherten, huschte Lurk rasch in Deckung. Er hatte den größten Teil der Nacht damit verbracht, ein Loch in die Rückseite einer Fracht-Kiste zu nagen, und war gerade noch rechtzeitig durchgebrochen. Er wand sich in die Kiste, kurz bevor sie von einer der seltsamen dampfgetriebenen Hebemaschinen aufgelesen wurde. Er schien sich irgendeine Rampe emporzubewegen.
Ihm schwindelte immer noch von dem, was er letzte Nacht gesehen hatte. In der gewaltigen Halle hatte ein riesiges schlankes Ding wie ein gigantischer Hai geschwebt, das anscheinend nicht durch Träger gestützt wurde. Das Ungetüm hatte gewackelt und geschaukelt wie eine wütende Bestie. Die Ähnlichkeit hatte sich noch dadurch verstärkt, dass die Zwerge es für nötig erachtet hatten, das Ding mit Stahltrossen festzumachen. Der Anblick des Ungeheuers hatte Lurk veranlasst, den Geruch der Angst zu versprühen, aber er schämte sich deswegen nicht im Geringsten. Er bezweifelte nicht, dass jeder andere Skaven unter denselben Umständen auch dasselbe getan hätte, sogar der große Graue Prophet Thanquol.
Es hatte lange Augenblicke der Beobachtung bedurft, in denen er gedacht hatte, sein hämmerndes Herz würde ihm aus der Brust platzen, bis er erkannt hatte, dass diese Kreatur gar nicht lebte, sondern eine Maschine war. Etwas wie Staunen hatte ihn erfüllt, als ihm die Ausmaße zu Bewusstsein gekommen waren. Es war mehrere hundert Skavenschwänze lang, größer und beeindruckender als jede andere Maschine, die Lurk in Skavenblight oder in dieser Zwergensiedlung je zu Gesicht bekommen hatte.
Ihn verblüffte die Zauberei, die so ein gewaltiges Ding in der Luft halten konnte. Der Skavenkrieger in ihm drehte und wendete die sich daraus ergebenden Möglichkeiten hin und her. Mit solch einer Maschine konnte eine Armee der Skaven Städte der Menschen überfliegen und dabei Giftwindkugeln, Seuchensäcke und alle möglichen anderen Waffen abwerfen, ohne dabei angegriffen werden zu können. Mit diesem Ding erfüllte sich der Traum jedes Skaven-Anführers: ein Mittel zum Angriff, gegen das es keine sichere Verteidigung gab! Denn solch ein riesiges gepanzertes Vehikel musste gegen alles unterhalb eines Drachenangriffs geschützt sein. Und wenn man die Größe berücksichtigte und die Tatsache, dass diese in den Rumpf eingebetteten Dinger wahrscheinlich - ja, ganz gewiss! - Waffentürme waren, hatte das Vehikel selbst in diesem Fall noch gute Überlebensaussichten. Dieses Vehikel würde in den Pfoten jedes Skaven, der die sich ihm bietenden Möglichkeiten begriff, eine Furcht erregende Waffe sein.
Er nahm an, dass der Graue Prophet Thanquol zu derselben Schlussfolgerung gelangt war, denn in diesem Augenblick quiekte eine mächtige Stimme in seinem Kopf: Ja-ja, diese Flugmaschine muss mir-mir gehören! Vielleicht, ging Lurk auf, würde sich ihm bald eine Gelegenheit bieten, das Vehikel zu erobern, denn die Kiste, in der er sich versteckte, wurde mit Sicherheit hoch in das Innere des gewaltigen Luftschiffs gehievt.



Abreise
Felix stand auf der Brustwehr der Festung und starrte hinaus. Unter ihm füllte die Siedlung der Zwerge das gesamte Tal aus, aber sein Blick ruhte wie gebannt auf dem großen Mittelbau, der, wie er nun wusste, das Luftschiff enthielt. Hinter ihm lehnte Gotrek an der Brüstung. Sein massiger Kopf ruhte auf seinen Armen, die auf der Mauer verschränkt waren. Seine Axt lag gleich daneben.
Unter ihnen sah Felix lange Schlangen von Zwergen, die sich vor den großen Toren des Mittelhangars in Reih und Glied aufstellten. Kleine, aber starke Dampfmaschinen fuhren auf Schienen zum Eingang. Er nahm das Teleskop, das Varek ihm geliehen hatte, und hielt es ans Auge. Eine Drehung seiner Hände ließ das Bild scharf hervortreten. Er konnte dort unten Snorri, Olger und Varek ausmachen. Sie standen an der Spitze der Zwergenschlange, fast wie Truppen in Habtachtstellung.
Fahnen wehten an den Streben des riesigen Stahlturms, der den Hangar noch überragte. Es war ein imposantes Bauwerk, mehr ein Spinnennetz aus Trägern als eine Befestigung. An der Spitze des Turms war eine kleine Hütte oder ein Beobachtungsposten angebracht, und ringsherum verlief ein Balkon mit Schutzgeländer.
Irgendwo in der Ferne stieß eine Dampfpfeife ihren lang gezogenen einsamen Ruf aus. Neben dem Hangar zog einer der Technikusse an einem großen Hebel. Kolben hoben und senkten sich gewichtig. Große Zahnräder drehten sich. Dampf leckte aus den gewaltigen Rohren, die nach der gestrigen Schlacht in aller Eile geflickt worden waren. Langsam, aber stetig öffnete sich die Spitze des Hangars. Das Dach selbst schob sich auseinander und glitt an den Seiten des Gebäudes herab. Schließlich kam ein riesiges Gebilde in Sicht, als ginge aus einer monströsen Raupe ein gigantischer Schmetterling hervor.
Felix wusste sofort, dass er diesen ersten Anblick des Luftschiffs zeit seines Lebens nie vergessen würde. Es war das Beeindruckendste, was er je zu Gesicht bekommen hatte. Mit geradezu schmerzhafter Langsamkeit wurden dicke Stahltrossen abgerollt, und das Luftschiff erhob sich wie ein riesiger Ballon vollends in sein Blickfeld. Zuerst sah Felix nur eine winzige Kuppel oben auf dem Vehikel und eine gewaltige Schwanzflosse am Heck. Dann erhob sich das Luftschiff zur Gänze aus dem Hangar wie ein Wal aus den Tiefen der nördlichen Meere.
Es war, als erlebe man die Geburt einer neuen vulkanischen Insel inmitten eines unbewegten Ozeans. Der gewaltige Leib des Vehikels war fast so lang wie der Hangar und neigte sich geschmeidig abwärts wie die Strande einer Insel zum Meer. Als das Schiff höher stieg, sah Felix, dass sein erster Eindruck getrogen hatte, da sich der Rumpf an der breitesten Stelle wieder einwärts neigte und tatsächlich die Form eines Zylinders hatte. Am Heck des Vehikels waren vier riesige Flossen angebracht wie die Steuerfedern an einem Armbrustbolzen.
Am Bauch des Zylinders baumelte eine kleinere zylindrische Struktur aus genietetem Metall. In diesem kleineren Gebilde gab es Bullaugen, und aus ihm ragten Kanonen, Rotoren und andere mechanische Vorrichtungen, deren Zweck Felix nur erahnen konnte. Er richtete das Teleskop darauf und konnte erkennen, dass es einem Schiffsrumpf ähnelte. Im Bug des Luftschiffs befand sich ein großes Glasfenster, durch das er Malakai Makaisson an den Steuervorrichtungen sehen gönnte. Rings um ihn hatten sich viele Technikusse versammelt.
Langsam kam Felix ein absonderlicher Gedanke. War es möglich, fragte er sich, dass das eigentliche Schiff das kleinere Gefährt war, das unter dem gewaltigen Zylinder hing, dass dieses größere Gebilde so etwas wie das Segel des Schiffs oder der Gasbehälter eines Heißluftballons war, riesig und für die Fortbewegung unerlässlich, aber nicht Teil der Lebens- und Arbeitsquartiere darunter? Er vermochte es nicht zu sagen, stellte aber fest, dass ihn die Vorstellung zugleich abstieß und faszinierte, und er wusste ohne den Schatten eines Zweifels, dass er an Bord dieses Vehikels gehen musste, auch wenn er es nur ein Mal in seinem Leben tat. Es war ein Gedanke, der ihn mit Furcht und Neugier erfüllte. Er warf einen Blick auf Gotrek, der mit gleichermaßen entrückter Aufmerksamkeit zusah.
»Ziehst du ernsthaft in Erwägung, in diesem Ding über die Chaos-Wüste zu fliegen?«, fragte Felix.
»Ja, Menschling.«
»Und du erwartest von mir, dass ich mitkomme?«
»Nein. Diese Entscheidung liegt ganz allein bei dir.« Felix sah den Zwerg an. Gotrek hatte den Eid nicht erwähnt, den Felix geschworen hatte, vielleicht weil er das Gefühl hatte, ihn nicht daran erinnern zu müssen -oder vielleicht auch, weil er Felix tatsächlich die Wahl ließ. Auch nach so langer Zeit fiel es Felix schwer, aus den Launen des Slayers schlau zu werden.
»Du hast schon einmal versucht, die Wüste zu durchqueren, mit Borek und anderen.«
»Ja.« Felix trommelte mit den Fingern auf den kalten Stein der Brüstung. Lange Zeit herrschte Schweigen, und als Felix schon glaubte, der Zwerg werde nichts mehr sagen, fuhr Gotrek fort.
»Damals war ich noch jünger und unerfahren. Wir waren viele junge Zwerge und sehr von uns überzeugt. Wir lauschten Boreks Geschichten von Karag Dum und den verlorenen Waffen und wie es unserem Volk wieder Größe verleihen würde, wenn wir sie fänden. Andere warnten uns, die Queste wäre Wahnsinn, aus ihr könne nichts Gutes erwachsen und sie wäre undurchführbar. Wir wollten nicht hören. Wir wussten es besser als sie. Wir sagten uns, selbst wenn wir scheitern sollten, scheitern wir wenigstens glorreich und in dem Bemühen, den Stolz unseres Volkes wiederherzustellen. Wenn wir starben, würden wir unser Leben für eine würdige Sache geben und nicht die langen Jahre des langsamen Niedergangs unseres Königreichs und unserer Art miterleben. Wie ich schon sagte, wir waren Narren mit dem Selbstvertrauen, das eben nur Narren haben. Wir hatten keine Ahnung, worauf wir uns überhaupt einließen. Es war ein irrsinniges Unterfangen, aber wir waren versessen auf den Ruhm, den Borek versprach.«
»Der Schicksalshammer - was ist das?«
»Ein großer Streithammer von der Länge deines Unterarms, der aber sehr viel mehr wiegt. Der Kopf besteht aus glattem, durch nichts zu erschütterndem Stein, in den tiefe Runen eingeritzt sind, die ...«
»Ich wollte eigentlich wissen, warum er für dein Volk so wichtig ist.« Hätte Felix es nicht besser gewusst, hätte er geargwöhnt, dass Gotrek versuchte, dem Thema auszuweichen.
»Er ist ein heiliger Gegenstand. Die Götter der Vorfahren haben ihre Runen in ihn eingeritzt, als die Welt noch jung war. Manche glauben, dass in ihm das Glück unseres Volkes eingeschlossen ist, dass wir uns durch seinen Verlust einen Fluch auf unser Haupt geladen haben, den wir nur durch die Wiedererlangung des Hammers von uns nehmen können. Jedenfalls steht fest, dass es seit dem Verlust des Hammers mit unserer Rasse nicht zum Besten bestellt war.«
»Glaubst du wirklich, dass sich die Dinge ändern werden, wenn der Hammer zurückgebracht wird?« Gotrek schüttelte zögernd den Kopf. »Vielleicht, vielleicht nicht. Es mag sein, dass die Wiedererlangung des Hammers einem Volk neuen Mut verleiht, das in den vergangenen Jahrhunderten viel davon verloren hat. Es mag sein, dass die Waffe selbst Magie entwickelt, um uns zu helfen, oder auch nicht. Wie dem auch sei, der Schicksalshammer soll eine unglaubliche Waffe sein, die Blitze schleudern und auch die mächtigsten Gegner töten kann. Ich weiß es nicht, Menschling. Ich weiß nur, dass es ein gewaltiges Unterfangen und ein würdiger Untergang ist, auf so einer Queste zu sterben. Falls wir Karag Dum finden. Falls wir die Wüste überqueren können.«
»Und die Axt?«
»Darüber weiß ich noch weniger. Sie ist so alt wie der Hammer, aber nur wenige haben sie jemals erblickt. Sie wurde stets an einem geheimen heiligen Ort aufbewahrt und nur in Zeiten allergrößter Gefahr hervorgeholt, um vom Hohen Runenmeister Karag Dums geschwungen zu werden. In drei Millennien ist sie weniger als ein Dutzend Mal in die Schlacht geführt worden. Manche munkeln, dass es die verlorene Axt von Grimnir persönlich ist. Nur der Hohe Runenmeister von Karag Dum weiß es mit Sicherheit, und der ist gestorben, als die Stadt von der Wüste verschluckt wurde.«
»Ist die Wüste so schlimm?«
»Schrecklicher, als du dir vorstellen kannst, viel schrecklicher. Manche behaupten, sie wäre der Eingang zur Hölle. Andere behaupten, sie wäre der Ort, wo Hölle und Erde sich berühren. Ich kann es glauben. Ich habe in meinem ganzen Leben noch keine schlimmere Gegend gesehen.«
»Und dennoch willst du dorthin zurückkehren!«
»Was für eine Wahl habe ich denn, Menschling? Ich habe geschworen, mein Verhängnis zu suchen. Wie könnte ich zurückbleiben, wenn Borek, Snorri und sogar dieser Welpe Varek mitkommen? Wenn ich zurückbleibe, wird man meiner nur als den Slayer gedenken, der sich geweigert hat, Borek auf seiner Queste zu begleiten.« Es war seltsam, Gotrek Gedanken des Zweifels äußern oder ein Eingeständnis von ihm zu hören, dass er Borek nur begleitete, weil ihm daran gelegen war, wie die anderen ihn in Erinnerung behalten würden. Normalerweise war er seiner selbst so sicher, dass Felix ihn mittlerweile als etwas Übermenschliches betrachtete, als eine Art Elementargewalt. Andererseits war der Slayer auch ein Zwerg, und sein guter Ruf bedeutete ihm mehr, als er dem stolzesten Menschen je bedeuten konnte. In dieser Beziehung kam Felix die Altere Rasse wahrhaftig fremdartig und merkwürdig vor.
»Wenn wir Erfolg haben, werden unsere Namen in der Legende weiterleben, solange es Zwerge gibt. Wenn wir scheitern ...«
»Könnt ihr nicht mehr als sterben«, sagte Felix ironisch.
»O nein, Menschling. Nicht in der Chaos-Wüste. Dort kann man tatsächlich Schicksale finden, die viel schlimmer sind als der Tod.« Damit schwieg Gotrek, und es war offensichtlich, dass er nichts mehr sagen würde.
»Gehen wir«, sagte Felix. »Wenn wir mitkommen, gehen wir besser nach unten und gesellen uns zu den anderen.«
Das Luftschiff hatte den Hangar jetzt vollständig verlassen. Es war wie eine Galeone vor Anker an der Spitze des großen Turms verankert. Erst als er darunter stand und zur gewaltigen metallischen Höhe des Turms emporstarrte, konnte Felix die schiere Größe dieses Gebildes richtig ermessen. Es schien so groß wie eine Wolkenbank zu sein, groß genug, um die Sonne zu verdecken. Es war größer als jedes Schiff, das Felix je gesehen hatte, und er stammte aus Altdorf, wo oft Hochseehändler anlegten, die von Marienburg den Reik entlangsegelten.
Er hatte saubere Kleidung angezogen. Sein roter Wollumhang flatterte im Wind. Den Rucksack hatte er sich über die Schulter geworfen. Er glaubte, gepackt zu haben und zur Abreise bereit zu sein, doch nun, da er mit Gotrek und Snorri im Schatten des gigantischen Metallturms stand, bekam er zum ersten Mal einen Eindruck davon, worauf er sich wirklich einließ.
Ein metallener Käfig, der von großen Metalltrossen gehalten wurde, die von einer Trommel im Fundament des Bauwerks abgewickelt wurden, senkte sich von oben herab. Die Trommel wurde von einer der Dampfmaschinen angetrieben und wickelte das Kabel auf oder ab, je nachdem, ob der Käfig aufwärts oder abwärts fuhr. Felix kam dies wie ein mechanisches Wunder vor, aber Gotrek war völlig unbeeindruckt geblieben und hatte darauf bestanden, dass es so etwas in allen Bergwerken der Zwerge im Weltrandgebirge gab.
Der Käfig hielt neben ihnen, und seine vergitterte Tür wurde von einem Technikus geöffnet. Er verbeugte sich und bedeutete ihnen einzusteigen. Felix wurde von einer Woge der Beklommenheit erfasst, als er sich fragte, ob das Kabel wohl stark genug war, das vereinte Gewicht des Käfigs und dreier Insassen zu tragen, und was wohl passierte, wenn es riss oder der Mechanismus versagte.
»Haha!«, gackerte Snorri. »Snorri liebt Käfige. Snorri fährt schon den ganzen Tag in diesem auf und ab. Ist besser als eine Fahrt mit einem Dampfwagen. Geht viel höher rauf!« Er sprang hinein wie ein Kind, dem man eine unerwartete Belohnung in Aussicht gestellt hatte. Gotrek folgte ihm, ohne sich dabei irgendein Gefühl anmerken zu lassen, die gewaltige Axt lässig über die Schulter geworfen. Felix betrat den Käfig zaghaft und spürte, wie sich der Metallboden unter seinen Füßen spannte. Es war kein beruhigendes Gefühl. Der Technikus schlug die Käfigtür zu, und plötzlich kam Felix sich wie ein Gefangener in einer Zelle vor. Dann zog ein anderer Technikus an einem Hebel, und die Kolben der Dampfmaschine hoben und senkten sich erneut.
Felix' Magen schien ihm in die Kniekehlen zu sacken, als der Käfig sich in Bewegung setzte und der Boden unter ihnen wegzukippen schien. Instinktiv griff er nach einem der Gitterstäbe, um sich festzuhalten. Er holte tief Luft, da er so nervös war wie vor der Schlacht mit den Skaven. Ihm fiel auf, dass er durch die kleinen Löcher unter seinen Füßen den Boden sehen konnte.
»Hussa!«, rief Snorri glücklich. Die Gesichter der Zwerge am Boden schrumpften rasch. Bald waren die Maschinen so klein wie Kinderspielzeuge, und die große Masse des Luftschiffs ragte immer gewaltiger über ihnen auf. Jeder Blick nach unten vermittelte Felix ein äußerst mulmiges Gefühl. In Wahrheit fuhren sie gar nicht so viel höher aufwärts als die oberste Zinne der Festung, aber es fühlte sich viel höher an.
Vielleicht hatte es etwas mit der Bewegung zu tun oder mit dem Wind, der durch die Käfigstäbe heulte, aber Felix hatte große Angst. Es schien etwas Unnatürliches an sich zu haben, mit starren Muskeln dazustehen, die Knöchel weiß vom festen Umklammern des kalten Metalls, während die Träger des Metallturms vorbeiglitten. Das Herz blieb ihm beinahe stehen, als der Käfig anhielt und alle Bewegung bis auf ein leichtes Schwanken des Käfigs an den Trossen aufhörte.
»Du kannst jetzt loslassen, Menschling«, sagte Gotrek sarkastisch. »Wir sind oben angelangt.« Felix löste seinen Griff um den Gitterstab, um dem Technikus zu gestatten, den Käfig zu öffnen. Er schritt durch die Öffnung und auf einen Balkon. Es handelte sich um eine Konstruktion aus Metallstreben, das sich um die Spitze des Metallturms zog. Der kalte Wind peitschte seinen Umhang und trieb ihm Tränen in die Augen. Als er sah, wie hoch er sich über dem Erdboden befand, erstarrte er plötzlich vor Furcht. Er konnte nun nicht mehr das ganze Luftschiff sehen. Es war zu groß für sein Blickfeld. Ein metallener Laufsteg verband die Turmspitze mit einer Tür im Rumpf des Luftschiffs. Er konnte Varek, Borek und die anderen auf der anderen Seite sehen, die dort auf sie warteten.
Einen Moment konnte er sich nicht überwinden, sich von der Stelle zu rühren. Der Boden lag mindestens dreihundert Schritt unter ihm, und dieser metallene Laufsteg konnte nicht besonders fest mit dem Luftschiff und dem Turm verbunden sein. Was, wenn er unter ihm nachgab und er abstürzte? Er hatte nicht die geringsten Aussichten, einen Sturz aus dieser Höhe zu überleben. Das Hämmern seines Herzens wurde lauter in seinen Ohren.
»Worauf wartet Felix?«, hörte er Snorri fragen.
»Beweg dich, Menschling«, hörte er Gotrek sagen, und dann ließ ihn ein heftiger Schubser vorwärts stolpern. »Sieh einfach nicht nach unten.« Felix spürte die Belastung, die unter seinem Gewicht auf der zerbrechlichen Metallbrücke ruhte, und glaubte für einen Moment, sie werde unter ihm nachgeben. Er sprang buchstäblich vorwärts und auf das Deck des Luftschiffs.
»Willkommen an Bord der Geist Grungnis«, hörte er Borek sagen.
Varek packte ihn und zog ihn weiter hinein. »Makaisson wollte das Schiff die Unaufhaltsam nennen«, flüsterte der Zwerg, »aber aus irgendeinem Grund hat mein Onkel das nicht zugelassen.« Felix kauerte sich neben Makaisson, der am Ruder des Luftschiffs stand. Er war gezwungen, sich im Innern des Luftschiffs zu ducken, da es von Zwergen für Zwerge gebaut worden war, und deshalb waren die Decken niedriger und die Türen breiter als in menschlichen Behausungen.
Der Technikus war heute anders gekleidet. Er trug ein kurzes Lederwams mit einem gewaltigen Kragen aus Schaffell, der wegen der Kälte hochgestellt war. Eine Ledermütze mit langen Ohrenklappen saß auf seinem Kopf. Oben gab es eine weitere Klappe für Makaissons Haarkamm. Eine Brille schützte die Augen des Zwergs, vermutlich zum Schutz vor dem Wind, sollte das Frontfenster zerbrechen. Die großen Hände des Zwergs steckten in schweren Lederhandschuhen. Makaisson drehte sich um und sah Felix mit so viel Stolz an, wie ein Vater ihn an den Tag legen mochte, wenn er seinem Lieblingskind all seine Leistungen erklärte.
Soweit Felix erkennen konnte, ähnelten einige der Vorrichtungen denjenigen eines hochseetüchtigen Schiffs. Es gab ein großes Steuerrad, das eigentlich wie ein Wagenrad aussah, wenn man davon absah, dass in gleichmäßigen Abständen Handgriffe rings um den Rand angebracht waren, um dem Steuermann einen sicheren und in jeder Lage bequemen Griff zu ermöglichen. Felix stellte sich vor, dass der Steuermann durch eine Drehung des Rades die Flugrichtung des Luftschiffs ändern konnte. Neben dem Steuer befanden sich einige Hebel und ein rechteckiger Metallkasten mit allen möglichen selltsamen und beunruhigen Anzeigen. Anders als auf einem Schiff stand der Steuermann im Bug hinter einem Schirm aus Glas, sodass er sehen konnte, wohin er flog. Als Felix nach vorn durch das Fenster schaute, bemerkte er eine Gallionsfigur, irgendeinen bärtigen und brüllenden Zwergengott, bei dem es sich, wie Felix annahm, um Grungni handelte.
»I ka' sehe', dass Sie beeindruckt seie'«, sagte Malcaisson, nachdem er einen Blick auf Felix geworfen hatte. »Und das dürfe' Sie auch ruhig seie' - das ist das größte und beste Luftschiff, das je gebaut wurde.«
»Sie sind sicher, dass dieses Ding fliegen wird?«, fragte Felix nervös.
»So sicher wie i bi', dass i Schinke' zum Frühstück hatte. Der Ballon, das große Ding über Ihre' Schädel, ist voller Auftriebsgaszelle'. Da oben ist g'nug von dem Zeug, um das Doppelte unseres Gewichts inner Luft zu halte'.«
»Auftriebsgas?«
»Ach, wisse' Sie, das is a Zeugs leichter als Luft. Natürlich will's aufsteige', und dabei nimmt's uns mit.«
»Wie ist es Ihnen gelungen, das Zeug zu sammeln, wenn es leichter als Luft ist? Würde es nicht einfach aufsteigen und verschwinden?«
»Eine durchaus vernünftige Frage, die zeigt, dass Sie wie a Technikus denke'. Aye, es ist naturg'mäß seltener als Hühnerzähne, aber mer stelle' das Zeugs hier inner Stadt selbst her. Oder vielmehr unsere Alchimiste'. Dann pumpe' mer's in dene Ballon über uns.«
»Der Ballon ...« Der Gedanke beunruhigte Felix noch mehr. Es ließ ihn an die winzigen Heißluftballons denken, die er als Kind aus Papier gebastelt hatte. Es schien unvorstellbar zu sein, dass so etwas eine Last aus solidem Metall heben konnte, und das sagte er auch.
»Aye, sicher, aber das Gas ist viel stärker als Heißluft, und der Ballon über Ihre' Kopf ist net aus Metall, auch wenn er so aussehe' tut. Er ist aus a viel widerstandsfähigere' Zeugs, das auch die Alchimiste' gemacht habe'.«
»Und wenn der Ballon leckt?«
»Ach, das kann er gar net! Sehe' Sie, in dem große Ballon sinne hunderte von kleine' Ballons. Mer nenne se Gashülle oder Zelle. Wenn eine platzt, macht das nix, mir hätte' immer noch reichlich Auftrieb. Über die Hälfte von dene kleine Ballons müsste' platze', bevor mir überhaupt Höhe verlöre', und selbst dann wäre das a ganz a allmählicher Vorgang. Es wäre einfach nicht natürlich für die Ballons, wenn sie alle auf einmal platze' würde'.« Felix sah die Zweckmäßigkeit dieses Arrangements ein. Wenn der Ballon oben tausende kleiner Ballons enthielt, war es in der Tat unwahrscheinlich, dass sie alle auf einmal platzten - auch wenn sie mit hunderten von Pfeilen angegriffen wurden, würden nur die Gashüllen an der Außenseite durchbohrt, falls Pfeile die Außenhülle des Ballons überhaupt durchdringen konnten. Makaisson hatte sich offenbar eine Menge Gedanken bezüglich der Sicherheit seiner Schöpfung gemacht.
Irgendwo im Heck des Schiffs läutete eine Glocke. Felix schaute sich um und sah, dass der Laufsteg eingezogen und eine Reling zurückgeschwenkt worden war, um die Lücke zu sichern. Er fühlte sich unwesentlich sicherer.
»Das ist das Zeiche', dass mir ablege' solle'«, erklärte Makaisson. Er zog an einem der kleinen Hebel unweit seiner Hand, und eine Dampfpfeife ertönte. Plötzlich schwärmten Technikusse über das ganze Schiff und gingen auf ihre Plätze. Vom Boden tief unter ihnen hörte Felix Jubel.
»Festhalte'!«, rief Makaisson und zog einen weiteren Hebel. Von irgendwo unten im Schiff drang der Lärm anspringender Maschinen herauf. Ihr Tosen war ohrenbetäubend. An den Seiten des Schiffs begannen die Zwerge damit, die Trossen auf große Trommeln zu wickeln, und sahen dabei ganz so aus wie eine Horde Matrosen, die einen Anker lichtete. Langsam spürte Felix Bewegung. Luftströmungen strichen über sein Gesicht. Das Luftschiff hob sich ganz allmählich und bewegte sich langsam vorwärts. Fast unwillig ging er zur Seite des Schiffs und schaute durch eines der Bullaugen. Der Boden sank unter ihnen weg, und der Komplex um den Einsamen Turm blieb hinter ihnen zurück. Die winzigen Gestalten der Zwerge auf dem Boden winkten ihnen zu, und Felix winkte instinktiv zurück. Dann überkam ihn ein überwältigendes Schwindelgefühl, und er müsste vom Fenster zurücktreten.
In diesem Augenblick ging ihm zum ersten Mal richtig auf, dass er sich tatsächlich auf einem fliegenden Schiff befand, das unterwegs in unbekannte Gefilde war. Dann stellte er sich die Frage, wie sie je wieder landen wollten. In der Chaos-Wüste gab es seines Wissens nach weder Hangars noch große Stahltürme.
Varek führte ihn eine metallene Sprossenleiter hinunter, die in die Struktur des Luftschiffs geschweißt worden war. Felix war froh, die Kommandobrücke verlassen zu haben und nicht mehr in unmittelbarer Nähe der Masse aufgeregter Zwerge zu sein. Das Dröhnen des Antriebs war auch durch den dicken Stahl des Rumpfs zu vernehmen, und hin und wieder bemerkte Felix, dass der Boden sich unter seinen Füßen ohne erkennbaren Grund spannte.
Plötzlich ruckte das ganze Gefährt abrupt zur Seite. Instinktiv streckte Felix eine Hand aus, um sich an der Wand abzustützen. Das Herz schien ihm in der Brust zerspringen zu wollen, und einen Moment war er überzeugt, sie würden jeden Augenblick in den sicheren Tod stürzen. Ihm ging auf, dass er trotz der Kälte schwitzte.
»Was war das?«, fragte er nervös.
»Wahrscheinlich eine Seitenwindbö«, sagte Varek vergnügt. Als er Felix' Verwirrung sah, erläuterte er seine Bemerkung: »Der Teil des Schiffs, in dem wir uns befinden, wird Gondel genannt. Die Gondel ist nicht starr am Ballon über uns befestigt. Tatsächlich baumeln wir an Trossen. Manchmal trifft uns ein Windstoß von der Seite, und dann schwingt die ganze Gondel in die entsprechende Richtung. Kein Grund zur Beunruhigung. Makaisson hat das Luftschiff so gebaut, dass es durch einen Sturm fliegen könnte, wenn es das müsste - jedenfalls behauptet er das.«
»Ich hoffe, er hat Recht«, sagte Felix, da er langsam wieder so weit war, einen Fuß vor den anderen setzen zu können.
»Ist das nicht aufregend, Felix?«, fragte Varek. »Mein Onkel sagt, dass wir sehr wahrscheinlich die Ersten sind, die je so hoch in einer Maschine geflogen sind!«
»Das heißt nur, dass wir tiefer fallen können«, murmelte Felix.
Felix lag auf dem kurzen Zwergenbett und starrte die stählerne Decke seiner Kabine an. Es fiel ihm schwer, sich angesichts des allgegenwärtigen Gedankens an die Kluft unter sich und der gelegentlichen Schiffsbewegungen zu entspannen. Zu seiner Freude hatte er entdeckt, dass seine enge Koje mit dem Kabinenboden vernietet war, damit sie nicht schaukelte. Dasselbe galt für die metallene Truhe, in der er seine Sachen verstaut hatte. Es war eine gute Konstruktion und zeigte, dass die Zwerge vieles bedacht hatten, was er mit Sicherheit übersehen hätte. Was, wie er zugab, typisch war. Als Volk waren die Zwerge zumindest gründlich. Er drehte sich auf den Bauch und drückte das Gesicht gegen das Bullauge, einem kleinen Kreis aus dickem Glas in der Seite des Luftschiffs. Augenblicklich übertrug sich Kälte auf seine Nasenspitze, und sein Atem beschlug die Scheibe. Er wischte den Beschlag ab und sah, dass sie noch höher gestiegen waren und unter ihnen Wolken in einem nahezu endlosen, wogenden weißen Meer lagen.
Es war ein Anblick, wie ihn wohl nur Götter und Zauberer je zuvor genossen hatten, dachte Felix, und er jagte einen Schauder der Furcht und Erregung durch seinen ganzen Körper. Durch eine unverhoffte Lücke in den Wolken konnte er einen Flickenteppich aus Feldern und Wäldern tief unter sich ausgebreitet sehen. Sie waren so hoch, dass er für einen Augenblick die Oberfläche der Welt betrachten konnte wie eine Landkarte und mit einer Drehung des Kopfes von Bauerndorf zu Bauerndorf schaute. Er konnte dem Verlauf von Flüssen und Strömen folgen, als seien sie Pinselstriche irgendeines göttlichen Kartographen. Dann schlossen sich die Wolken wieder und lagen unter ihm wie eine Schneedecke.
Über ihnen war der Himmel von einem unvergleichlichen Blau.
Felix kam sich auserwählt vor, auch nur einen einzigen Blick aus so einer Höhe nach unten werfen zu dürfen. Vielleicht fühlte sich so der Kaiser persönlich, wenn er aus dem Sattel seines königlichen Pegasus nach unten schaute, dachte er, und alle Königreiche seiner Domäne begutachtete, die sich in die Ferne erstreckten, so weit seine königlichen Augen reichten.
Die Gondel der Geist Grungnis war auf eine beengte, klaustrophobische Art sehr eindrucksvoll, entschied Felix. Sie war so groß wie eine Flussbarke und gewiss viel bequemer. Auf dem Weg zu seiner Kabine hatten sie viele andere passiert. Es gab eine kleine, aber gut bestückte Küche mitsamt einem transportablen Herd. Es gab eine Schiffsmesse mit ausreichend Platz für dreißig Zwerge zugleich. Es gab einen mit Regalen und Tischen gefüllten Kartenraum und eine kleine Bibliothek. Es gab sogar einen großen Laderaum vollgepackt mit Holzkisten, die, wie Varek ihm versichert hatte, mit sämtlicher Nahrung und Ausrüstung gefüllt waren, die sie weiter im Norden brauchen würden. Der Gedanke erinnerte Felix daran, dass er sich bei ihrem nächsten Halt - falls es einen nächsten Halt gab - Winterkleidung besorgen musste. Er konnte sich nicht vorstellen, dass es weiter im Norden wärmer sein würde.
Felix fragte sich, ob dies bedeutete, dass er sich selbst dazu verpflichtet hatte, die Zwerge zu begleiten. Er war nicht sicher. Auf eine ganz eigene Art war dies eine aufregende Aussicht, so eine Reise in diesem gewaltigen Luftschiff zu unternehmen und einen Ort aufzusuchen, den seit dreitausend Jahren kein Mensch mehr gesehen hatte. Wären sie nicht ausgerechnet in die Chaos-Wüste geflogen, hätte er es gewiss ohne jedes Zögern sofort gewagt.
Er war kein besonders tapferer Mann, sinnierte er, aber er war auch kein Feigling. Der Gedanke, wozu dieses Schiff in der Lage war, erregte ihn. Berge und Meere waren kein Hindernis für eine Maschine, die sie einfach überfliegen konnte, und dieses Luftschiff war weitaus schneller als das schnellste Schiff auf dem Wasser. Varek hatte gesagt, es könne über sechshundert Meilen am Tag zurücklegen, eine erstaunliche Geschwindigkeit.
Felix' Schätzung zufolge hätte er mit dem Slayer über einen Monat gebraucht, um dieselbe Strecke zu Fuß zurückzulegen. Dieses Schiff war in der Lage, den Weg nach Arabia oder ins ferne Cathay in weniger als einer Woche zu bewältigen, Reisen, die sonst viele Monate dauerten. Vorausgesetzt, das Vehikel stürzte nicht ab und wurde auch nicht von einem Sturm oder Drachen vom Himmel geholt, war es zu erstaunlichen Leistungen der Fortbewegung fähig. Die wirtschaftlichen Möglichkeiten waren enorm. Es konnte eingesetzt werden, um verderbliche Waren in wenigen Tagen zwischen weit entfernten Städten zu befördern. Es konnte die Arbeit von hundert Kurieren und Postkutschen erledigen. Er war sicher, dass viele Leute allein für die umwerfende Aussicht bezahlen würden, die er selbst durch die Lücke in der Wolkendecke genossen hatte. Felix lächelte ironisch, als ihm aufging, dass er dachte, wie sein Vater unter diesen Umständen gedacht hätte.
Aber nun, da sie dieses erstaunliche Vehikel gebaut hatten, was schlugen diese irrsinnigen kurzbeinigen Idioten vor, was damit anzufangen sei? Nichts weniger, als direkt in die tödlichste Wildnis auf der Welt zu fliegen, eine Gegend, über die man Felix schon als Kind erzählt hatte, dass sie von Dämonen, Ungeheuern und jenen heimgesucht werde, die ihre Seele den Dunklen Mächten verkauft hätten - ein Glaube, dessen Stichhaltigkeit Gotrek bestätigt hatte.
Darüber wunderte Felix sich. Gab es irgendeinen seltsamen Zwang in der zwergischen Seele, immer Zerstörung und Niederlage zu suchen? Jedenfalls schienen sie Geschichten über Katastrophen und Ungemach so zu genießen, wie Menschen Sagen über triumphale Siege und Heldentum genossen. Es schien ihnen Spaß zu machen, über ihre Fehlschläge zu brüten und ihren Groll gegen die Welt aufzuzeichnen. Felix bezweifelte, dass ein Kult wie der Slayer- Kult im Imperium Anhänger anziehen konnte, um gleich darauf innezuhalten. Das stimmte sicherlich nicht. Selbst die unglaublich bösen Chaos-Götter hatten Anhänger in seinem Volk gefunden, also würde es wahrscheinlich keinen Mangel an menschlichen Slayern gegeben haben, hätte man ihnen Gelegenheit zum Beitritt gegeben.
Er verwarf diese sinnlosen Überlegungen, und ihm ging auf, dass er im Augenblick noch keine Entscheidung darüber treffen musste, ob er die Zwerge in die Chaos-Wüste begleiten sollte oder nicht. Er konnte sich immer noch entscheiden, wenn sie Zwischenstation machten.
Falls sie Zwischenstation machten, korrigierte er sich.
Lurk spannte Muskeln, die durch lange Untätigkeit verkrampft waren. Er fragte sich, wo er war und was er tun sollte. Seit vielen Stunden hatte er nichts mehr vom Grauen Prophet Thanquol gehört. Seit vielen Stunden litt er unter einem Gefühl der Einsamkeit und Abgeschiedenheit, das für ihn eine neue Erfahrung und in gewisser Weise entsetzlich war.
Er war in einem der Baus von Skavenblight geboren, der Älteste eines durchschnittlichen Wurfs von zwanzig. Er war in Gesellschaft seiner Geschwister und aller anderen Insassen der beengten Höhle aufgewachsen. Er hatte in einer Stadt gelebt, die bis zum Platzen voll mit Skaven war, hunderttausende von ihnen. Wenn er in der Vergangenheit diese Stadt verlassen hatte, war dies immer aufgrund militärischer Pflichten geschehen, als Teil einer gewaltigen Skaven-Einheit. Auch in den kleinsten Außenposten gab es hunderte von Skaven. Er hatte bisher immer in Piepsentfernung zu anderen seiner Art gelebt, gegessen und sich entleert. In seinem kurzen Leben hatte es noch keine einzige Stunde gegeben, in der er nicht vom Geruch ihrer Duftdrüsen und Ausscheidungen und dem Geräusch ihrer beständigen verstohlenen Bewegungen umgeben gewesen wäre.
Zum ersten Mal in seinem Leben spürte er die Abwesenheit seiner Artgenossen wie einen stechenden Schmerz, wie ein kürzlich geblendeter Mann die Abwesenheit des Lichts spüren mochte. Gewiss, alle seine Artgenossen waren auch seine Konkurrenten um die Gunst der Vorgesetzten. Gewiss, sie alle wären ihm für eine Kupfermünze in den Rücken gefallen, wie er ihnen. Aber sie waren bisher immer da gewesen. Ihre massierte Gegenwart hatte etwas Beruhigendes, denn die Welt war voller Gefahren, voll von niederen Rassen, welche die mächtige Skavenbrut hassten und sie um ihre Überlegenheit beneideten, und in der Masse lag Sicherheit vor jeder Bedrohung. Jetzt war er einsam und hungrig und von dem Drang erfüllt, den Geruch der Angst zu verspritzen, obwohl keine anderen Skaven in der Nähe waren, die seine Warnung hätten beachten können. Jetzt konnte er nur seinem rasenden Herzschlag lauschen und nicht in lähmendem Entsetzen seinen Kopf in den Pfoten vergraben. In diesem schrecklichen Augenblick ging ihm auf, dass er sogar die Anwesenheit des Grauen Propheten Thanquol in seinen Gedanken vermisste, eine erschütternde Erkenntnis.
Und genau in diesem Augenblick fing das ganze Schiff an zu zittern.
Felix öffnete beunruhigt die Augen. Er musste eingedöst sein. Was war das für ein hallendes Geräusch? Warum zitterten die Wände? Warum bewegte sich sein Bett? Langsam machte sich in seinem verwirrten Verstand die Erkenntnis breit, dass er sich auf dem Luftschiff der Zwerge befand und es den Anschein hatte, als sei etwas furchtbar schief gegangen. Der Boden bebte, und er konnte die Vibrationen durch seine Matratze spüren. Er wälzte sich vom Bett, sprang auf und stieß sich schmerzhaft den Kopf an der Decke.
Er rang ein Gefühl klaustrophobischen Entsetzens nieder, als das ganze Luftschiff rings um ihn ächzte, bebte und hallte. Im Geiste stellte er sich vor, wie das Schiff auseinander brach und alle darin in den Tod stürzten. Warum hatte er je einen Fuß in diese schreckliche Maschine gesetzt?, fragte er sich, als er seine Kabinentür öffnete. Warum hatte er sich nur bereit erklärt, diese irrsinnigen Zwerge zu begleiten? In der Erwartung, dass jeden Augenblick etwas Furchtbares geschehen würde, stieß er die Tür auf und hastete nach draußen in den Gang, wobei er inbrünstig zu Sigmar betete, er möge ihn aus dieser Not erretten, und wider alle Vernunft hoffte, noch lange genug zu leben, um herauszufinden, was eigentlich los war.



Unterwegs
Das Schaukeln des Luftschiffs schleuderte Felix kopfüber in den Gang. Er sah Sterne, und Schmerzen zuckten durch seinen Kopf, als sein Schädel gegen eine der Metallwände prallte. Er machte Anstalten, sich aufzurappeln, bis ihm wieder einfiel, dass er auf dem besten Weg war, sich an der Decke den Schädel einzuschlagen, also blieb er unten und kroch durch den Gang.
Von allen Ängsten, denen er sich je ausgesetzt gesehen hatte, war dies vermutlich die schlimmste. Er rechnete jeden Augenblick damit, dass der Rumpf auseinander brechen und der Wind ihn erfassen und er dann einen langen Sturz in den Tod erleben würde. Plötzlich ging ihm auf, dass sich die Gondel bereits vom Ballon gelöst haben und ins Verhängnis stürzen mochte. Jeden Augenblick konnte es zum Aufprall kommen.
Das Entsetzliche an der Situation war nicht so sehr die Angst, es war das Gefühl der Hilflosigkeit. Er konnte einfach nichts tun, um etwas an seiner Notlage zu ändern. Selbst wenn es ihm gelang, zum Kontrollraum zu gelangen, wusste er nicht, wie man das Schiff steuerte. Selbst wenn er einen Ausgang fand» waren sie Tausende von Fuß über der Erde. Nie zuvor hatte er ein Gefühl wie dieses erlebt. Selbst inmitten der Schlacht, von Feinden umringt, hatte er immer das Gefühl gehabt, Herr über sein Schicksal zu sein und sich mit Wildheit und Geschick den Weg freikämpfen zu können. Auf einem sturmgepeitschten Schiff wäre er vielleicht in der Lage gewesen, etwas zu unternehmen. Wenn es sank, konnte er ins Meer springen und um sein Leben schwimmen. In beiden Fällen mochten seine Überlebenschancen gering sein, aber in dem einen konnte er zumindest etwas tun. Hier und jetzt konnte er nichts tun, sondern nur durch diesen niedrigen Gang kriechen, während die vibrierenden Stahlwände immer näher kamen, und zu Sigmar beten, dass er verschont bleiben möge.
Einen Moment drohte ihn blinde Panik zu übermannen, und er rang den überwältigenden Drang nieder, einfach nur liegen zu bleiben und nichts zu tun. Er zwang sich, ruhig zu atmen, während er diese Gedanken beiseite schob. Er würde nichts tun, was ihn vor diesen Zwergen beschämen mochte. Wenn der Tod kam, würde er sich ihm aufrecht stehend stellen oder zumindest geduckt. Er zwang sich wieder hoch und tastete sich langsam zum Kontrollraum vor.
Als er sich gerade zu seiner Entschlossenheit gratulierte, stieg das Luftschiff, um gleich darauf gewaltig abzusacken wie ein Schiff beim Überwinden einer haushohen Welle. Einen langen Augenblick war er davon überzeugt, sein letztes Stündlein habe geschlagen, und er stand da und wartete darauf, seine Götter zu begrüßen. Es dauerte mehrere Herzschläge, bis er erkannte, dass er nicht tot war, und noch einige mehr, bis er sich wieder so weit gefasst hatte, dass er einen Fuß vor den anderen setzen und weitergehen konnte.
In der Kommandozentrale ließ niemand Anzeichen von Furcht erkennen. Angespannt wirkende Technikusse schritten hierhin und dorthin, warfen prüfende Blicke auf Anzeigen und zogen Hebel. Makaisson schien sich am Steuer mächtig ins Zeug legen zu müssen. Seine gewaltigen Muskeln waren unter seiner Ledertunika angeschwollen und sein Haarkamm ragte durch seine Mütze. Alle Zwerge hatten die Beine weit gespreizt und standen sicher. Anders als Felix hatten sie keine Schwierigkeiten, aufrecht zu stehen. Neid erfüllte ihn. Vielleicht lag es daran, dass sie kleiner, breiter und schwerer waren, dachte er. Ein tieferer Schwerpunkt. Was es auch war, er wünschte, er hätte es ebenfalls.
Der Einzige, der überhaupt ein Zeichen von Unbehagen verriet, war Varek, dessen Gesicht einen grünlichen Farbton angenommen hatte und der sich die Hand vor den Mund hielt.
»Was ist los?«, fragte Felix. Er war stolz, dass es ihm gelang, eine normale Lautstärke anzuschlagen.
»Kein Grund zur Sorge!«, bellte Makaisson. »Nur a paar kleine Turbulenze'!«
»Turbulenzen?«
»Aye! Die Luft unter uns ist a bissl aufg'wühlt. Wie Welle' im Wasser. Keine Sorge! Das legt sich in einer Minute. Habe' mir alles scho' erlebt.«
»Ich mache mir keine Sorgen«, log Felix.
»Gut! Das ist der richtige Geist! Das Schiff hier ka' viel mehr als das! Vertraue' Sie mir! I müsst's wisse' -i hab das narrische Ding gebaut!«
»Das ist es ja, was mir Sorgen macht«, murmelte Felix kaum hörbar.
»I wünschte immer noch, mir hätte' sie Unaufhaltsam g'nannt! Ist mir unbegreiflich, warum mir's nicht getan habe'.« Lurk verspritzte wieder den Geruch der Furcht. Die ganze Kiste stank danach. Sein Fell war von feinen Tröpfchen durchweicht. Er wünschte, er hätte damit aufhören können, vermochte es aber nicht. Das Ächzen und Beben des Zwergenschiffs hatte ihn davon überzeugt, dass er sterben würde. Er musste damit aufhören, da der Gestank seiner Furcht nur die Aufmerksamkeit auf ihn lenken würde, aber dieser Gedanke ängstigte ihn noch mehr und ließ ihn den bitteren, stechenden Geruch auch weiterhin verspritzen. Erst als seine Drüsen leer und wund waren, hörte er auf. Aus Leibeskräften verfluchte er Thanquol und dessen Machenschaften, die ihn überhaupt erst in diese gefährliche Lage gebracht hatten. Er fragte sich, was der Graue Prophet in diesem Augenblick wohl tat.
Thanquol saß zusammengekauert in der öden, kahlen Höhle hoch in den Bergen und grübelte darüber, wie er mit Lurk Verbindung aufnehmen und die Position des Luftschiffs in Erfahrung bringen konnte. Er hatte dessen Abflug beobachtet, und sein Herz hatte sich mit einer Gier erfüllt, dieses Ding in seinen Besitz zu bringen, wie er sie in seinem ganzen Leben noch nicht verspürt hatte. Endlich begriff er, woran die Zwerge gearbeitet hatten und wozu es in der Lage war.
Die militärischen Möglichkeiten waren endlos. Der Geschwindigkeit nach zu urteilen, mit der das Vehikel an Höhe gewonnen und weggeflogen war, konnte es in weniger als einer Woche von einem Ende der Alten Welt zum anderen fliegen. Die Vision von einer großen Flotte solcher Schiffe, welche die unbesiegbaren Legionen der Skaven zum unvermeidlichen Sieg trugen, erfüllte seinen Geist. Mächtige Schiffe, auf denen das Banner der Gehörnten Ratte und dasjenige Thanquols, ihres bevorzugten Dieners, wehte, würden den Himmel verdunkeln. Armeen konnten hinter die Linien verstörter Feinde gebracht werden, bevor diese überhaupt erkannten, was vorging. Städte konnten durch den Abwurf von Bomben, Gaskugeln und Seuchensporen in die Knie gezwungen werden.
Als er jenes Luftschiff erblickte, hatte Thanquol gewusst, dass er den absoluten Gipfel technologischer Errungenschaften in der Alten Welt sah und es die Bestimmung der Skaven- Rasse war, es in Besitz zu nehmen und auf ihre eigene unnachahmliche Art zu verbessern. Ausgerüstet mit den überlegenen Antriebsmaschinen und Waffen der Skaven, würde das Luftschiff besser, schneller und viel mächtiger werden, als seine Schöpfer es sich je vorgestellt haben würden. Er war es seinem Volk und seiner eigenen Bestimmung als einem seiner Anführer schuldig, dieses Luftschiff in seinen Besitz zu bringen, koste es, was es wolle, und wie lange es auch dauern mochte. Nur ein Skaven mit seiner Brillanz konnte sein wahres Potenzial ermessen. Er musste es haben! Doch im Augenblick bestand das erste Problem darin, herauszufinden, wo das Ding war. Thanquol hatte die Verbindung mit Lurk verloren, als der sich aus der Reichweite der sprechenden Steine entfernt hatte. Er würde sich ziemlich anstrengen müssen, um den Kontakt mit den Mitteln der Zauberei wiederherzustellen. Die Verbindung zwischen seinem Stein und dem seines Lakaien existierte zwar noch, aber dem Zauber mangelte es schlichtweg an Kraft. Er glaubte, dies bei entsprechender Gelegenheit ausgleichen zu können.
Er sah sich rasch in der Höhle um. Sie war ein vorteilhaftes Fleckchen, einer der Eingänge zu dem ausgedehnten Tunnelnetz im Unter-Imperium, der Ort, wo sich die Überlebenden seines Angriffs auf den Einsamen Turm jenseits der Reichweite zwergischer Vergeltung gesammelt hatten. Es war ein langer ermüdender Marsch durch die Nacht gewesen, bis sie hier angelangt waren, und Thanquol war so erschöpft wie schon seit Jahren nicht mehr. Dennoch würde er sich nicht daran hindern lassen, sich in Besitz des Luftschiffs zu bringen.
Er berührte das Amulett mit der schlanken Kralle an der Spitze eines seiner langen, zierlichen Finger. Er spürte das Wogen der in dem Stein eingesperrten Warpstein-Energien. Geduldig schickte er seine Gedanken durch die zarte ektoplasmische Verbindung, die von dem Amulett ausging. Es war beruhigend zu wissen, dass sie überhaupt noch in irgendeiner Form vorhanden war, obwohl sie sich über eine Entfernung erstreckte, wie er sie mit seinen Gedanken noch nie auch nur annähernd überbrückt hatte. Langsam bündelte der Graue Prophet seine Kräfte und sandte seinen Geist noch weiter aus. Er schloss die Augen, um sich zu konzentrieren, und kam sich dabei wie jemand vor, der sich ganz lang machte, um einen gewaltigen Abgrund zu überwinden.
Es hatte keinen Sinn. Er konnte über diese Entfernung keine Verbindung herstellen, nicht ohne Hilfe. Er griff in seinen Beutel, entnahm ihm eine großzügige Prise Warpstein- Schnupfpulver und schnupfte es gierig. Die Kraft half ihm, erfüllte ihn mit der erforderlichen Stärke. Weit, weit weg, über eine gewaltige Entfernung, nahm er ganz matt die verängstigte Präsenz des erbärmlichen Lurk wahr. Thanquol bleckte in einem triumphierenden Lächeln die Zähne. Er wusste augenblicklich, wie weit entfernt das Luftschiff war und in welche Richtung es flog. Er konnte es wiederfinden, falls dies erforderlich war. Jetzt brauchte er genauere Informationen.
Lurk, hör mir zu! Hier sind deine Befehle!
Ja, mächtigster aller Gebieter!, kam die Antwort.
Felix schaute verblüfft durch das Fenster der Kommandozentrale. Die Turbulenzen waren vorbei und die Nacht war hereingebrochen. Tief unter ihnen sah er unzählige Lichter, wo sich Tavernen und Dörfer auf dem Gebiet des Imperiums befanden. Einige bewegten sich auch und gehörten offenbar zu Kutschen, die durch die Dunkelheit zu einem Gasthaus oder einem anderen Unterschlupf fuhren. Zur Linken konnte er das Funkeln des Mondlichts auf einem Fluss und Flecken größerer Dunkelheit ausmachen, bei denen es sich offenbar um Wälder handelte. Es war eine Szene von absonderlicher und unheimlicher Schönheit und eine, die bisher sicherlich nur wenige gesehen hatten.
Sie hatten die Turbulenzen des Sturms hinter sich gelassen, und alles schien reibungslos zu verlaufen. Das Dröhnen der Maschinen war gleichmäßig. Keiner der Zwerge ließ auch nur das geringste Anzeichen für Beunruhigung erkennen. Sogar Varek sah nicht mehr ganz so grün im Gesicht aus und hatte sich in seine Kabine zurückgezogen, um zu ruhen. Alles war friedlich in der Kommandozentrale.
Sie waren jetzt seit vielen Stunden in der Luft, und Felix fing langsam an zu glauben, dass dieses Schiff tatsächlich fliegen konnte. Es hatte das Zittern und Bocken zuvor überlebt. Abgesehen von einer Schramme an der Stirn gab es keinerlei Anzeichen für Probleme. So unglaublich es ihm vor ein paar Stunden noch vorgekommen war, allmählich genoss er das Gefühl zu fliegen, das Gefühl, mit göttergleicher Geschwindigkeit in erstaunlichen Höhen zu reisen.
Er sah sich um. Im weichen Lampenlicht betrachtete er die Rumpfbesatzung in der Kommandozentrale. Die meisten Zwerge hatten sich schlafen gelegt. Makaisson war auf einem gepolsterten Kommandosessel zusammengesunken, und ein anderer Technikus hatte das Steuer übernommen. Seine Augen waren geschlossen, aber ein irres Grinsen berechtigten Triumphs hatte sich auf seinem Gesicht ausgebreitet. Hinter ihm, mit dem Rücken zu Felix, stand Borek auf seinen Stab gestützt da und starrte aus dem Fenster. Mit aufgrund seiner geduckten Haltung brennenden Oberschenkeln trat Felix zu ihm.
»Wohin fliegen wir?«, fragte Felix leise.
»Nach Middenheim, Herr Jaegar. Wir werden Treibstoff, Proviant und noch einige Passagiere aufnehmen, und dann fliegen wir in nordöstlicher Richtung weiter nach Kislev und ins Land der Trolle. Makaisson sagt, wir haben durch den Gegenwind etwas Zeit verloren, sollten die Stadt aber dennoch im Morgengrauen erreichen.«
»Im Morgengrauen! Aber vom Einsamen Turm zur Stadt des Weißen Wolfs müssen es doch hunderte von Meilen sein.«
»Aye. Es ist ein schnelles Schiff, nicht wahr?« Verstandesmäßig hatte Felix das bereits begriffen, aber jetzt ging ihm auf, dass er gefühlsmäßig noch hinterherhinkte. Und daran würde sich wohl auch erst etwas ändern, wenn er die schmalen gewundenen Gassen Middenheims unter sich sah. Es war eine Sache, im Kopf auszurechnen, wie schnell das Luftschiff vorankam. Es war eine ganz andere, es am eigenen Leib zu erfahren.
»Es ist eines der Wunder dieses Zeitalters«, sagte Felix mit Nachdruck.
Borek strich sich mit knorrigen Fingern den Bart und hinkte zu seinem Platz. Es war ein breiter, gepolsterter Armsessel aus Leder und für Zwerge gefertigt. Er war auf einer kurzen Säule drehbar befestigt, und es gab ein Geschirr zum Festschnallen des Insassen, das im Augenblick gelöst auf dem Boden lag. Der alte Zwerg ließ sich dankbar auf seinen Sitz sinken, holte seine Pfeife hervor und zündete sie an. Er fixierte Felix mit leuchtenden Augen. »Das ist es! Hoffen wir nur, dass es gut genug für unsere Zwecke ist. Denn wenn es versagt, wird es höchstwahrscheinlich niemals ein zweites geben.« Lurk hebelte die Kiste auf und nahm all seinen Mut zusammen. Verstohlen kletterte er nach draußen auf die Masse der anderen Kisten. Er erkannte sofort, dass die Gehörnte Ratte ihm gewogen war. Hätte die Kiste, in der er Zuflucht gesucht hatte, sich weiter unten in dieser Masse befunden, hätte er sich niemals daraus befreien können. Das Gewicht der auf ihm gestapelten Kisten hätte ihn an Ort und Stelle festgenagelt und zu einem langsamen Hungertod verurteilt.
Er hielt inne und schnüffelte mit bebenden Nüstern. Er konnte nichts wittern, was darauf hindeutete, dass sich jemand in seiner Nähe befand. Seine Augen versuchten die Dunkelhe it zu durchdringen. Sie waren für diese Aufgabe sehr gut geeignet. Die Skaven waren eine Rasse von Tunnelbewohnern. Ihr Sehvermögen war zwar schlechter als das eines Menschen bei Tageslicht, aber dafür konnten sie im Dunkeln um ein Vielfaches besser sehe n. Im ganzen Laderaum war niemand zu sehen. Für die meisten Leute wäre die Dunkelheit undurchdringlich gewesen. Lurk nahm an, dass draußen Nacht war.
Zuerst musste er seinen Unterschlupf wechseln. Falls irgendein Zwerg einen Blick in die Kiste warf, würde er sie verdächtig leer und nach seinen Gerüchen und Ausscheidungen stinkend vorfinden. Die Zwerge würden nicht lange brauchen, um sich zusammenzureimen, dass sie einen blinden Passagier an Bord ihres Schiffs hatten, und eine Suche beginnen. Beim bloßen Gedanken daran spannte sich Lurks Duftdrüse.
Wie sich herausstellte, war die leere Kiste nicht so schwer, und er hatte wenig Mühe, sie hochzuheben und innerhalb der Reihen ähnlicher Kisten weiter hinten zu verstauen. Vielleicht sollte er sich noch nach etwas umsehen, das er in die Kiste packen konnte, sodass niemandem ihre verdächtige Leichtigkeit auffallen würde, falls jemand versuchte, sie anzuheben. Aber ihm wollte ums Verrecken nicht einfallen, wie er das bewerkstelligen sollte, also schob er das Problem beiseite und richtete sein Augenmerk stattdessen auf etwas anderes. Er hatte Hunger! Glücklicherweise konnte er Nahrung riechen. Nicht weit entfernt lagen Säcke mit Korn. Er nagte die Ecke eines Sacks an, schob die Schnauze tief in die entstandene Öffnung und fing dann hektisch an zu kauen und zu schlucken, um seinen Hunger zu stillen. Dann sah er, dass in einer Ecke hunderte gepökelter Schinken an einem Stahlgestell hingen. Gewiss würde es niemandem auffallen, wenn einer fehlte, und Fleisch würde seinen Magen weit besser als Getreide füllen. Also holte er sich einen Schinken und schlang die Hälfte davon gierig herunter. Es war ein Jammer, dass das Fleisch nicht frisch und roh war, aber man konnte schließlich nicht erwarten, dass die Gehörnte Ratte für alles sorgte. Er stopfte sich den Rest des Schinkens für später in seine Tunika. Jetzt wurde es Zeit, sich an die Erfüllung des Auftrags zu machen, den der Graue Prophet ihm erteilt hatte, und das Schiff zu durchsuchen.
Langsam und unter Einsatz aller Verstohlenheit, die er sich in langen Jahren der Hinterhalte und Überraschungsangriffe angeeignet hatte, schlich er vorwärts. Seine natürliche Haltung war vornübergebeugt und er hatte wenig Schwierigkeiten, sich auf allen vieren zu bewegen. Wären die Böden nicht aus Metall und er selbst nicht von Feinden umringt gewesen, hätte er sich sogar ziemlich wohl in dieser Umgebung gefühlt. Diese niedrigen breiten Gänge erinnerten ihn auf merkwürdige Art an einen Skaven-Bau.
Er rang alle wehmütigen Gefühle nieder. Vor ihm lag eine in die Wände eingelassene Metallleiter. Er huschte sie mühelos empor und schlich weiter durch einen langen Gang. Überall ringsumher schnarchten die in tiefem Schlaf liegenden arglosen Zwerge. Hätte er doch jetzt nur einen Trupp seiner Sturmratten, dachte er, er hätte das ganze Schiff einnehmen können. Bedauerlicherweise war er aber allein, also huschte er weiter.
Voraus hörte er das Geräusch sich bewegender Kolben und zwergische Stimmen, die sich in dem Lärm mit lauten Rufen verständigten. Langsam und mit wild pochendem Herzen schob er den Kopf durch eine Tür und schaute hinein. Glücklicherweise kehrten ihm die Insassen des Raums den Rücken. Er sah sich um. Der Raum war mit gewaltigen Maschinen ausgefüllt. Zahnräder drehten sich, Kolben pumpten auf und ab, und zwei riesige, sich drehende Kurbelwellen verschwanden durch Wände. Irgendein tief verwurzelter Instinkt verriet Lurk, dass er den Maschinenraum gefunden hatte. Wenn es ihm gelang, diese Maschine zu beschädigen, konnte er das ganze Schiff zu einem Halt zwingen. Er hatte keine Ahnung, was ihm das nützen würde, aber er hatte das Gefühl, diese Tatsache besser dem Grauen Propheten Thanquol zu melden.
Da er sein Glück nicht auf die Probe stellen wollte, machte er kehrt und folgte seiner Witterung in den Laderaum. Er hatte immer noch nicht gefunden, was er suchte, und durch die Bullaugen in der Seite des Schiffs sah er, dass die Sonne am Horizont über die Gipfel lugte. Er wollte zurück in seinem Versteck sein, bevor die ganze Besatzung aufwachte.
Als er wieder einen Blick durch eines der Bullaugen warf, ging ihm plötzlich auf, dass er die Antwort auf die Frage des Grauen Propheten hatte. In der Ferne konnte er einen gewaltigen Gipfel aus einem Wald ragen sehen. Auf diesem Gipfel thronten die Türme einer Stadt der Menschen. Er kannte diese Stadt.
Lange Jahre hatte er zur Garnison der Skaven gehört, die in den Tunneln unter dem Gipfel hausten und bereit waren, von einem Augenblick zum anderen in die Metropolis ihrer verhassten Feinde einzusickern. Das Luftschiff war zu dem Ort unterwegs, den die Menschen Middenheim nannten, die Stadt des Weißen Wolfs.
Felix schlug die Augen auf. Er war in einem der Armsessel des Kontrollraums eingeschlafen. Ihm fiel sofort auf, dass sich der Maschinenlärm verändert hatte und das Schiff leicht schwankte, da es an Höhe verlor. Er stand auf und dachte erst im letzten Augenblick daran, sich zu ducken, um sich nicht den Kopf an der Decke zu stoßen. Er ging zum Fenster und sah die Silhouetten entfernter Türme vor dem Hintergrund der aufgehenden Sonne. Es war ein Anblick von beträchtlicher Schönheit, denn die Bauwerke erhoben sich aus einer mächtigen Festung, die auf einem großen Gipfel thronte. Sie hatten Middenheim mehr oder weniger in der vorgegebenen Zeit erreicht.
Plötzlich sah er, wie eine große Kreatur aus der Zitadelle aufstieg und dem Luftschiff entgegenflog. Er hoffte inständig, dass sie keine feindseligen Absichten hatte.



Middenheim
Felix beobachtete die anfliegende Kreatur fasziniert und erkannte schließlich, dass es sich um ein geflügeltes Pferd handelte, um einen der sagenhaften Pegasi. Sein Reiter trug die langen Gewänder und den komplizierten Kopfschmuck eines Zauberers. Eine Hand war von einem Feuerball umschlossen, und Felix wusste, dass der geheimnisvolle Reiter ihn mit einer bloßen Geste auf das Luftschiff schleudern konnte. Er hatte die Zauberer des Imperiums schon auf dem Schlachtfeld erlebt, daher hatte er eine Vorstellung davon, über welche Macht sie geboten.
Der Zauberer lenkte sein großes fliegendes ROSS neben das Luftschiff. Die mächtigen Schwingen des Pegasus bewegten sich rhythmisch und hielten ihn mühelos auf gleicher Höhe mit dem Schiff. Der Magier schaute herüber, und Borek erhob sich von seinem Sessel und humpelte zum Fenster. Er winkte dem Mann zu, dessen Antwort in einem Ausdruck des Wiedererkennens bestand. Er gab seinem ROSS die Sporen und setzte sich vor das Luftschiff, während er ihnen bedeutete, ihm zu folgen.
Makaisson trat ans Steuer und nahm winzige Kursänderungen vor. Das Luftschiff verhielt sich dementsprechend und verlor rasch Geschwindigkeit und Höhe, da sie sich den Zinnen der Stadt näherten.
Ein Blick nach unten zeigte Felix, dass die kopfsteingepflasterten Straßen voller Leute waren. Sie starrten verblüfft in die Höhe und reckten den Hals, um das über sie hinwegfliegende Schiff besser sehen zu können. Auf einigen Gesichtern stand Staunen, auf anderen lediglich Furcht. Diese Leute schauten, ging Felix auf, ob sie es wussten oder nicht, auf das Ende ihrer gewohnten Lebensweise.
Seit tausenden von Jahren ruhte ihre Stadt sicher und unangreifbar in ihrem felsigen Horst. Der einzige Weg zu ihr führte einen langen, schmalen Serpentinenweg empor. Außerdem waren die tiefer gelegenen Dörfer über eine Seilbahn mit der Stadt verbunden. Noch kein einziger Angreifer hatte es geschafft, die Stadt einzunehmen. Der Standort ermöglichte es zehn Bewaffneten mit Leichtigkeit ein Heer von tausend Mann aufzuhalten, und dies war auch oft geschehen. Es gab nur wenige Pegasi, Lindwürmer und andere fliegende Reittiere -und ganz gewiss keine großen Armeen von ihnen.
Die Ghost Grungnis änderte alles. Sie konnte eine ganze Kompanie Soldaten in ihrem Laderaum befördern. Eine Flotte derartiger Schiffe konnte eine Armee auch in diesem Horst absetzen. Die unförmigen Kanonen in der Seite des Schiffs konnten jene kopfsteingepflasterten Straßen bombardieren und aus der Ferne Dächer abtragen, wie dies noch kein Belagerer jemals vermocht hatte. Auf eine merkwürdige Art markierte der heutige Tag den Beginn eines neuen Zeitalters, und Felix fragte sich, ob dies außer ihm noch jemand erkannt hatte.
Sie flogen über die steilen gewundenen Straßen hinweg. Die hohen, schmalen Häuser reckten sich den zentralen Höhen des Gipfels entgegen, die vom Palast des Kurfürsten und dem gewaltigen Tempel Ulrics, des Herrn der Wölfe, beherrscht wurden. Die beiden riesigen Bauwerke funkelten einander über den am höchsten gelegenen Platz der Stadt hinweg an, und auf diesem freien Platz mit seinem unverbauten Blick auf das Gewirr der Dächer und Schornsteine, das sich unter ihnen ausbreitete, ging das Luftschiff schließlich nieder.
In den vergangenen Minuten hatte Felix sich bereits gefragt, wie dieses Unternehmen vonstatten gehen sollte, und jetzt sah er fasziniert zu, als es sich ihm erschloss. Sie wurden ganz eindeutig erwartet. Eine Gruppe von Zwergen hatte sich auf dem Platz versammelt, wo bereits große Metallringe in die Steinplatten des Platzes getrieben worden waren. Makaisson legte einen seiner Kontrollhebel um, und das Maschinengeräusch änderte sich.
»Alle Maschine' zurück«, rief er. »Festhalte'!« Felix blieben ein paar Augenblicke, um sich zu überlegen, was das zu bedeuten hatte, bevor das Luftschiff schließlich zum Stillstand kam. Dann schob Makaisson den Hebel in eine neutrale Position, und der Maschinenlärm verstummte fast völlig.
»Anker auswerfe'!« Eine Gruppe von Technikussen stand an den Trossen. Sie lösten Arretierungen, und die Kabelrollen wickelten die Trossen ab. Als diese wie Anker herabfielen, waren die Zwerge am Boden bereit. Sie packten die Trossen und machten sie rasch an den Haken fest. Augenblicke später war das Luftschiff sicher vertäut. Felix wusste aber immer noch nicht, wie sie nach unten gelangen sollten. Seine Neugier in dieser Hinsicht wurde rasch befriedigt.
Es war ein langer Weg nach unten. Sie befanden sich auf der untersten Ebene der Gondel und schauten auf eine massive Luke, die ein Technikus soeben geöffnet hatte. Eine Strickleiter wurde entrollt und durch die Luke geworfen. Sich immer weiter abwickelnd, landete das andere Ende kurz darauf unten auf dem Platz. Einer der Zwerge am Boden packte sie und versuchte sie zu straffen, fing aber zum Lohn für seine Mühe langsam an zu schaukeln. Gotrek warf einen Blick durch die Luke, packte das Seil und schwang sich hinaus. Behände wie ein Affe nahm er den langen Abstieg in Angriff. Er benutzte nur eine Hand, während er furchtlos seine gewaltige Axt in der anderen hielt.
»Nach dir, Felix«, sagte Snorri.
Felix schaute hinunter. Es war ein langer Weg, aber wenn er je wieder auf festem Boden stehen wollte, würde er die Leiter wohl oder übel benutzen müssen. Er schwang sich hinaus und nach unten, wobei er einen Augenblick entsetzlicher Angst durchmachte, als seine Füße in der Luft herumtasteten, bevor sie endlich eine Leitersprosse fanden. Als Nächstes umschlossen seine Hände die oberste Sprosse und klammerten sich krampfhaft daran fest, da der Wind an seinem Umhang zerrte und ihm die Tränen in die Augen trieb.
Die Strickleiter war alles andere als stabil. Sie schwang im Wind hin und her. Felix wünschte, er hätte Handschuhe getragen, denn das Seil grub sich schmerzhaft in seine Finger. Er zwang sich, erst einen Fuß tiefer zu setzen, dann den anderen. Er war aus der Erfahrung beim Einsteigen in das Luftschiff klug geworden und vermied es so gut wie möglich, nach unten zu schauen. Auf Höhe der Dächer angelangt, sah er zu seiner Überraschung, dass Leute in ihren Fenstern lagen und ihm zuwinkten. In der Ferne konnte er Jubel hören.
Ein Schwindelgefühl überfiel ihn, als er hinabblickte, um sich nach der Ursache umzuschauen. Er sah, dass der Platz von einer Menge umgeben war, die nur von der Elitegarde des Kurfürsten, den Rittern des Weißen Wolfs, zurückgehalten wurde. Langsam dämmerte ihm, dass die Leute seinetwegen jubelten. Er war der erste und einzige Mensch, der aus diesem Luftschiff stieg, und sie nahmen an, dass er ein Held war. Um sie nicht zu enttäuschen, winkte er ihnen zu. Als er zu diesem Zweck eine Hand von der Sprosse nahm, geriet er aus dem Gleichgewicht, und die Leiter ruckte zur Seite, was ihn beinahe auf das Kopfsteinpflaster unter ihm geschleudert hätte. Hastig packte er die Sprosse wieder mit beiden Händen und setzte seinen Abstieg fort.
Er bezweifelte, dass je ein Mensch glücklicher als er gewesen war, als seine Stiefel den Boden berührten.
Eine Gruppe schwer gerüsteter und prächtig gekleideter Männer trat aus dem Palast, um sie zu begrüßen. Ihre Gewänder waren aus bestem Stoff, die schweren Pelzumhänge aus Nerz- und Zobelfellen. Auf ihren Wappenröcken prangte das Wolfskopfemblem des Kurfürsten von Middenheim. Sie boten einen Anblick, der sowohl an Reichtum gemahnte als auch seltsam barbarisch anmutete. Die Middenheimer waren in vielerlei Hinsicht ein Volk für sich. Der vorherrschende Glaube in dieser Stadt war der Kult des Berserkergotts Ulric, und die Priesterschaft Sigmars, der Schutzgottheit des Imperiums, wurde mehr geduldet denn verehrt. Dies war eine Quelle dauernder Spannung im Reich, aber Wohlstand und Militärmacht dieses mächtigen Stadtstaats waren so groß, dass man ihn seinen eigenen Weg gehen ließ. Felix wusste, dass dies in einem Land, in dem religiöse Meinungsverschiedenheiten schon oft Anlass für einen blutigen Bürgerkrieg gewesen waren, die Ausnahme sein musste.
Es schien, als seien diese Männer geschickt worden, die Zwerge willkommen zu heißen und sie zu Kurfürst Stephan zu geleiten. Felix nahm zur Kenntnis, dass sie ihn überrascht musterten. Was sie auch sonst noch erwartet haben mochten, ganz offensichtlich gehörte nicht dazu, einen Menschen aus dem großen Luftschiff klettern zu sehen. Nichtsdestoweniger verbeugten sie sich nach höfischer Art und teilten ihm mit, dass der Fürst seine Gesellschaft wünsche. Felix erwiderte ihre Verbeugungen und ließ sich in den Palast führen, nicht ganz sicher, ob er Gefangener oder Gast war.
Der Palast war alt und prachtvoll. Große Wandteppiche schmückten die Korridore, welche Szenen aus der langen und stolzen Geschichte des Stadtstaats darstellten. Auf seinem Weg erkannte Felix Szenen aus der Schlacht von Hei Fen und aus den Kriegen mit den Vampirfürsten von Sylvanien wieder. Er sah Krieger mit Wolfsfellumhängen im Kampf mit grünhäutigen Orks und Darstellungen der abscheulichen Horden des Chaos, welche die Stadt vor zweihundert Jahren zur Zeit Magnus' des Frommen belagert hatten.
Der Palast war gewaltig und aus demselben Stein wie der Berg, und zwar von Handwerkern errichtet, die unglaublich geschickt gewesen waren. Über jedem Türpfosten glotzen die Köpfe von Gargylen herab, und die eigentlichen Türbögen waren mit den kunstvollsten Fresken verziert. Teppiche aus Tilea, Arabia und dem entfernten Cathay bedeckten die Fliesen. In jedem Saal brannte ein ordentliches Feuer und vertrieb die Kälte aus den Höhen der Berge. Auch am Tage brannten in diesen am weitesten vom Licht entfernten Sälen Laternen und erhellten die Düsterkeit.
Hier und da waren gewichtige, stämmige Palastwachen im Auftrag ihrer Herren unterwegs, und ab und zu hielten prächtig gekleidete Sekretäre inne, um die Zwerge und deren Begleiter anzugaffen. So begab es sich, dass Felix und seine Begleiter in den Thronsaal des Kurfürsten schritten und der hageren mächtigen Gestalt gegenübertraten, die aufrecht auf dem Wolfsthron saß, nachdem sie hinter sich ein merkwürdiges Schweigen verbreitet hatten.
Felix sah andere, die sich um den Thron versammelt hatten. Die meisten waren alte bärtige Männer, vermutlich Sekretäre, aber zwei Gestalten stachen aus der Menge hervor. Die eine beugte sich vor und flüsterte dem Kurfürsten etwas ins Ohr. Es handelte sich um einen hoch gewachsenen schlanken Mann, der mit Gewändern in einem verschwenderischen Purpurton bekleidet war. Die Gewänder waren mit einer Goldborte mit Symbolen umsäumt, in denen Felix mystische Zeichen erkannte. Ein kunstvoller Kopfschmuck ruhte auf seinem Haupt, der Ähnlichkeit mit einem hohen, spitz zulaufenden Elfenhelm hatte, aber aus Filz und Goldstoff bestand. Mit kostbaren Steinen besetzte Ringe funkelten an den Fingern des Mannes. Eine nicht greifbare Aura der Macht umgab ihn und weckte ein Gefühl des Unbehagens in Felix. Dieser Mann war der Zauberer auf dem Pegasus, und bisher waren seine Begegnungen mit Zauberern selten angenehm ausgefallen.
Die andere Gestalt war gleichermaßen bemerkenswert. Sie stand gleich unterhalb des kurfürstlichen Podests, eine hoch gewachsene Frau und vielleicht sogar eine liebreizende, aber das ließ sich nur schwerlich sagen. Felix nahm an, dass sie annähernd seine Größe hatte. Sie trug kein Hofkleid wie die anderen anwesenden Dame n, sondern eine ärmellose Weste aus Leder über einem weißen Leinenhemd. Ihre Lederhose wurde an der Taille von einem beschlagenen Ledergürtel gehalten. Hohe Reitstiefel umschlossen ihre langen Beine. Ihre aschblonden Haare waren extrem kurz geschnitten, bis fast herunter auf die Kopfhaut. Zwei Schwerter steckten in Scheiden an ihrer schmalen Hüfte. Sie stand hoch aufgerichtet da, das Kinn ein wenig zurückgeneigt. Eine Aura ferner Länder umgab sie. Offenbar spürte sie seine Blicke auf sich ruhen, denn sie wandte den Kopf und schaute in seine Richtung.
Die Zwerge verbeugten sich vor dem Thron des Kurfürsten und begannen mit blumenreichen Vorstellungen. Fürst Stephan unterbrach sie durchaus höflich, aber in der Art des Militärs, der keine Zeit für weitschweifige Reden hat. Felix wurde nach vorn geführt, bis er neben Gotrek und Snorri stand, und gab sich bei seiner Verbeugung die allergrößte Mühe. Er sah Interesse in den Augen des Fürsten aufflackern, als er einen Menschen in der Gesellschaft der Zwerge sah, bevor der Herrscher seine volle Aufmerksamkeit wieder auf Borek richtete.
»Unsere Sekretäre haben die Substanzen, die Sie angefordert haben, zur Verladung auf Ihr Schiff vorbereitet«, sagte Fürst Stephan.
Dem Ausdruck auf Olgers Gesicht entnahm Felix, dass diese Substanzen, worum es sich auch handeln mochte, ein hübsches Sümmchen gekostet haben mussten. Der Geizhals sah so blass und elend aus wie ein Mann, der sich einer Amputation unterzogen hatte.
»Ich danke Euch, edler Fürst, und begrüße diese Bekräftigung der uralten Freundschaft zwischen unseren Völkern.« Der Fürst lächelte, als seien er und Borek alte Freunde und als sei es ihm eine große Freude, dieses Geschenk zu übergeben. Felix schaute auf und erschrak, als er feststellte, dass er direkt in die blauen Augen der Frau auf dem Podest starrte. Sie war im gleichen Alter wie er, erkannte er. Anders als bei den Edelfrauen war ihr Gesicht gebräunt. Sie hatte hohe Wangenknochen und volle Lippen, was ihr eine entschieden exotische Schönheit verlieh. Felix nahm an, dass sie nicht aus dem Imperium stammte. Sie legte den Kopf ein wenig zur Seite und betrachtete ihn. Felix war solch eine unverhohlene und abschätzende Neugier von einer Frau nicht gewöhnt, zwang sich aber, ihrem Blick standzuhalten. Sie lächelte ihn herausfordernd an.
»Und jetzt müssen Sie mir von Ihrem einzigartigen Schiff und Ihrem Unternehmen erzählen«, sagte Kurfürst Stephan.
Borek sah sich vielsagend in dem Throngemach um. »Mit Freuden, Eure Exzellenz. Aber manche Dinge werden besser privat besprochen.« Der Fürst ließ den Blick durch den großen Audienzsaal und über die Scharen von Lakaien, Wachen und sonstigem Anhang schweifen. Er nickte, um anzuzeigen, dass er verstand, und klatschte in die Hände.
»Haushofmeister, ich gedenke, mich privat mit dem edlen Borek zu unterhalten. Lassen Sie Essen und Wein in meine Gemächer bringen.« Der Haushofmeister verbeugte sich, und Fürst Stephan erhob sich ohne weitere Umschweife, stieg von seinem Podest und bot Borek seinen Arm als Stütze an. Ehe Felix wusste, wie ihm geschah, begann sich der Audienzsaal zu leeren. Augenblicke später standen er und die verbliebenen Zwerge allein in dem leeren Saal.
Felix wandte sich an Varek. Der junge Zwerg zuckte die Achseln.
»Wer waren der Zauberer und das Mädchen?«, fragte Felix.
»Ich glaube, das könnten unsere Passagiere gewesen sein«, erwiderte Varek.
»Passagiere?«
»Ich bin sicher, entweder sie selbst oder mein Onkel werden Ihnen mehr erzählen, wenn Sie es erfahren müssen.« Varek schien aufzugehen, dass er mehr verraten hatte, als er eigentlich hätte sagen dürfen, und zog sich rasch aus dem Saal zurück, sodass Felix nun mit Gotrek, Snorri, Olger und Makaisson allein war.
»Ich verlasse die Expedition hier«, sagte Olger plötzlich. »So gern ich auch bei euch bleiben würde, ich habe in Middenheim Klan-Geschäfte zu erledigen. Viel Glück, und bringt das Gold zurück.« Er verbeugte sich und stapfte von dannen.
»Den wären wir los«, jubelte Gotrek.
»Snorri glaubt, dass der alte Knauser Angst hat«, bemerkte Snorri.
Warum auch nicht?, dachte Felix. Ihm kam langsam der Verdacht, dass der Geizhals der vernünftigste Zwerg von allen war, denen er je begegnet war.
»Sehen wir mal, ob wir hier irgendwo Bier finden«, sagte Gotrek.
Felix blieb stehen, um sich ein Stück Kuchen von einem Straßenhändler zu kaufen. Er nutzte die Pause und sah sich auf der Straße um. Er war glücklich, dass er sich wieder in einer menschlichen Stadt aufhielt, und erfreute sich an dem regen Treiben der Menge ringsumher. Die hohen Häuser Middenheims ragten überall in die Höhe. Auf den schmalen gewundenen Straßen wimmelte es von Leuten. Jongleure warfen farbige Bälle in die Luft. Akrobaten führten Kunststücke vor. Auffällig bunt gekleidete Männer auf Stelzen thronten über der Menge. Trommeln schlugen. Flötenspieler bliesen auf ihren Instrumenten. Zerlumpte Bettler streckten schmuddelige Hände aus. Die Gerüche von Brathähnchen, Pasteten und ausgeleerten Nachttöpfen hingen in der Luft.
Felix ließ eine Hand an seiner Börse und die andere am Heft seines Schwerts, denn er kannte die Tücken und Gefahren des Stadtlebens. Gauner, Taschendiebe und bewaffnete Räuber waren nur allzu verbreitet. Kinder mit schmutzigem Gesicht beobachteten ihn mit wölfischen Blicken. Hier und da schoben sich Krieger in den Wappenröcken von Wachmännern durch die Menge.
»Hallo, Hübscher. Willst du dich amüsieren?« Eine bemalte Frau winkte ihm aus dem Eingang eines schäbigen Hauses zu. Sie wackelte in einer Parodie der Lust mit den Hüften. Aus den schmalen Fenstern darüber hauchten ihm andere Küsse entgegen. Felix schaute weg und ging weiter. Er dachte kurz an die Frau, die er im Palast gesehen hatte, schob den Gedanken dann aber beiseite. Später, wenn sie ihre Reise fortsetzten, war noch genug Zeit, sie kennen zu lernen.
Ein Betrunkener torkelte aus einer Taverne und stieß gegen Felix. Der roch den Bieratem des Mannes und spürte dann, wie Finger nach seiner Börse tasteten. Er riss ein Knie hoch und stieß es dem verhinderten Taschendieb in den Unterleib. Der Mann brach stöhnend zusammen.
»Rasch, dem armen Kerl ist schlecht geworden!«, rief Felix und schritt über den ausgestreckt daliegenden Mann hinweg. Wie Wölfe über ein krankes Wild fiel das Straßenvolk über den vorgeblichen Trunkenbold her. Felix tauchte in der Menge unter, bevor die Wachen auf den Zwischenfall aufmerksam wurden.
Er lächelte. Es war ein gutes Gefühl, wieder in der Zivilisation und von Angehörigen seines Volks umgeben zu sein. Es war ein gutes Gefühl, etwas Zeit für sich allein zu haben. Er war froh, dass man ihm den Tag frei gegeben hatte, während Borek mit dem Fürsten redete und die Technikusse der Zwerge die Fässer mit dem schwarzen Zeug an Bord des Luftschiffs luden. Gotrek und Snorri hatten sich zu einer Taverne in den unteren Stadtvierteln aufgemacht, aber Felix war nicht in der Stimmung für ein ganztägiges Saufgelage. Die Erinnerung an seinen letzten furchtbaren Kater war noch zu frisch. Stattdessen hatte er beschlossen, einen Spaziergang durch die Stadt zu machen und dann später zu den Slayern zu stoßen. Er war sicher, dass die Taverne namens Wolf und Geier leicht zu finden sein würde. Er musste erst im Morgengrauen des nächsten Tages wieder ins Luftschiff zurückkehren. Also war später noch mehr als genug Zeit für Zecherei, falls ihm der Sinn danach stand.
Felix schüttelte betrübt den Kopf. Anscheinend hatte er sich irgendwann auf dem Flug nach Middenheim entschlossen, die Zwerge zu begleiten. Er war nicht ganz sicher, weshalb, denn es war unbestreitbar gefährlich. Andererseits war vielleicht genau das der Grund. Wenn er ein ruhiges, beschauliches Leben hätte führen wollen, würde er jetzt zweifellos im Kontor des väterlichen Unternehmens in Altdorf arbeiten. Irgendwann auf seinen Reisen mit Gotrek hatte er das abenteuerliche Leben des umherziehenden Söldners schätzen und lieben gelernt, und jetzt bezweifelte er, dass er zu seinem alten Leben hätte zurückkehren können, selbst wenn er es gewollt hätte.
Diese Queste entwickelte eine immer größere eigene Antriebskraft. Die bloße Anwesenheit an Bord des Schiffs hatte etwas Aufregendes an sich. Am Tage und in dieser lebendigen Stadt war selbst die Aussicht auf die Chaos-Wüste nicht so erschreckend. Eigentlich bestand sogar die einmalige Gelegenheit, einen Ort zu sehen, den nur wenige Menschen je besucht und dann mit unbeschadeter geistiger Gesundheit wieder verlassen hatten, um von ihren Erlebnissen erzählen zu können. Und natürlich war da noch sein Eid, Gotrek zu begleiten und dessen Untergang aufzuzeichnen.
Natürlich wusste er, dass er sich etwas vormachte. Er konnte ganz genau sagen, wo und wann er seine Entscheidung getroffen hatte, an Bord des Luftschiffs zu bleiben. Und es hatte nichts mit Eiden, Abenteuern oder der aufregenden Reise zu tun. Er hatte sich entschieden, an Bord zu bleiben, als er herausgefunden hatte, dass die Frau im Thronraum ebenfalls Passagier sein würde.
Und an der Entscheidung war auch nichts falsch, sagte er sich. Vorausgesetzt, sie führte nicht zu seinem Tod.
Vom Rande der Stadt schaute Felix auf den Wald herab. Er war den gewundenen Gassen bis zur großen Außenmauer gefolgt, wo ihn eine kurze Kletterpartie auf die Brustwehr geführt hatte. Von dort konnte er die Seilbahn sehen, die Kaufleute und deren Waren von der kleinen Ansiedlung weiter unten heraufbrachte. Gerade kroch die letzte Kabine des Tages die Kabel entlang zu ihrem Bestimmungsort in der Stadtmauer.
Ein Blick weiter ins Land zeigte ihm den Fluss und die Wälder, die sich bis zum Horizont erstreckten, und er musste anerkennen, dass die Einwohner Middenheims eine Aussicht genossen, die jener an Bord des Luftschiffs durch die Bullaugen kaum nachstand. Er staunte über den Einfallsreichrum und die Entschlossenheit, die bei der Versorgung dieser ausgedehnten Stadt an den Tag gelegt wurden. Den Büchern der Legende zufolge, die er gelesen hatte, war die Keimzelle der Stadt des Weißen Wolfs jene Festung gewesen, deren Lage in den Bergen all jenen Schutz bot, die vor der beständigen Flut des Krieges in der Ebene flohen.
Im Laufe der Jahrhunderte hatte sich auf diesem Gipfel eine mittelgroße Gemeinde um die Festung und den Mönchstempel von Ulric angesiedelt. Die Gemeinde hatte als Heim für den Adel und seiner Garnisonen begonnen, war dann aber gewachsen, um auch die Kaufleute einzuschließen, welche sie mit Luxusgütern versorgten. Natürlich waren Essen und Waren hier teurer, weil sie von unten heraufgezogen werden mussten, aber die Adeligen verfügten über ausgedehnte Besitzungen im Hinterland, und es kam ihnen nicht auf ein, zwei Goldstücke an. Die erhöhten Kosten wurden durch die erhöhte Sicherheit ihres luftigen Wohnsitzes mehr als wettgemacht. Und natürlich gab es Bergwerke unterhalb des Gipfels, eine Quelle großen Reichtums.
Und andere, finsterere Dinge außerdem. Felix hatte Gotrek über diese Bergwerke und über ein großes Tunnel-Labyr inth reden hören, das sich unter dem Gipfel erstreckte. In den Bergwerken patrouillierten Zwergensoldaten und menschliche Wachen, denn es wurde gemunkelt, Skaven hätten dort unten einen Bau eingerichtet. Felix fluchte unvermittelt, da er sich fragte, ob er die verwünschten Rattenmenschen wohl je hinter sich lassen würde. Wahrscheinlich nicht. Irgendwie wusste er, wenn das Luftschiff wendete und zu den dampfenden Dschungeln des legendären Lustriens flog, würden sie dort Skaven im Untergrund vorfinden. Die Sonne ging langsam unter. Ihr Schein tauchte die Wolken in blutiges Rot, als sie hinter dem Horizont versank. Laternen flackerten in den Wachtürmen an der Mauer auf, und als Felix einen Blick zurückwarf, sah er Lichter in den Häusern und Tavernen der Stadt auftauchen. Bald würden sich die Lampenanzünder an die Arbeit machen, und Laternen schwingende Wachmänner würden auf der Straße jede volle Stunde ausrufen.
Es wurde Zeit für die Rückkehr. Er hatte den letzten Blick auf die Gesellschaft des Imperiums geworfen, der ihm in seinem Leben vergönnt sein mochte, und er fühlte sich seltsam entspannt und zufrieden, als habe er sich durch seine Entscheidung, die Zwerge auf ihrer Queste zu begleiten, irgendwie aller Furcht und Zweifel entledigt. Es war besser, wenn eine Sache entschieden war, dachte er, als sich in den Qualen der Ungewissheit zu winden. Sein Weg lag jetzt deutlich vor ihm, und er stellte zu seiner Erleichterung fest, dass er nicht unglücklich damit war. Er machte kehrt und begann den langen Aufstieg zum Palast, wobei er sich fragte, ob er sich die huschenden Geräusche über den Dächern hinter sich nur einbildete.



Jenseits der Krallensee
Als das Luftschiff ablegte, starrte die Menge ehrfürchtig empor. Makaisson drehte das Steuer und zog an den Hebeln, um ihren Kurs um eine Winzigkeit zu verändern. Sie verfehlten knapp die große Zinne des Ulric-Tempels und wandten sich nach Norden.
Felix entspannte sich auf einem der Armsessel in der Kommandozentrale. Es war reichlich Platz. Die meisten Zwerge schliefen ihren Rausch aus, sodass die Brücke nur mit einer Rumpfbesatzung bemannt war. Makaisson sah selbst ein wenig mitgenommen aus. Das leise Ächzen, das er von Zeit zu Zeit von sich gab, sowie die Art und Weise, wie er mit geröteten Augen zum Horizont blinzelte, war nicht gerade beruhigend. Felix war nicht sicher, ob er das Schiff in seinem Zustand tatsächlich fliegen sollte.
»Kann ich Ihnen helfen?«, fragte er den leitenden Technikus.
»Wie meine' Sie das, jung Felix?«
»Vielleicht könnte ich das Steuer übernehmen, während Sie sich ausruhen.«
»I weiß net. Das ist a hochtechnische Arbeit.«
»Ich könnte es versuchen. Es mag sich als nützlich erweisen, jemanden an Bord zu haben, der das Schiff fliegen kann, falls Ihnen etwas zustoßen sollte. Schließlich sind Sie ein Slayer, nicht wahr?«
»Die andere' Technikusse kenne' sich aus ... trotzdem, vielleicht habe' Sie net ganz Unrecht. Könnt' net schade', noch a Steuermann zu habe' - für alle Fälle.«
»Heißt das, Sie tun es?«
»Eigentlich sollt' i's net mache'. Verstößt gege' die Bestimmunge' der Gilde, Leute, die keine Dawi net sind, diese Sache zu zeige', aber andererseits ist das ganze schöne Ding hier gege' Gilde'-Bestimmunge', also was soll's?« Er winkte Felix zu sich heran und überließ ihm seinen Platz.
»Nehme' Sie das Rad, Herr Jaegar.« Felix musste in die Knie gehen, um sich so klein wie der Zwerg zu machen, und er fand diese Stellung ziemlich unbequem. Das Steuer fühlte sich schwer in seinen Händen an. Er gab sich alle Mühe, es ruhig zu halten, aber es fühlte sich an, als habe es ein Eigenleben, und übte unregelmäßig wechselnden Druck aus, sodass Felix beständig darum kämpfen musste, seine Stellung zu halten.
»Das sind die Luftströmunge'«, erklärte Makaisson. »Sie zerre' am Ruder und an dene Querruder. Dauert etwas, bis mer sich dara' g'wöhnt. Verstande'?« Felix nickte nervös.
»Schaue' Sie etwas tiefer und nach links. Da sehe' Sie den Kompass.« Felix befolgte die Anweisung. Er konnte den Kompass sehen, der an einer komplexen Anordnung von Kardanringen aufgehängt war, sodass die Nadel in der Mitte immer nach Norden zeigte.
»Sie werde' feststelle', dass mir jetzt gerad nach Nord-Nord- Ost fliege'. Das ist der Kurs. Wenn Sie das Rad a bissl drehe', ändere mir den Kurs. Gleiche' Sie die Änderung nur wieder aus, und bringe' Sie den Kurs wieder auf Nord-Nord-Ost.« Felix tat, wie ihm geheißen, und drehte das Steuer so sanft, wie er konnte. Draußen vor dem Fenster schien sich der Horizont ganz langsam zu drehen. Er bewegte das Ruder in die andere Richtung, und sie drehten zurück in die korrekte Richtung. »Gut gemacht! Kei' Problem net, oder?« Felix stellte fest, dass er Makaissons Grinsen erwiderte. Ein so gewaltiges und schnelles Gefährt wie dieses Luftschiff zu steuern hatte etwas Erhebendes.
»Was noch?«, fragte er.
»Sehe' Sie die Hebelreihe nebe' Ihrer rechte' Hand?«
»Ja.«
»Gut. Der erste Hebel ist für G'schwindigkeit. Mache' Sie jetzt noch nix, bis ich's Ihne' sage, aber wenn Sie dene Hebel da nach vorn schiebe', werde' die Maschine' schneller. Wenn Sie den Hebel zurückziehe', werde' sie langsamer. Wenn Sie ih' bis ganz nach hinte' zurückziehe', lege' Sie dene Rückwärtsgang ei'. Dann fliege' mir rückwärts. Könne' Sie mir folge'?« Felix nickte abermals.
»Direkt vor Ihne' ist a Anzeige, die in kleine Teilstriche unterteilt ist. Außerdem sind die Teilstriche mit verschiedene' Farbe' unterlegt.« Felix sah das Instrument neben dem Kompass. Im Augenblick befand sich die Nadel in der grünen Zone am zehnten Teilstrich und damit fünf Teilstriche vor dem roten Bereich.
»Solange die Nadel im Grüne' ist, habe' mir keine Schwierigkeite'. Das ist der sichere Betriebsbereich für die Maschine. Jetzt erhöhe' Sie die Fahrt - aber achte' Sie darauf, dass die Nadel im Grüne' bleibt.« Felix drückte gegen den Hebel. Er widersetzte sich seinen Bemühungen, also schob er fester, als er ursprünglich beabsichtigt hatte. Dabei bewegte sich die Nadel vorwärts, und das Dröhnen der Maschinen wurde schriller. Der Boden schien stärker unter ihnen zu beben, und die Wolken zogen schneller an ihnen vorbei. Plötzlich spürte Felix Makaissons Hand auf seiner. Finger wie harte Stahlklammern schlössen sich, und er stellte fest, dass der Hebel zurückgezogen wurde.
»Ich sagte, achte' Sie darauf, dass die Nadel im Grüne' bleibt, verstehe' Sie? Der rote Bereich ist nur für Notfälle. Wenn die Maschine im Rote' läuft, werde' mir viel schneller, aber nach einer Weile würde' sie ausbrenne', vielleicht sogar explodiere'. In dieser Höhe wäre das keine so gute Sache.« Felix sah, dass er die Nadel unabsichtlich in den roten Bereich gebracht hatte. Er versuchte die Hand wegzuziehen, aber Makaisson hielt sie noch einen Augenblick fest. »Nehme' Sie die Hand erst von dene Kontrolle', wenn ich es Ihne' sage. Lasse' Sie die Hand fürs Erste am G'schwindigkeitshebel, ja?« Felix nickte, und der Technikus ließ seine Hand los. »Keine Sorge. Sie mache' sich nicht so schlecht. Also, mit dem nächste' Hebel auf der rechte' Seite bediene' mir die Flosse'. Versuche' Sie, die beide' Hebel nicht zu verwechsele, sonst könnt's hässlich werde'!« Felix wünschte sich langsam, er hätte nie vorgeschlagen, all dies zu lernen. Allem Anschein nach gab es viele Wege in die Katastrophe, an die er noch nie gedacht hatte. »In welcher Beziehung?«
»Tja, die Flosse' reguliere' unsere Höhe über dem Bode'. Wenn Sie dene Hebel zurückziehe', ändere' die Flosse' am Schwanz die Höhe und mir steige'. Wenn Sie dene Hebel vorwärts schiebe', falle' mir. Mehr brauche' Sie gar net zu wisse'. Die eigentliche' Gründe sind technischer Natur, und i glaub net, dass Sie die verstehe' würde'.«
»Ich glaube Ihnen auch so.«
»Gut. Dann ziehe' Sie jetzt dene Hebel zurück. Sanft! Mir wolle' keine' aufwecke'. Jetzt werfe' Sie a Blick auf das kleine Spielzeug nebe' dem G'schwindigkeitsmes-ser. Das ist der Höhenmesser. Je höher der Teilstrich, desto höher fliege' mer. Wichtig ist, dass Sie net ins Rote komme'. Das könnte fatal werde', weil mir dann zu hoch fliege' würde'. Und versuche' Sie, das Ding nicht auf null sinke' zu lasse', weil das bedeute' würde, dass mir auf dene Bode' gefalle' sind. Jetzt schiebe' Sie dene Hebel wieder in die Mittelstellung. Sie spüre' das Ding einraste', wenn Sie auf Mittelstellung sind. Das bedeutet, dass mir unsere Höhe halte'.« Felix tat, wie ihm geheißen. In seinen Ohren war ein merkwürdiges Summen, das verschwand, als er schluckte. Er nahm die Hand vom Höhenregler und zeigte auf eine kleinere Reihe kürzerer Hebel auf einem Paneel in Höhe seiner linken Hand. »Wofür sind die?«
»Rühre' Sie keine' davo' a. Die regele ganz verschiedene Sache' wie Ballast und Treibstoff. Das zeige ich Ihne' a anderes Mal. Fürs Erste wisse' Sie alles, um das Schiff zu fliege'. Und jetzt halte' Sie Kurs Nord-Nord-Ost. Und sehe' Sie die Uhr da? In zwei Stunde' wecke' Sie mich. I mach derweil a Nickerche'. Mein Schädel ist a bissl wund vom viele' Schnaps.«
»Und wenn etwas schief geht?«
»Wecke' Sie mich. I bi' gleich auf diesem Sessel hier.« Bei diesen Worten ließ Makaisson sich auf besagten Sessel fallen, und kurz darauf war die Brücke des Luftschiffs von seinem Schnarchen erfüllt.
In den ersten Minuten am Steuerruder verspürte Felix eine gewisse Nervosität, aber mit der Zeit erfüllte ihn eine immer größere Zuversicht, dass nichts schief gehen würde. Etwas später kamen einige von den Technikussen auf die Brücke. Manche starrten ihn verblüfft an, aber als sie Makaisson in der Nähe schlafen sahen, ließen sie ihn in Ruhe. Nach einer Weile entspannte er sich, als er das Land und die Wolken unter sich vorbeigleiten sah.
»Dann sind Sie also der Pilot?« Die leise Stimme riss Felix aus seiner Versunkenheit. Es war eine Frauenstimme, heiser und mit mehr als nur der Spur eines ausländischen Akzents darin. Hätte er raten müssen, hätte er auf Kislevitisch getippt.
Felix schüttelte den Kopf, drehte sich aber nicht zu der Frau um. Er richtete seine Aufmerksamkeit weiterhin nach vorn, falls ihnen etwas Unerwartetes begegnete. »Nein. Aber man könnte sagen, dass ich übe, einer zu werden.« Ein leises Lachen. »Eine nützliche Fähigkeit.«
»Ich weiß nicht recht. Ich bezweifle, dass ich damit Karriere machen kann. Es gibt nicht viele Vehikel wie dieses auf der Welt.«
»Nur dieses eine, glaube ich. Und wenn man bedenkt, wohin es unterwegs ist, bezweifle ich, dass es noch ein zweites geben wird.«
»Dann wissen Sie also, wohin wir fliegen?«
»Ich weiß, wohin Sie fliegen, und ich beneide Sie nicht.« Felix musste darum kämpfen, den Blick weiterhin starr nach vorn zu richten und sich nicht zu ihr umzudrehen. Er erinnerte sich daran, was er Borek im Einsamen Turm geschworen hatte.
Er kannte diese Frau nicht, und es war möglich, dass sie ihn aushorchen wollte. »Sie wissen, wohin wir unterwegs sind?«
»Ich weiß, dass Sie in die Wüste fliegen, und mehr braucht ein vernünftiger Mensch nicht zu wissen. Ich glaube nicht, dass Sie zurückkehren werden.« Es entmutigte Felix, ein Urteil zu hören, das seiner eigenen Einschätzung so nahe kam. Außerdem enttäuschte es ihn zu erfahren, dass die Frau nicht die Absicht hatte, sie auf ihrer Queste zu begleiten. »Dann kennen Sie sich in dieser Gegend aus?«
»So gut, wie es jemandem möglich ist, der sich nicht den Mächten des Verderbens verschrieben hat. Mein Familienbesitz grenzt an das Land der Trolle, und kein Sterblicher würde es wagen, näher am verwunschenen Land zu wohnen. Mein Vater ist der Graf der Grenzmark. Wir haben viel Zeit mit dem Kampf gegen die Anhänger des Chaos verbracht, die immer wieder versuchen, sich ins Land der Menschen einzuschleichen.«
»Das muss ein interessantes Leben sein«, sagte Felix ironisch.
»Das könnte man sagen. Aber ich bezweifle, dass es aufregender als Ihres ist. Was bringt Sie an Bord dieses Schiffs? Ich muss zugeben, dass ich sehr erstaunt war, einen Menschen zu sehen, noch dazu einen gut aussehenden, da ich nur mit Borek und Angehörigen seines Volks gerechnet hatte.« Felix lächelte. Es war lange her, dass ihm jemand -und insbesondere eine schöne Frau - gesagt hatte, er sehe gut aus. Aber er blieb auf der Hut. »Ich bin ein Freund.«
»Sie sind ein Freund der Dawi? Dann müssen Sie einige Heldentaten vollbracht haben. Ulric weiß, dass es davon im Laufe der Geschichte nur wenige gegeben hat.« Felix fragte sich, ob das stimmte. Er hatte immer geglaubt, es handele sich einfach nur um eine höfliche Anrede. Jetzt schien es so, als sei es in Wirklichkeit ein besonderer Titel. Er wollte gerade antworten, als Makaisson sie von hinten unterbrach.
»Ach, der Bursche hat Gotrek Gurnisson bei manch a Gelegenheit zur Seite gestände', Mädel. Und er war an der Säuberung der Heilige' Gräber von Karak Achtgipfel beteiligt. Wenn das kei' Grund ist, jemande' Freund der Dawi zu nenne', wüsst' i gar keine'! Jedenfalls, jetzt, wo ihr mich mit eurem Geplapper geweckt habt, kann i ebe'so gut das Steuer nehme'. I übernehm jetzt wieder.« Makaisson stapfte heran und verscheuchte Felix von seinem Platz an den Kontrollen. Er zwinkerte Felix vielsagend zu.
»Jetzt könne' Sie dem Mädel Ihr ganzes Herz ausschütte'.« Felix zuckte die Achseln und drehte sich mit einem Lächeln zu der Frau um. »Felix Jaegar«, sagte er mit einer Verbeugung.
»Ulrika Magdova«, sagte sie, indem sie das Lächeln erwiderte. »Es freut mich, Ihre Bekanntschaft zu machen.« Sie sprach die Worte mit einer Förmlichkeit aus, die zeigte, dass sie nicht daran gewöhnt war. Sie waren wie eine Höflichkeitsfloskel, die zu verwenden man sie für den Fall einer Bekanntschaft mit Leuten aus dem Imperium gelehrt hatte. Dem entnahm er, dass die Begrüßungssitten in ihrem eigenen Land vermutlich ganz anders waren.
»Bitte, nehmen Sie doch Platz«, sagte er in dem Gefühl einer gewissen albernen Förmlichkeit, die er gern vermieden hätte. Sie ließen sich in den weich gepolsterten Zwergensesseln nieder und streckten die Beine aus. Felix sah, dass seine frühere Vermutung zutraf und sie fast so groß wie er war. Ein Blick auf ihr Gesicht ließ ihn seine frühere Meinung zu ihrem Aussehen revidieren. Sie wechselte von nur wunderschön zu umwerfend schön. Sein Mund fühlte sich plötzlich sehr trocken an.
»Was machen Sie auf diesem Schiff?«, fragte er, nur um etwas Belangloses zu sagen. Sie bedachte ihn mit einem Blick träger Belustigung, als könne sie seine Gedanken lesen.
»Ich bin unterwegs nach Hause zum Besitz meines Vaters.«
»Ich kann mir nicht vorstellen, dass Borek jemanden so ohne Grund als Passagier mitnimmt.« Sie hob die rechte Hand an den Mund und strich sich mit dem Zeigefinger über die Lippe. Felix sah, dass die Finger schwielig wie die eines Schwertkämpfers und die Nägel sehr kurz waren. »Mein Vater und Borek sind alte Freunde. Sie haben bei vielen Gelegenheiten gemeinsam gekämpft, als mein Vater noch jung war. Er hat dabei geholfen, Boreks letzte Expedition an den Rand der Wüste zu führen. Er hat ihn und Ihren Freund Gotrek bei ihrer Rückkehr mit den Überlebenden gepflegt. Er war nicht überrascht. Er hatte sie vor diesem Abenteuer gewarnt. Sie wollten nicht hören.« Felix starrte sie an. Er hätte nicht gedacht, dass Menschen an dieser letzten Expedition beteiligt gewesen waren. »Das überrascht mich nicht«, sagte Felix wehmütig. Er verfügte über eine beträchtliche Erfahrung darin, wie stur Zwerge sein konnten.
»Manches hat sogar meinen Vater überrascht. Er hatte nicht damit gerechnet, dass überhaupt jemand von dieser aussichtslosen Expedition zurückkehren würde. Von den Anhängern des Chaos abgesehen, gelingt das in der Tat nur sehr wenigen.«
»Wie lange liegt diese Expedition schon zurück?«
»Sie fand vor meiner Geburt statt. Vor über zwanzig Wintern.«
»Dann haben sie mit der Rückkehr lange gewartet.«
»So scheint es. Außerdem scheint es so, als hätten sie sich gut vorbereitet. Tatsächlich war es eine Nachricht von meinem Vater, die mich nach Middenheim geführt hat. Ich sollte ausrichten, dass er getan hat, worum sie ihn gebeten haben.«
»Und das wäre?«
»Borek hat meinen Vater gebeten, gewisse Vorbereitungen auf unserem Besitz zu treffen. Das schwarze Wasser zu sammeln. Einen Turm zu bauen. Gewisse Vorräte anzulegen. Damals hat all das keinen Sinn ergeben, doch nun, da ich dieses Schiff gesehen habe, glaube ich zu verstehen.«
»Die Zwerge haben einen Stützpunkt auf dem Land Ihres Vaters eingerichtet?«
»Aye. Und dafür mit gutem Zwergenstahl bezahlt.« Als sie Felix' fragenden Blick sah, lächelte sie ihn an und zog eines ihrer Schwerter ein Stück aus der Scheide. Felix erkannte zwergische Runen auf der Klinge. »Wir haben wenig Verwendung für Gold entlang der Marken des Chaos. Wir bevorzugen Waffen, und die Zwerge sind die besten Waffenschmiede der Welt.«
»Sie sind von Kislev nach Middenheim gereist. Das ist ein weiter Weg für eine schöne junge Frau, die ganz allein reist.«
»Ich hatte schon die Hoffnung aufgegeben, jemals ein Kompliment von Ihnen zu hören, Herr Jaegar! In Kislev sind die Männer in solchen Dingen viel direkter.«
»Die Frauen anscheinend auch«, sagte Felix mit gelinder Überraschung.
»Das Leben ist kurz, und der Winter ist lang, wie es so schön heißt.«
»Wie ist das zu verstehen?«
»Sind Sie so begriffsstutzig?« Felix hatte das unbestimmte Gefühl, dass diese Unterhaltung seiner Kontrolle entglitt. Er hatte noch nie zuvor eine Frau wie diese Kislevitin getroffen und wusste nicht, ob es ihm gefiel. Die Frauen aus dem Reich verhielten sich nicht so, außer vielleicht Schankdirnen und Soldatenhuren, und Ulrika Magdova war ganz gewiss nichts dergleichen. Oder vielleicht fehlte ihm auch einfach nur das Verständnis für ihre Art. Vielleicht benahmen sich die Frauen in Kislev alle so.
Sie redete, um die Stille zu durchbrechen. »Ich bin nicht allein nach Middenheim gereist - obwohl ich es gekonnt hätte. Ich bin mit einer Leibwache aus den Ulanen meines Vaters gekommen. Sie sind gleich wieder nach Norden aufgebrochen, während ich auf Borek gewartet habe.« Zum ersten Mal überhaupt begegnete sie seinem Blick nicht. Er spürte, dass sie etwas vor ihm verbarg, aber er wusste nicht, was. Auf jeden Fall steckte mehr dahinter, als auf den ersten Blick zu erkennen war. Ebenfalls zum ersten Mal kam ihm der Verdacht, dass sie vielleicht nicht ganz so selbstsicher war, wie ihre Schönheit und Kühnheit ihn glauben gemacht hatten. Dadurch erschien sie ihm wiederum unversehens viel weniger unnahbar und in gewisser Hinsicht auch attraktiver.
Er lächelte sie an, und sie erwiderte das Lächeln, ein bisschen wehmütig diesmal. Dann warf sie einen Blick über seine Schulter, strich mit beiden Händen ihre Hose glatt und erhob sich, während sie ihn beständig mit ihrem betörenden Lächeln fixierte.
Felix schaute in die Richtung ihres Blicks und sah, dass der andere Passagier, der Zauberer, soeben die Brücke betreten hatte. Er musterte sie auf eine verblüffte und, wie Felix fand, verstimmte Art. Wenn das der Fall war, hatte er sich jedoch rasch wieder gefasst. Ein Ausdruck träger Belustigung huschte über seine hageren Züge, und er trat naher. Ulrika Magdova schlenderte an ihm vorbei und hielt nur kurz inne, um ihm einen hochmütigen Blick zuzuwerfen.
»Guten Tag, Herr Schreiber. Es war mir ein Vergnügen, mich mit Ihnen zu unterhalten, Felix.«
»Guten Tag«, sagte Felix schwach, indem er sich erhob, während sie bereits nicht mehr zu sehen war. Der Magier warf sich auf den Sessel, den sie soeben geräumt hatte.
»Also haben Sie die hübsche Ulrika kennen gelernt«, sagte er. »Was halten Sie von ihr?« Das war eine unverschämte Frage von einem Fremden, fand Felix, aber andererseits war ihm zu Ohren gekommen, dass Magier sich mitunter merkwürdig benahmen. Dann sah er, dass der Mann lächelte und den Kopf schüttelte, als erfreue er sich an einem privaten Scherz. Weiße Zähne zeigten sich in dem sonnengebräunten Gesicht, und die lebendige Miene ließ den Magier um Jahre jünger aussehen. Felix schätzte, dass der Magier höchstens zehn Jahre älter als er selbst war. Plötzlich streckte der Mann die Hand aus.
»Maximilian Schreiber, zu Ihren Diensten. Meine Freunde nennen mich Max.«
»Felix Jaegar, ebenso.«
»Felix Jaegar. Diesen Namen habe ich schon einmal gehört. Es gab einen ziemlich vielversprechenden Dichter dieses Namens. Sind Sie vielleicht mit ihm verwandt? Vor einigen Jahren habe ich einige seiner Gedichte in Gottliebs Anthologie gelesen. Tatsächlich haben sie mir sehr gefallen.« Felix war angenehm überrascht festzustellen, dass der Fremde von ihm gehört hatte. Er ließ die Gedanken zurück in seine Studentenzeit wandern, als er Gedichte geschrieben und zu verschiedenen Anthologien beigetragen hatte. All das schien vor langer Zeit jemand anderem widerfahren zu sein.
»Diese Gedichte habe ich geschrieben«, sagte er.
»Ausgezeichnet. Eine angenehme Überraschung. Warum haben Sie mit dem Schreiben aufgehört? Gottliebs Balladenbüchlein ist doch schon vor wenigstens drei Jahren erschienen.«
»Ich hatte Schwierigkeiten mit dem Gesetz.«
»Welche denn?« Etwas an der glatten Art des Magiers machte Felix langsam nervös. »Ich bin von der Universität verwiesen worden, weil ich bei einem Duell einen Mann getötet habe. Dann kamen die Fenstersteuer-Unruhen.«
»Ach ja, die Unruhen. Also seid Ihr außer dem Dichter Felix Jaegar auch noch der berüchtigte Gesetzlose Felix Jaegar, Handlanger des gleichermaßen berüchtigten Gotrek Gurnisson.« Der Schock ließ Felix erbleichen. Es war lange her, seit er zuletzt jemandem begegnet war, der diese beiden Seiten ein und derselben Person zu einem Ganzen zusammengefügt oder auch nur gewusst hatte, dass er ein Gesetzloser war. Das Imperium war groß, und Neuigkeiten verbreiteten sich nur langsam. Er war schon so lange nicht mehr auch nur in der Nähe von Altdorf gewesen, dem Schauplatz jenes furchtbaren Massakers im Verlauf der Unruhen. Offenbar bemerkte der Zauberer seine Miene. Aus seinem Lächeln wurde ein Grinsen.
»Keine Sorge, ich habe nicht die Absicht, Sie dem Gesetz zu übergeben. Ich war selbst auch immer der Ansicht, dass es eine ungerechte und alberne Steuer war. Und um die Wahrheit zu sagen, habe ich Verständnis für Ihr Missgeschick an der Universität. Ich bin selbst der Reichsuniversität der Magier verwiesen worden, wenn auch ein paar Jahre bevor Sie Ihre Karriere als Aufrührer begonnen haben.«
»Tatsächlich?«
»O ja. Meine Lehrer waren der Ansicht, ich legte ein ungesundes Interesse am Chaos an den Tag.«
»Wahrscheinlich würde ich ihnen beipflichten, glaube ich. Das ist ein Thema, zu dem jedes Interesse ungesund ist.« Ein Funkeln war in die Augen des Zauberers getreten, und er beugte sich eifrig vor. »Ich kann nicht glauben, dass Sie wirklich so denken, Herr Jaegar. Das ist die Art Kurzsichtigkeit, wie ich sie von den alten Graubärten an der Universität erwarten würde, aber nicht von einem Abenteurer wie Ihnen.« Felix fühlte sich verpflichtet, seinen Standpunkt zu verteidigen.
»Ich glaube, ich weiß ein wenig darüber. Ich habe mehr Erfahrung darin, das Chaos zu bekämpfen, als die meisten.«
»Genau! Ich habe auch gegen die Dunklen Mächte gekämpft, mein Freund, und bin an einigen ziemlich unwahrscheinlichen Orten auf seine Anhänger gestoßen. Ich glaube nicht, dass ich mich irre, wenn ich sage, dass es sich um die größte Gefahr für unsere Nation, nein, für unsere Welt handelt, die gegenwärtig existiert.«
»Da würde ich Ihnen beipflichten.«
»Und kann es in diesem Fall so falsch sein, die Materie zu studieren? Um solch einen mächtigen Feind zu bekämpfen, müssen wir ihn verstehen. Wir müssen seine Stärken und Schwächen, seine Ziele und seine Ängste in Erfahrung bringen.«
»Ja, aber das Studium des Chaos korrumpiert all jene, die sich darauf einlassen! Viele haben diesen Weg mit den besten Absichten beschritten, um schließlich in den Bann dessen gezogen werden, was sie bekämpfen wollten.«
»Jetzt klingen Sie wirklich wie meine alten Lehrer! Ist Ihnen je der Gedanke gekommen, dass Sie genau dieses Argument vorbringen würden, um jegliche Untersuchung Ihrer Machenschaften zu verhindern, wenn Sie ein Diener des Chaos wären?«
»Sie wollen damit doch nicht ernsthaft andeuten, dass Ihre Lehrer an der Reichsuniversität...«
»Natürlich nicht! Ich sage nur, dass die Diener des Chaos raffiniert sind. Sie haben ja keine Ahnung, wie verschlagen sie sein können. Sie hätten doch nur diesen Gedanken in irgendeinem Buch festhalten und dann das Gerücht verbreiten und den Glauben daran schüren müssen. Und natürlich korrumpiert das Chaos. Wenn man mit Warpstein arbeitet, verändert das einen. Wenn man finstere Rituale ausführt, wird die Seele befleckt. Ich gebe zu, dass ein Körnchen Wahrheit in dieser Argumentation steckt. Aber ich glaube nicht, dass uns dies daran hindern sollte, das Chaos zu untersuchen und den Versuch zu unternehmen, Mittel und Wege zu finden, um seine Ausbreitung zu verhindern, seine Anhänger aufzuspüren und seine beängstigende Macht zurückzudrängen. Es gibt eine Verschwörung des Schweigens, die unsere ganze Gesellschaft durchdringt. Sie ermuntert Ignoranz. Sie schafft Schatten, in denen unsere Feinde sich verstecken und Pläne schmieden können.« Felix musste zugeben, dass Schreibers Worte etwas für sich hatten. Um die Wahrheit zu sagen, waren ihm schon oft ähnliche Gedanken durch den Kopf gegangen. »Sie könnten Recht haben.«
»Könnten? Kommen Sie, Felix, Sie wissen, dass ich Recht habe. Und das tun auch viele andere Leute. Unglücklicherweise habe ich den Fehler gemacht, meine Ansichten in einem kleinen Pamphlet zu veröffentlichen. Die Behörden gelangten zu der Auffassung, es sei ketzerisch und ...«
»Sie wurden ebenfalls zu einem Gesetzlosen.«
»Das trifft es mehr oder weniger.«
»Warum sind Sie an Bord dieses Schiffs?«
»Weil ich meine Forschungen fortgesetzt habe. Ich bin von Ort zu Ort gezogen und habe das Chaos bekämpft, wo ich konnte, Informationen gesammelt, wenn ich es gefunden hatte, und gottlose Zauberer aufgespürt. Ich bin mittlerweile so etwas wie ein Experte auf diesem Gebiet und fand am Ende eine Zuflucht am Hofe Fürst Stephans. Er ist weitsichtiger als die meisten Angehörigen unseres Adels. Er und die Ritter des Weißen Wolfs haben mir geholfen, meine Forschungen zu finanzieren. Vor fünf Jahren habe ich Ihren Freund Borek kennen gelernt, als er die Bibliothek im Tempel besuchte. Er war äußerst interessiert, als er erfuhr, dass ich einen Weg gefunden zu haben glaubte, wie man sich vor den schlimmsten Auswirkungen des Chaos schützen kann. Er hat mich angeworben, um ihm zu helfen, sein Luftschiff auf dieser Reise zu schützen.« Unversehens begann Felix den Maßstab der Planungen zu begreifen, welche in diese Queste eingegangen waren. Er war von einer Größenordnung, wie er ihm noch nie zuvor begegnet war. Borek hatte nicht nur den Bau des ausgedehnten Industriekomplexes am Einsamen Turm überwacht, er hatte auch Ulrikas Vater beauftragt, einen vorgeschobenen Stützpunkt einzurichten, und diesen Zauberer angeworben, um sie mit magischen Mitteln vor dem Chaos abzuschirmen. Der alte Zwerg hatte nicht übertrieben, als er behauptete, dies sei sein Lebenswerk. Felix fragte sich, welche anderen planerischen Großtaten im weiteren Verlauf der Reise noch offen zutage treten würden. Trotzdem hatten ihn Schreibers Ausführungen nicht gänzlich überzeugt.
»Sie haben einen Weg gefunden, dieses Luftschiff vor den Auswirkungen des Chaos zu schützen?«
»Es gibt eine ganze Reihe, von der einfachen Rune über den Schutzzauber bis zu grundlegenden Vorsichtsmaßnahmen wie die Gewährleistung eines angemessenen Vorrats unbelasteter Nahrungsmittel und Getränke. Glauben Sie mir, Felix, ich hätte nicht mein Einverständnis gegeben, ihnen allen zu helfen, wenn ich nicht der Ansicht wäre, dass sie gute Aussichten haben, diese Reise unbeschadet zu überstehen.«
»Dann werden Sie uns also nicht begleiten?«
»Nur bis nach Kislev. Nicht den ganzen Weg bis Karag Dum.« Felix sah den Zauberer überrascht an.
»Ich sagte Ihnen doch, Felix, ich bin ein Gelehrter. Dies ist mein Gebiet. Ich habe alles studiert, was ich über das Thema finden konnte. Ich war durchaus in der Lage, mir selbst zusammenzureimen, warum eine Expedition dieser Größenordnung von einem Zwerg wie Borek vorbereitet wird. Ich war nicht überrascht, als er mir von seinem Ziel berichtet hat.« Schreiber erhob sich aus dem Sessel. »Da wir gerade von dem langbärtigen Gelehrten reden, ich muss jetzt gehen und einige Dinge mit ihm besprechen. Aber ich hoffe, dass wir noch Gelegenheit haben werden, uns ein wenig ausführlicher zu unterhalten, bevor diese Reise zu Ende ist.« Er verbeugte sich und ging, aber in der Tür drehte er sich noch einmal um. »Ich bin froh, dass ein gebildeter Mann an Bord ist. Ich dachte schon, ich müsste die Zeit damit verbringen, der entzückenden Ulrika nachzusetzen. Es wird sicher nett, außerdem noch einige erhellende Gespräche zu führen.« Felix wusste selbst nicht, warum er solchen Anstoß an dieser Bemerkung nahm. Vielleicht, sagte er sich, war er einfach eifersüchtig. Und dann fragte er sich warum er bereits so für eine Frau empfand, mit der er erst ein Mal zusammengetroffen war.
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Kislev
Thanquols Sänfte wurde in größter Eile durch den großen Tunnel des Unterwegs nach Norden geschafft. Dieser Abschnitt der gewaltigen Straße, die unter dem Rückgrat des Weltrandgebirges verlief, war fast vollkommen leer. Normalerweise wäre Thanquol angesichts seiner erheblich reduzierten Leibgarde in diesen gefährlichen Gängen nervös gewesen. Er konnte leicht von Orks, Goblins oder zwergischen Kohorten bei dem Versuch angegriffen werden, einen Teil ihrer uralten Domäne zurückzugewinnen. Aber in diesem Augenblick war der Graue Prophet zu aufgeregt, um nervös zu sein.
Er nagte vor Verzweiflung an seinem Schwanz. Von seinem Lakai Lurk wusste er, dass das Luftschiff Middenheim verlassen hatte und nach Nordosten unterwegs war. Dem wehleidigen Tropf war es gelungen zu melden, dass sie zunächst ein Gewässer überflogen hatten und das Land unter ihnen nun zunehmend öder aussah. Zum Glück für Thanquol war er ein weit gereister Skaven mit beträchtlichen Kenntnissen, und er folgerte, dass es sich bei dem Bestimmungsort des Luftschiffs nur um das den Menschen als Kislev bekannte Land handeln konnte.
Er hatte keine Ahnung, was diese dummen Zwerge in dieser barbarischen Gegend wollten. Vielleicht hatten sie Gerüchte über Gold und alte Schätze gehört. Wenngleich Zwerge nicht die Rasse waren, die er am eingehendsten studiert hatte, wusste Thanquol doch genug über sie, um zu vermuten, dass dies ihr wahrscheinlichstes Ziel war. Bedauerlicherweise hatte er keine Ahnung, wohin sie das schließlich führen mochte, und außerdem wusste er, dass das Luftschiff viel schneller und viel weiter flog, als er es mit gewöhnlichen Mitteln schaffte.
Er war fast versucht, Lurk zu befehlen, irgendein Mittel zu finden, das Luftschiff zu sabotieren, um ihm Zeit zum Aufholen zu verschaffen. Nur eine einzige Überlegung hielt ihn davon ab. Seiner beträchtlichen Erfahrung nach würde ein tölpelhafter Lakai wie Lurk irgendetwas falsch machen und entweder bei dem Versuch sterben oder das Luftschiff zerstören, das Thanquol unbedingt besitzen wollte. Nein - solch einen Befehl zu geben war die allerletzte Möglichkeit, und Thanquol kam zu dem Schluss, er würde sehr verzweifelt sein müssen, um es auf diese Weise zu versuchen. Bis dahin würde er alle anderen Wege beschreiten, die ihm offen standen.
Er ging diese Wege durch. Vielleicht konnte er mit den Herrschern des Moder-Klans Verbindung aufnehmen. Ihre mächtige Festung, Höllenpfuhl, befand sich im nördlichen Kislev und war die nächste Hochburg der Skaven im voraussichtlichen Zielgebiet des Luftschiffs. Ein schwächerer Intellekt wie derjenige Thanquols hätte dies vielleicht für einen klugen Plan gehalten. So mächtig er unzweifelhaft war, selbst der Graue Prophet musste zugeben, dass die Eroberung des Luftschiffs ohne fremde Hilfe sehr wahrscheinlich seine Kräfte überstieg.
Er würde Hilfe brauchen, auch wenn dies bedeutete, mit eingekniffenem Schwanz zum Moder-Klan zu laufen. Aber ihm war auch der Gedanke gekommen, dass es vielleicht nicht angeraten sein würde, ihnen alle Einzelheiten seines Plans mitzuteilen, da sie versuchen mochten, das Luftschiff für sich selbst zu erobern. Da es sich bei ihnen jedoch um stümperhafte Narren handelte, würden sie ohne seine Anweisungen zweifellos ebenfalls scheitern.
Nein, entschied er, am besten war, wenn er so rasch wie möglich nach Norden eilte und hoffte, dass sich etwas ergab, das die Zwerge bis zu seinem Eintreffen aufhielt. Er lehnte sich aus dem Fenster der Sänfte und piepste seinen Trägern zu, ihre Anstrengungen zu verdoppeln. Da sie den rechtschaffenen Zorn ihres Gebieters fürchteten, huschten sie etwas schneller dahin, während sie unter der Last ihrer Bürde und seiner Zauberausrüstung ächzten.
Felix hatte sich Kislev immer als ein Land von Eis und Schnee vorgestellt, wo ständig Winter herrschte und die Leute in Pelze gehüllt waren. Das Land unter ihm widersprach dieser Einschätzung entschieden. Es bestand aus welligen, mit langem Gras bewachsenen Ebenen inmitten dichter Pinienwälder. Ein Augenblick des Nachdenkens verriet ihm, dass dies so sein musste, denn Kislev war ein Land, das für seine Reiter berühmt war, und das wäre kaum möglich gewesen, wenn die Kisleviter inmitten endloser Schneewehen leben würden.
Felix musste zugeben, dass hier die Sonne eher noch heller schien als im Imperium. Der kislevitische Sommer mochte kurz sein, aber er war auch intensiv. Felix fragte sich, ob dies ebenfalls zu Boreks Plan gehörte, nach Norden zu fliegen, bevor die stürmischen Winterwinde das Fortkommen des Luftschiffs behinderten. Falls sich herausstellte, dass es so war, würde es ihn nicht überraschen. Der Einfallsreichtum, mit dem diese Expedition vorbereitet worden war, hatte nicht mehr das Geringste mit seinen willkürlichen Wanderungen mit Gotrek zu tun. Auf ihren Reisen hatten sie einfach beschlossen, dorthin zu gehen, wohin der Zufall sie führte, wobei ihnen nur das half, was sie gerade bei sich hatten. Offensichtlich war dies kein typisch zwergisches Verhalten, außer vielleicht, wenn Slayer betroffen waren.
Unter dem Luftschiff machte er eine Herde Karibus aus, die vom riesigen Schatten des Luftschiffs aufgescheucht worden waren und davonsprangen. Jäger erhoben sich aus ihren Verstecken und schirmten die Augen ab, um das Vehikel im Vorbeiflug staunend zu betrachten. Einer von ihnen, tapferer oder verängstigter als die Übrigen, warf seinen Speer nach ihnen, aber der Wurf war viel zu kurz, und der Speer fiel mit der Spitze voran herunter und blieb bebend im hohen Gras stecken.
Sie flogen aus einem guten Grund unterhalb der Wolken. Beobachter lugten durch jedes Bullauge und durch die großen Fenster der Kommandozentrale. Sie näherten sich ihrem Bestimmungsort, und sie alle hatten den Befehl, nach dem Anwesen von Ulrikas Vater Ausschau zu halten. Makaisson hatte sie in das entsprechende Gebiet geführt. Jetzt durchstöberten sie die Landschaft und suchten den genauen Fleck, wo sie ihre letzte Zwischenlandung machen würden, bevor sie in die Chaos-Wüste aufbrachen.
Bis jetzt hatten sie nur da und dort Jäger und das eine oder andere Dorf gesehen, wo sich aus Öffnungen in den strohgedeckten Dächern der bäuerischen Holzhütten träge Rauch himmelwärts schraubte. Ihr Auftauchen hatte die Bauern von ihrer Erntearbeit verscheucht und in ihre Hütten getrieben. Zweifellos waren sie davon überzeugt, dass es sich bei dem Luftschiff um eine neue Manifestation des Chaos handelte, die gekommen war, ihr Land heimzusuchen.
Felix war immer noch erstaunt, wie rasch sie die Entfernung zurückgelegt hatten. Für eine Reise, die über Land Monate gedauert hätte, würden sie höchstens ein paar Tage benötigen, und einen Großteil dieser Zeit hatten sie mit der Suche nach dem Anwesen des Markgrafen in diesem Grasmeer verbracht. Diese von den Zwergen entwickelte Technik war wahrhaftig eine äußerst mächtige Form der Magie.
»Da!«, hörte er Ulrika rufen und sah sie auf etwas in der Ferne zeigen, als er sich zu ihr umdrehte. Es lag im Schatten einer entfernten Kette dunkler und bedrohlich wirkender Berge. Ulrikas Augen mussten sehr scharf sein. Er konnte lediglich einen vagen Rauchfleck sehen.
Makaissons Hände drehten am Steuer, und die Nase des Luftschiffs schwang in die angegebene Richtung. Er schob den Höhenregler etwas nach vorn, und sie flogen tiefer und schneller und scheuchten Scharen erschreckter Vögel aus dem hohen Gras auf. Als die Berge näher kamen, schaute Felix angestrengt in die entsprechende Richtung. Schließlich konnte er ein großes, längliches Gebäude erkennen, das langsam in Sicht kam. Zu seiner Überraschung gab es abgesehen von dem eigentlichen Wohnhaus innerhalb der massiven Mauern des Anwesens einen hohen Turm, eine kleinere, hölzerne Version des stählernen Ungetüms im Tal des Einsamen Turms.
Dann war dies also der Ort, wo sie landen würden. Dies mochte durchaus die letzte menschliche Behausung sein, die er je zu Gesicht bekommen würde.
Ulrikas Vater war massig, einen Kopf größer als Felix und stämmig wie ein Bär. Sein Bart war lang und weiß, aber sein Kopf war bis auf einen einzelnen Dutt geschoren. Seine Augen waren so verblüffend blau wie die seiner Tochter. Seine Zähne waren gelb. Eine dicke Ledertunika umschloss seinen Leib. Eine grobe Stoffhose bedeckte seinen Unterkörper, und er trug hohe Reitstiefel. Ein Langschwert und ein Kurzschwert hingen an einem breiten Ledergürtel. An seinem Hals klimperten ein Dutzend Amulette an Eisenketten.
Er schritt den am Fuß des Turms wartenden Zwergen entgegen. Hinter ihm präsentierte eine Reihe von Kriegern die Waffen mit ritueller Förmlichkeit. Vor Ulrika blieb er stehen und zog sie an seine mächtige Brust, dann hob er sie hoch und wirbelte sie im Kreis herum wie ein kleines Kind.
»Willkommen daheim, Tochter meines Herzens!«, bellte er.
»Es ist gut, wieder hier zu sein, Vater. Jetzt setz mich ab und begrüß deine Gäste.« Der alte Mann lachte dröhnend, und er stapfte zu der wartenden Besatzung des Luftschiffs. Im letzten Augenblick nahm er Abstand davon, die Zwerge zu umarmen. Vielmehr verbeugte er sich tief nach Art der Zwerge und bewies damit für einen Mann seines Alters und enormen Leibesumfangs eine erstaunliche Biegsamkeit.
»Borek Gabelbart! Es ist gut, dich zu sehen. Ich glaube, du wirst alles vorfinden, was du dir ausbedungen hast.«
»Ich glaube, das werde ich«, sagte der alte Zwerg, indem er sich ebenso tief verbeugte.
»Gotrek Gurnisson, ich heiße dich ebenfalls willkommen. Es ist lange her, seit du mein Heim mit deiner Anwesenheit beehrt hast. Es freut mich zu sehen, dass du immer noch deine Axt trägst.«
»Es freut mich zurückzukehren, Iwan Mikelowitsch Straghov«, sagte Gotrek auf seine am wenigsten mürrische Art. Felix nahm an, dass der Slayer sich tatsächlich freute, den Kisleviter wiederzusehen.
»Und wer ist das? Snorri Nasenbeißer? Ich muss dafür sorgen, dass ein Eimer Wodka an deinem Tisch steht. Willkommen!«
»Snorri hält das für eine gute Idee.« Einer nach dem anderen wurden alle Zwerge vorgestellt, und dann führte Ulrika ihren Vater dorthin, wo Felix und der Zauberer warteten.
»Vater, das ist Felix Jaegar aus Altdorf.«
»Freut mich, Ihre Bekanntschaft zu machen«, sagte Felix, indem er die Hand ausstreckte. Straghov ignorierte sie, da er sich vor Felix aufbaute, ihn umarmte und zum Willkommen auf jede Wange küsste. »Willkommen! Willkommen!«, bellte er so laut in Felix' Ohr, dass dieser um sein Gehör fürchtete. Bevor Felix reagieren konnte, hatte der alte Mann ihn bereits wieder losgelassen und verfuhr nun ebenso mit Schreiber.
»Ich danke Ihnen für die Begeisterung Ihres Willkommens, mein Herr«, sagte der Zauberer, als er wieder zu Atem gekommen war.
Felix wechselte einen Blick mit Ulrika, dann betrachtete er verwundert die Reihe der Krieger, die den Weg zum Anwesen säumten. Iwan Straghov mochte wie ein Barbar aussehen und sich auch so benehmen, aber es konnte kein Zweifel bestehen, dass er in seinem Land ein mächtiger Herrscher war. Hundert Reiter standen als Ehrengarde in Bereitschaft. Alle hatten harte Gesichter und kalte Augen und sahen so aus, als könnten sie mit den gepflegten Waffen umgehen, die sie zu Ehren der Zwerge präsentierten. Ulrika zufolge gab es weitere neunhundert dieser grimmigen Reiter, die ihrem Vater die Treue geschworen hatten. Die Stellung des Markgrafen war offenbar bedeutend. Da er die erste Verteidigungslinie gegen die Horden des Chaos bildete, musste sie das wohl auch sein." »Jetzt essen wir!«, donnerte Straghov. »Und trinken!« Große Tische waren innerhalb der Mauern des Anwesens aufgestellt worden. Grenzlandbewohner von überallher waren eingeladen worden, zu schmausen und das Luftschiff der Zwerge zu bestaunen. Karibus wur-den an Drehspießen über großen Feuern gebraten. Riesige Teller quollen über von grobem Schwarzbrot und Käse. Große Flaschen mit einem feurigen Geist, den Snorri als Wodka identifizierte, wurden neben jedes Gedeck gestellt. Wie versprochen, bekam Snorri einen ganzen Eimer serviert.
Felix folgte dem Beispiel der Einheimischen und stürzte sein Glas in einem einzigen raschen Schluck herunter. Er hatte das Gefühl, flüssiges Metall getrunken zu haben. Eine Säurewolke schien ihm die Kehle auszubrennen und sich in seine Nase zu tasten, sodass ihm die Tränen kamen. Er glaubte, er müsse Feuer atmen, und er konnte gerade noch einen drohenden Hustenanfall unterdrücken. Er nahm an, dass so ein Verhalten in dieser Gegend wahrscheinlich nicht als gutes Benehmen galt. Er war froh, sich so zusammengerissen zu haben, als er sah, dass alle Augen auf ihn gerichtet waren, um zu sehen, wie er auf seine erste Bekanntschaft mit diesem Geist reagierte.
»Du trinkst wie ein geflügelter Ulan!«, bellte Straghov, und alle knallten zustimmend ihre Gläser auf den Tisch. Ihr Gastgeber bestand darauf, dass jeder sein Glas füllte, und rief dann: »Auf Felix Jaegar, der aus dem Land unserer Verbündeten stammt, dem Imperium!« Natürlich blieb Felix nichts anderes übrig, als darauf seinerseits mit einem Trinkspruch auf die alte Freundschaft zwischen seinem Volk und dem Volk Kislevs zu antworten. Es dauerte nicht lange, bis die Zwerge ebenfalls einfielen. Felix nahm zur Kenntnis, dass sich eine angenehme Wärme in seinem Magen ausgebreitet hatte und seine Finger sich ein wenig taub anfühlten. Jedenfalls ließ sich der Wodka zweifellos umso leichter trinken, je mehr Gläser er intus hatte, und nach kurzer Zeit hatte er nicht mehr das Gefühl, als verbrenne der Wodka ihm die Kehle.
Große Berge von Speisen wurden verschlungen. Trinkspruch auf Trinkspruch wurde ausgesprochen. Großartige Reden des Willkommens und der Freundschaft wurden gehalten, bis die Dunkelheit hereinbrach. Irgendwann im Laufe des Nachmittags verlor Felix den Überblick. Sein Kopf schwamm vom Wodka, und er war sich nur vage der Tatsache bewusst, dass er viel zu viel aß, viel zu viel trank und in das Singen von Liedern einfiel, deren Text er nicht kannte. Er war sicher, dass er irgendwann im Verlauf des Abends mit Ulrika tanzte, bevor sie von dannen wirbelte, um mit Schreiber zu tanzen, und einige Zeit danach torkelte er davon, um sich neben den Ställen zu übergeben.
Danach löste sich alles in vollständige Leere auf, und große Abschnitte seiner Erinnerung fielen dem Wodka und der kislevitischen Gastfreundschaft zum Opfer. Für den Rest seines Lebens sollte er nicht mehr genau wissen, mit wem er geredet, was er gesagt und wie er in die Kammer gefunden hatte, die ihm zugewiesen worden war. Aber bis in alle Ewigkeit sollte er dankbar dafür sein, dass er dies überhaupt geschafft hatte.
Am nächsten Tag erwachte Felix mit dem Gefühl, ein Pferd habe ihm einen Tritt an den Kopf versetzt. Vielleicht war genau das sogar geschehen, dachte er missmutig. Er tastete in seinem Gesicht nach Schrammen, fand aber keine. Er sah sich im Zimmer um und stellte fest, dass der Boden aus gestampftem Lehm bestand. Die Matratze war mit Stroh gefüllt, und jemand hatte eine dicke Decke über ihn geworfen. In der Nacht hatte er auf sein Kissen gesabbert, und wo sein Kopf gelegen hatte, war noch ein nasser Fleck zu sehen. Zumindest hoffte er, dass es nur Speichel war.
Er richtete sich auf und fragte sich, ob er tatsächlich irgendwann in der vergangenen Nacht Snorri Nasenbeißer zu einem Ringkampf herausgefordert hatte. Er schien sich ganz vage an einen derartigen Vorfall zu erinnern, aber vielleicht hatte er auch nur davon geträumt. Jedenfalls fühlten seine Beine sich so verdreht an, dass er durchaus solch ein albernes Unterfangen versucht haben mochte. Das war das Schlimmste an einem schweren Zechgelage. Man konnte sich anschließend nicht mehr richtig erinnern, was man gesagt, wen man beleidigt und wen man zu welchen albernen Dingen herausgefordert hatte. Man erging sich einfach in wahnsinnigem Verhalten. In diesem Augenblick fragte er sich, ob es vielleicht stimmte, dass der Alkohol ein Geschenk der Finsteren Götter des Chaos sei mit dem Ziel, die Menschen wahnsinnig zu machen, wie es einige der Abstinenz predigenden Kulte im Imperium behaupteten. Im Moment war es ihm ziemlich gleichgültig. Er wusste nur, dass er die Absicht hatte, nie wieder zu trinken.
Es klopfte an die Tür. Felix stieß sie auf und blinzelte in das grelle Tageslicht.
»Erstaunlich«, sagte Ulrika anstelle einer Begrüßung. »Sie sind auf den Beinen. Das hätte ich nach der Unmenge Wodka, die Sie letzte Nacht getrunken haben, nicht für möglich gehalten.«
»So beeindruckend?«
»Alle waren beeindruckt. Besonders von der Art und Weise, wie Sie den Luftschiffturm erklommen haben, während Sie eines Ihrer Gedichte rezitierten.«
»Ich habe was getan?«
»Ich mache nur Spaß. Sie haben nur den Turm erklommen. Die meisten Leute waren der Ansicht, Sie würden abstürzen und sich den Hals brechen, aber nein ...«
»Ich habe tatsächlich den Turm erklommen?«
»Natürlich. Erinnern Sie sich denn nicht mehr? Sie haben mit Snorri Nasenbeißer um ein Goldstück gewettet, dass Sie es könnten. Sie wollten es sogar mit verbundenen Augen tun, aber Snorri war der Ansicht, das sei ein unzulässiger Vorteil, weil Sie dann nicht den Boden sehen könnten und sich daher weniger fürchten würden. Das war gleich nachdem Sie beim Armdrücken gegen ihn ein Silberstück verloren hatten.« Felix stöhnte. »Was habe ich sonst noch getan?«
»Als wir getanzt haben, sagten Sie zu mir, ich sei die schönste Frau, die Sie je gesehen hätten.«
»Was? Das tut mir Leid.«
»Das braucht es nicht! Sie haben mir sehr geschmeichelt.« Felix spürte, wie er errötete. Es war eine Sache, einer hübschen Frau zu schmeicheln, aber es war eine ganz andere, sich nicht mehr daran erinnern zu können.
»Sonst noch etwas?«
»Reicht das nicht für eine Nacht?«, erwiderte sie lächelnd.
»Wahrscheinlich schon.«
»Dann sind Sie jetzt also bereit für den Ausritt?«
»Wie?«
»Sie haben mir erzählt, Sie wären ein großartiger Reiter, und Sie wollten heute Morgen mit mir ausreiten. Ich möchte Ihnen den Besitz zeigen. Letzte Nacht waren Sie ganz begeistert von der Idee.« Felix stellte sich vor, dass er betrunken war und mit dieser unglaublich hübschen Frau redete. Wenn sie ihm angeboten hätte, ihm die Schweinekoben ihres Vaters zu zeigen, hätte er in seinem berauschten Zustand vermutlich ebenfalls lobenswerte Begeisterung dafür aufgebracht. Tatsächlich war er sicher, dass es ihm gelungen wäre, in jedem Zustand Begeisterung an den Tag zu legen außer in seinem gegenwärtigen. Sein Katzenjammer ließ sogar Ulrika Magdova weniger hinreißend erscheinen als die Aussicht, sich wieder schlafen zu legen.
»Ich freue mich darauf, Sie auf einem Pferderücken zu sehen. Es dürfte ein beeindruckender Anblick sein.«
»Es könnte sein, dass ich etwas übertrieben habe, was meine Reitkünste betrifft.«
»Sie können reiten?«
»Äh, ja.«
»Letzte Nacht erzählten Sie mir, Sie könnten ebenso gut reiten wie jeder Kisleviter.« Felix stöhnte abermals. Hatte irgendein Dämon die Herrschaft über seine Zunge übernommen, während er unter dem Einfluss des Wodkas stand? Was hatte er sonst noch gesagt? Und warum hatte er überhaupt so viel getrunken? »Dann sind Sie also bereit?« Felix nickte. »Ich will mich aber vorher noch waschen.« Er ging nach draußen auf den Hof. Snorri Nasenbeißer lag halb auf dem Tisch, den Kopf in einen Eimer getaucht. Gotrek lag schnarchend neben den schwelenden Überresten einer Feuergrube, die tröstende Axt mit beiden Händen umklammernd. Felix ging zur Wasserpumpe, hielt den Kopf darunter und bewegte den Hebel auf und ab.
Der kalte Strom sandte einen Schock durch seinen ganzen Körper. Er prustete und blies die Wangen auf und pumpte weiter in der Hoffnung, den Kater dadurch zu vertreiben, dass er sich noch größere Schmerzen zufügte.
Hatte er wirklich all diese Dinge gesagt, oder hielt Ulrika Magdova ihn zum Besten? Er fand es nicht schwer zu glauben, dass er zu ihr gesagt haben sollte, sie sei wunderschön. In den letzten Tagen hatte er es oft genug gedacht. Er neigte dazu, zu viel zu reden, wenn er schwer betrunken war. Andererseits schien es kaum möglich zu sein, dass er den Luftschiffturm erklommen hatte, während er so betrunken war, dass er sich nicht mehr daran erinnern konnte. Es war ein Akt geradezu irrsinnigen Leichtsinns. Nein, entschied er, es war einfach unmöglich. Sie musste ihn aufziehen.
Snorri zog den Kopf aus dem Eimer. Er schaute mit verquollenen Augen in Felix' Richtung. »Wegen des Goldstücks, das Snorri dir schuldet...«
»Ja«, sagte Felix unbehaglich.
»Snorri bezahlt dich, wenn wir wieder aus der Chaos-Wüste zurück sind.«
»Das klingt vernünftig«, sagte Felix und eilte zu den Ställen.
Felix lehnte sich im Sattel zurück und ließ den Kopf kreisen, um die Steifheit im Hals zu vertreiben. Er schaute von der Kuppe der Anhöhe dorthin, wo die kleinen Bäche über die wellige Ebene flössen. Das Land war an diesen Stellen ein wenig sumpfig, und bunte Vögel erhoben sich aus dem Schilf oder landeten darin. Er glaubte ein paar Frösche ins Wasser springen zu sehen. Libellen surrten an seinem Gesicht vorbei wie auch andere größere Insekten, die er nicht kannte. Einige von ihnen hatten bunte, metallisch leuchtende Panzer, die viel auffälliger waren als bei allen Insekten, die er kannte. War dies vielleicht ein Anzeichen für die Nähe der Wüste?, fragte er sich.
Er warf einen Blick auf seine Begleiterin und lächelte da er endlich froh war, hier zu sein. Zuerst war ihm der Ritt vorgekommen wie eine raffinierte Form der Folter da die Bewegungen des Pferds Felix' empfindlicher« Magen zu Krämpfen der Übelkeit veranlassten. Er hatte die Frau verflucht, sein Reittier, die frische Luft und die helle Sonne, und zwar ungefähr in dieser Reihenfolge. Aber die körperliche Betätigung und die Sonne schienen endlich ihre Wirkung getan und seinen Katzenjammer in die düsteren Nischen seines Schädels verdrängt zu haben. Sein Interesse an der Landschaft war erwacht, und er genoss sogar den Eindruck der Schnelligkeit, den Wind im Gesicht und die Sonne auf der Haut.
Ulrika ritt mühelos, als sei sie im Sattel geboren. Sie war eine kislevitische Adelige, folglich ritt sie buchstäblich, seit sie laufen konnte. Sie hatte seit ihrem Aufbruch kein Wort gesprochen, anscheinend zufrieden damit, unter dem unendlichen weiten Himmel dahinzurasen, bis sie diese kleine Anhöhe erreicht und in wortlosem Einvernehmen angehalten hatten.
Jenseits der Bäche in weiter Ferne ragten die dunklen Berge drohend dem Horizont entgegen. Ihre gewaltige Masse schien aus den kahlen Knochen der Erde gemeißelt zu sein. Sie sahen trostloser aus als jedes Gebirge, das er bisher gesehen hatte. Auf den zerklüfteten Gipfeln lag kein Schnee, aber es gab eine Andeutung von etwas anderem, von einem öligen Film, dessen Farben im Sonnenlicht schimmerten und ständig wechselten. Diese Berge strahlten eine finstere und bedrohliche Aura aus und wiesen darauf hin, dass hinter ihnen die ersten Ausläufer der Chaos-Wüste lagen.
»Was ist das für ein Pass?«, erkundigte sich Felix, indem er nach Norden auf die gewaltige Lücke zeigte, die aussah, als sei sie von der Axt eines Riesen in das Gebirge gehauen worden.
»Das ist der Schwarzblutpass«, sagte Ulrika ruhig. »Er ist eine der Hauptrouten aus der Wüste hierher und der Grund, warum die Zarin hier draußen diesen Außenposten errichtet hat.«
»Nehmen die Finsteren oft diesen Weg?«
»Man weiß nie, wann sie kommen oder in welcher Form. Manchmal sind es gewaltige Reiter in schwarzen Rüstungen. Manchmal sind es Tiermenschen mit den Köpfen von Tieren und den Waffen von Menschen und manchmal auch andere entstellte Wesen, die noch schlimmer sind. Es scheint keinen Anlass und auch keine Regel zu geben. Es spielt keine Rolle, ob es Hochsommer ist oder tiefster Winter. Sie können jederzeit kommen.«
»Ich war nie in der Lage zu ergründen, wie das Chaos vorgeht. Vielleicht sollten Sie mit Herrn Schreiber darüber reden.«
»Vielleicht. Aber ich bezweifle, dass Max' Theorien Aufschluss darüber geben könnten. Am besten hält man die Waffen scharf und die Leuchtfeuer bemannt und ist jederzeit kampfbereit.«
»Leuchtfeuer?«
»Aye. Es gibt eine Kette von Leuchtfeuern, die ihren Anfang am Pass nimmt. Wenn sie brennen, wissen alle Landleute, dass sie in ihre Dörfer fliehen und die Tore verriegeln müssen, und alle Ulane wissen, dass sie sich auf dem Anwesen meines Vaters zu versammeln haben.«
»Rauch am Tag, Feuer in der Nacht«, murmelte Felix.
»Ja.«
»Sie leben in einem beängstigenden Land, Ulrika.«
»Aye, aber es ist auch wunderschön, nicht wahr?« Er sah sie an und das Land hinter ihr und nickte. Ihre Pupillen waren sehr groß und die Lippen ein wenig geöffnet. Sie lehnte sich ein wenig in seine Richtung. Felix erkannte einen Wink, wenn er einen hörte.
»Das ist es. So schön wie Sie.« Er beugte sich zu ihr. Ihre Hände begegneten sich, und Finger verschränkten sich. Ihre Lippen berührten sich. Es war, als habe Felix einen elektrischen Schlag bekommen, und es war fast so schnell vorbei, wie es geschehen war. Ulrika löste sich von ihm und wendete ihr Pferd.
»Es wird spät. Wir reiten zum Anwesen zurück«, sagte sie und trieb ihr Pferd vorwärts. Mehr als nur ein wenig enttäuscht setzte Felix ihr nach.
Lurk huschte über das Dach der Gondel. Er war so glücklich wie schon lange nicht mehr. Es war dunkel, und die auf dem Luftschiff zurückgebliebene Rumpfmannschaft schlief mit Ausnahme des Zwergs in der Kommandozentrale. Die anderen waren auf dem Anwesen und tranken, lachten und sangen ihre albernen Lieder. Im Laderaum gab es reichlich Nahrung, und bisher wies nichts darauf hin, dass seine Anwesenheit bemerkt worden war. Jetzt, da er sich langsam entspannter fühlte, konnte er die Neugier befriedigen, die ein weiteres Wesensmerkmal der Skaven war. Er war im Luftschiff umhergeschlichen und hatte alle Nischen und Winkel erforscht, und dabei hatte er einige hoch interessante Dinge entdeckt.
Es gab einen flexiblen Metalltunnel, der zu dem großen Ballon über der Gondel führte. Er verlief durch die Hülle und endete an einem kleinen Beobachtungsdeck auf dem Ballon. Eine Luke führte hinaus auf die Hülle, und das ganze Ding war mit einem Netz verkleidet, an dem man sich festhalten konnte.
Am Heck des Luftschiffs gab es eine Kammer, die eine der kleinen Flugmaschinen enthielt, welche dabei geholfen hatten, die Truppen der Skaven bei der Schlacht um den Einsamen Turm in die Flucht zu schlagen. Es gab ein großes Tor und eine Rampe, die aussahen, als seien sie so angelegt, die Flugmaschine bei Bedarf hinauszulassen. Hätte er genug gewusst, um das Ding zu fliegen, hätte er es stehlen und als Held nach Skavenblight zurückkehren können. Der Drang, sich in das Ding zu setzen und Schalter umzulegen und Hebel zu ziehen, war fast unwiderstehlich gewesen. Er hatte es ernsthaft in Erwägung gezogen - aber der Graue Prophet war bei ihrem letzten Gespräch sehr deutlich gewesen.
Lurk sollte ohne die ausdrücklichen Anweisungen Thanquols nichts tun und auch nichts anfassen. Die Worte des Grauen Propheten waren ziemlich beleidigend gewesen, hatten sie doch anklingen lassen, dass Lurk ein Idiot sei, der ohne Thanquols Anweisungen etwas katastrophal Falsches tun würde. Da war es gut für Thanquol, dass er war, wer er war, dachte Lurk.
Nur ein Zauberer von Thanquols Kaliber konnte ungestraft so mit Lurk reden.
Nein, er würde einfach abwarten und gar nichts unternehmen müssen, bis er seine Befehle bekam. Er konnte sonst nichts mehr tun außer warten.
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Nordwärts
Felix gesellte sich zu den Bauern im Hof und starrte zum Luftschiff empor. Proviant wurde an Bord des Gefährts gebracht, eine Erinnerung an die grimmige Gewissheit, dass sie diesen Ort allzu bald verlassen mussten.
Kisten, Behälter und große Ledersäcke wurden mit Winden auf den Turm und dann über den Verbindungssteg ins Schiff gehievt. Es sah ganz so aus, als hätten die Zwerge die Absicht, als Ergänzung zu ihren Ale-Fässern reichlich Wodka mit an Bord zu nehmen, denn, wie Snorri aufgezeigt hatte, man konnte in diesen Dingen nie vorausschauend genug sein. Der größte Teil des Proviants war jedoch grundlegenderer Art: geräuchertes und luftgetrocknetes Karibufleisch, hunderte von Schwarzbrotlaiben und ebenso viele runde Käse. Was sonst auch geschehen mochte, Felix glaubte nicht, dass sie verhungern würden, wenn sie nicht gerade eine Ewigkeit in der Chaos-Wüste verbrachten. Natürlich war das Verhungern seine geringste Sorge.
Ihm war aufgefallen, dass die Zwerge Veränderungen an ihrem Vehikel vornahmen. Feine Drahtgitter waren auf die Belüftungslöcher gesetzt worden, die immer noch den Zustrom frischer Luft ermöglichten. Das Gittergeflecht sollte den mutierenden Staub aus der Luft filtern, der aus der Chaos- Wüste aufstieg. Zwerge in komplizierten Geschirren hingen überall am Rumpf des Luftschiffs und nahmen letzte Veränderungen an der Maschine und den Rotoren vor.
Auch andere Vorbereitungen wurden getroffen. Vor drei Tagen hatte Max Schreiber sich in einen kleinen Turm unweit des Anwesens zurückgezogen und sich mit einem geheimnisvollen Ritual beschäftigt. Bei Nacht konnte Felix einen unheimlichen Schein sehen, der die Fenster des Turms erhellte, und das seltsame Kribbeln seiner Nackenhaare spüren, welches ihm verriet, dass Magie gewirkt wurde. Falls dies einen der anderen störte, ließ es sich niemand anmerken. Vermutlich hatte Borek ihnen erzählt, der Zauberer habe die Aufgabe, ihnen dabei zu helfen, den bösen Einfluss des Chaos abzuwehren, und genau das schien er zu tun. Schreiber hatte ihm verraten, dass dies auf den letztmöglichen Augenblick geschoben worden war, weil die Magie mit der Zeit ihre Kraft verlor. Je später er den Zauber wirkte, desto länger würde er sich unter dem Einfluss der Wüste halten. Felix sah keinen Grund, an der Sachkenntnis des Magiers zu zweifeln.
Wenn Felix nach oben schaute, konnte er die Technikusse sehen, die über das Geflecht an der Seite des riesigen Ballons kletterten und Gegenstände anbrachten; der Art nach zu urteilen, wie sie manchmal funkelten, wenn das Licht auf sie fiel, musste es sich um juwelenbesetzte Amulette handeln. Die Augen der Galionsfigur waren durch zwei seltsam leuchtende Juwelen ersetzt worden. Ein- oder zweimal war er auf der Brücke der Geist Grungnis gewesen, um von Makaisson weiter darin unterrichtet zu werden, wie man das Schiff flog.
Mittlerweile machten Felix diese Unterrichtsstunden großen Spaß, und er glaubte, dass er das große Luftschiff im Notfall würde steuern können, obwohl er noch sehr unsicher war, ob er das Ding auch würde landen können, wenn es sein musste. Die Reihen kleinerer Hebel erfüllten, wie sich herausgestellt hatte, eine Vielzahl von Aufgaben. Einer ließ Ballast ab, wodurch das Schiff rasch Höhe gewinnen konnte. Ein anderer ließ die Hörner ertönen, welche die Besatzung auf eine drohende Gefahr aufmerksam machten. Ein dritter würde im Fall eines Feuers an Bord das gesamte schwarze Zeug in den Treibstofftanks ablassen, eine Möglichkeit, die, wie Makaisson ihm versicherte, so ungefähr das Schlimmste war, was dem Luftschiff überhaupt widerfahren konnte.
Mittlerweile hatte er großen Respekt vor dem leitenden Technikus. Makaisson mochte durchaus so verrückt sein, wie Gotrek behauptete, aber offenbar kannte er sich auf seinem Fachgebiet aus und liebte es sehr; und er hatte Felix auch auf dessen komplizierteste Fragen noch einfache Antworten geben können. Er wusste jetzt, dass das Luftschiff flog, weil die Gasballons mit einer Substanz gefüllt waren, die leichter als Luft war und daher eine natürliche Tendenz hatte aufzusteigen. Er wusste, dass das schwarze Zeug äußerst leicht entzündlich war und sogar explodieren konnte, wenn es mit Feuer in Berührung kam, und dass dies der Grund war, warum es in einem Notfall abgelassen werden musste.
Dennoch war das Leben in diesen warmen Sommertagen auf dem Anwesen des Markgrafen größtenteils idyllisch gewesen, und es hatte Augenblicke gegeben, in denen er die Gefahr vergessen konnte, die sie nach ihrer Abreise erwartete. Beinahe.
Eine Hand legte sich auf seine Schulter und ein Lachen ertönte an seinem Ohr.
»Da sind Sie ja. Sagen Sie, können Sie mit dem Schwert auch umgehen, Herr Jaegar?« Es war Ulrika.
»Ja«, sagte er. »Ich hatte reichlich Gelegenheit zum Üben.«
»Hätten Sie vielleicht Lust, mir etwas Unterricht zu geben?«
»Wann und wo?«
»Jetzt, draußen vor der Mauer.«
»Gewiss.« Felix wusste nicht recht, was er erwartete, als er nach draußen ging. Ulrika hatte bereits eine Klinge gezückt und ließ sie ein paarmal probeweise durch die Luft zischen. Felix legte den Kopf ein wenig schief und beobachtete sie. Sie bewegte sich gut, die Beine weit gespreizt, den rechten Fuß vorgeschoben, und hielt perfekt das Gleichgewicht, wenn sie vorrückte. Der Säbel funkelte grell in der Sonne, als sie nach einem imaginären Feind hieb.
Er legte Umhang und Wams ab und schnallte seine Klinge ab. Er hatte ein Langschwert, das länger und schwerer war als ihre Waffe. Es fuhr zischend durch die Luft, als er ebenfalls ein paar Probeschwünge ausführte. Felix trat zuversichtlich vor. Er war gut mit einer Klinge und wusste es. In seiner Jugend hatte er sich in seinen Fechtstunden hervorgetan, und als Erwachsener hatte er unzählige Kämpfe überlebt. Und die Klinge des Tempelritters, die er benutzte, war die leichteste und beste, die er je geführt hatte.
»Nicht damit, Dummkopf! Damit«, sagte sie mit einem Nicken in die Richtung einer anderen Klinge, die in einem Holzkoffer an der Mauer lag.
Felix ging dorthin. Er zog das Schwert aus der Scheide und begutachtete es. Es handelte sich ebenfalls um einen Säbel, lang und ein wenig gekrümmt. Die Schneide war stumpf gemacht worden, was Sinn machte, wenn dies eine Übungswaffe war. Er prüfte Gewicht und Balance. Der Säbel war leichter als sein Schwert, aber der Griff fühlte sich fremd in seiner Hand an. Er versuchte ein paar Hiebe und Figuren damit.
»Daran bin ich nicht gewöhnt«, sagte er.
»Ausflüchte, Herr Jaegar, alles nur Ausflüchte. Mein Vater hat immer gesagt, bei einem Kampf müsse man in der Lage sein, jede Waffe zu benutzen, die gerade; zur Hand ist.«
»Er hat völlig Recht. Aber normalerweise sorge ich dafür, dass es sich bei der ersten Waffe, die gerade zur Hand ist, um mein Schwert handelt.« Sie lächelte ihn lediglich spöttisch an, den Kopf ein wenig zur Seite geneigt, die Lippen ganz leicht geöffnet. Er zuckte die Achseln und ging zu ihr, die Waffe nachlässig in der rechten Hand.
»Sind Sie sicher, dass Sie das auch wirklich wollen?«, fragte er, wobei er ihr direkt in die Augen sah und sich fragte, warum sie dies eigentlich taten. Einige der Wachen mussten wohl dasselbe denken, nahm er an, denn auf der Mauer hatte sich eine kleine Menge gebildet, um sie zu beobachten.
»Warum fragen Sie?«
»Jemand könnte verletzt werden.«
»Das sind Übungsklingen mit stumpfer Schneide.«
»Trotzdem kann es zu Unfällen kommen.«
»Haben Sie Angst, gegen mich zu kämpfen?«
»Nein.« Er wollte sagen, dass er Angst habe, er könne ihr wehtun, aber er hatte den Eindruck, dass er das besser bleiben ließ.
»Sie sollten wissen, dass wir in Kislev bis zum ersten Blutstropfen kämpfen. Gewöhnlich kommt der Verlierer mit einer Narbe davon.«
»Ich habe schon viele.«
»Die müssen Sie mir irgendwann zeigen«, meinte sie lächelnd.
Während Felix sich noch fragte, wie sie das wohl gemeint hatte, sprang sie vor und stach zu. Felix schaffte es gerade noch, zur Seite zu springen, und so verlor er nur ein Stück Stoff seines Hemdes. Ein Reflex ließ ihn den nächsten Hieb parieren, und bevor er auch nur einen Gedanken daran verschwenden konnte, war er bereits zum Gegenangriff übergegangen. Sie wehrte den Hieb mühelos ab, und plötzlich zuckten ihre Klingen schneller vor und zurück, als das Auge folgen konnte.
Nach einigen Augenblicken sprangen sie auseinander. Keiner von ihnen atmete schwer. Felix ging auf, dass die Frau sehr, sehr gut war. In einem ernsthaften Kampf und mit seiner eigenen Klinge in der Hand war er wahrscheinlich der bessere Schwertkämpfer. Aber der Kampf mit diesem Tempo war in erster Linie eine Frage der Reflexe, der Reaktion, die der Kämpfer so oft geübt hatte, dass sie mechanisch erfolgte. Bei dieser Art des blitzschnellen Kampfs geschahen die Dinge zu rasch für eine bewusste Reaktion. Die leichte gekrümmte Klinge brachte sein Zeitgefühl durcheinander und gab ihr einen Vorteil. Und das war für eine ganze Weile seine letzte Gelegenheit, darüber nachzudenken, da Ulrika wieder angriff. Die Wachen auf der Mauer jubelten ihr zu.
»Habe ich Ihnen bereits gesagt, dass ich bei meinen Säbelstunden alle Wachen meines Vaters besiegt habe?«, sagte sie, während es ihm gerade noch gelang, seine Klinge hochzureißen, um ihren Angriff zu parieren. Sie hatte auch mit ihrem Gerede vom ersten Blutstropfen nicht gescherzt. Dies war ganz anders als die Übungskämpfe in seiner Jugend, wo man kämpfte, um sein Geschick zu zeigen. Es hatte viel größere Ähnlichkeit mit einem richtigen Kampf. Er nahm an, dass es in gewisser Hinsicht sinnvoll war. In einem Land, das so tödlich wie Kislev war, konnte man sich keine Reflexe aneignen, die einen dazu ve ranlassen würden, seine Hiebe abzubremsen. Er wusste es, denn es hatte vieler richtiger Kämpfe bedurft, um diese Konditionierung zu überwinden.
»Wenn Sie es mir gesagt hätten, würden wir nicht hier stehen«, murmelte er, während er sie mit einigen wilden Hieben eindeckte.
»Und ich habe auch alle Adeligen aus der Gegend besiegt.« Ihre Riposte riss sein Hemd an der Brust auf und trennte einen Knopf ab. Felix fragte sich, ob sie mit ihm spielte. Die Wachen auf der Mauer verhöhnten ihn.
»Seit ich fünfzehn bin, hat mich kein Mann mehr mit dem Säbel besiegt.« Felix bezweifelte, dass man sie absichtlich hatte gewinnen lassen, um sich bei ihrem Vater einzuschmeicheln. Er hatte gegen viele Männer gekämpft, und sie war viel besser als die meisten. Sein Gesicht war gerötet, und er japste vor Anstrengung. Er ärgerte sich allmählich über die Art und Weise, wie die Wachen seiner Demütigung applaudierten. Er zwang sich zur Konzentration, zum gleichmäßigen Atmen und zum Beibehalten seiner Kampfhaltung, wie man es ihn gelehrt hatte.
Er erkannte jetzt, dass er noch einen weiteren Nachteil hatte. Die meisten seiner Kämpfe hatten sehr wenig mit diesem formalisierten Kampfstil zu tun gehabt, sondern waren eher wüste Keilereien, bei denen man den Feind auf jede nur mögliche Weise tötete und Regeln und Stil nicht zählten.
Da ihm klar wurde, dass er unweigerlich verlieren musste, wenn er weiter auf diese Weise kämpfte, beschloss er, seine Taktik zu ändern. Er parierte den nächsten Hieb und drängte vorwärts. Als sie sich von Angesicht zu Angesicht gegenüberstanden, griff er zu und packte ihren linken Arm. Unter Einsatz seiner ganzen Kraft zog er, so fest er konnte, und wirbelte sie herum. Als sie aus dem Gleichgewicht geriet, gelang es ihm, ihr die Waffe aus der Hand zu schlagen. Er ließ sie los, sodass sie nach hinten fiel. Er setzte nach und hielt ihr die Spitze seiner Klinge unter die Kehle.
»Es gibt für alles ein erstes Mal«, sagte er. Ein winziger Tropfen Blut lief ihre Kehle herunter.
»So scheint es, Herr Jaegar. Eine Revanche gefällig?« Er sah, dass sie lachte, und er lachte ebenfalls.
Felix lag am Bach unweit des Anwesens und ließ den Blick gedankenverloren über das wellige Grasland schweifen, da er sich fragte, was zwischen ihm und Ulrika vorging. Die Frau stand in der Nähe und hielt einen kurzen kislevitischen Kompositbogen. Für einen Moment stand sie reglos mit gespanntem Bogen da, eine Haltung, bei der sich unvermeidlich ihre umwerfende Figur zeigte, dann schickte sie einen weiteren Pfeil in die Mitte der hundert Schritt entfernten Zielschiebe. Es war ihr dritter Treffer ins Schwarze.
»Gut gemacht«, sagte Felix.
Sie sah ihn an. »Das ist doch leicht. Vom Rücken eines galoppierenden Pferdes wäre der Schuss erheblich schwieriger.« Felix fragte sich, ob sie versuchte, ihn zu beeindrucken. Es war schwer zu sagen. Sie unterschied sich doch sehr von den anderen Frauen, die er kannte. Sie war viel direkter und viel bewanderter in den Kriegskünsten. Natürlich war dies Kislev, wo Frauen des Adels in der Schlacht oft neben ihren Männern kämpften. Wahrscheinlich mussten sie dazu wohl auch in der Lage sein, denn dies war ein wildes Grenzland mit der Dunkelheit im Norden und ungezähmten Ländern voller Orks im Osten, ein raues Land, in dem jede Klinge gebraucht wurde. Sie schien an ihm interessiert zu sein, aber bisher hatte sie jedes Mal, wenn er in seinem Werben direkter geworden war, einen Rückzieher gemacht. Es war äußerst enttäuschend. Er hatte das Gefühl, je mehr er von dieser Frau sah, desto weniger verstand er sie.
Ein Schatten fiel über ihn, und eine Hand tippte ihm leicht auf die Schulter. Felix sah auf, da sein Gedankengang unterbrochen wurde. Varek stand da und starrte kurzsichtig in die Ferne zu Ulrika. »Was gibt es?«, fragte Felix.
»Mein Onkel hat mich gebeten, Ihnen zu sagen, dass wir unsere Vorbereitungen abgeschlossen haben. Wir brechen morgen früh bei Tagesanbruch auf.« Felix nickte, um Varek zu zeigen, dass er verstanden hatte. Varek verbeugte sich tief vor Ulrika und zog sich dann zurück.
»Was ist denn?«, fragte sie.
Felix sagte es ihr. Ihre Miene verdüsterte sich.
»So bald«, sagte sie leise und berührte sein Gesicht, als wolle sie sich vergewissern, dass er noch da war.
Die Sonne versank hinter dem Horizont. Felix stand in der Dunkelheit auf der Mauer und schaute zu den fernen Bergen. Es war noch früh, und eine warme Brise strich über das Grasland. Die beiden Monde waren noch nicht aufgegangen. Ein merkwürdig schimmernder Schein war jenseits der Gipfel im Norden zu sehen. Der Himmel war voller tanzender Lichter in den Farben Gold, Silber und Blut. Es war ein absonderlicher Anblick, faszinierend und beängstigend zugleich.
Von unten waren die Klänge der Musiker zu hören, die ihre Instrumente stimmten, und die Rufe der Köche, die das Abendmahl vorbereiteten. Der Anzahl geschlachteter Tiere und Wodkaflaschen nach zu urteilen, wollte Straghov ihnen einen königlichen Abschied bereiten.
Ein leises Geräusch von links erregte Felix' Aufmerksamkeit, und ihm ging auf, dass er nicht allein auf der Brustwehr stand. Gotrek war ebenfalls dort und starrte in die Ferne. Er machte einen versunkenen Eindruck, und auf seinem Gesicht stand ein Ausdruck der Konzentration.
»Dieser Schein - ist er das Licht des Chaos?«, fragte Felix schließlich.
»Aye, Menschling, das ist er.«
»Von hier sieht es beinahe schön aus.«
»Das denkst du vielleicht jetzt noch, aber wenn du durch den Schwarzblutpass und unter diesem Himmel marschiert wärst, würdest du anders darüber denken.«
»Ist es wirklich so schlimm?«
»Schlimmer, als ich es beschreiben kann. Der Sand der Wüste hat seltsame Farben, und die Knochen großer Tiere glänzen in der Sonne. Die Brunnen sind vergiftet, die Flüsse führen kein Wasser, sondern Blut oder Schleim. Der Wind treibt den Staub überallhin. Es gibt Ruinen, die einst Städte der Menschen, Elfen und Zwerge waren. Es gibt Ungeheuer und Feinde ohne Zahl, und die sind nicht durch Furcht oder geistige Gesundheit beeinträchtigt.«
»Ihr habt eine Menge Leute verloren, als ihr das letzte Mal dort wart.«
»Aye.«
»Welche Aussichten haben wir dann?« Felix wollte »zu überleben« hinzufügen, aber er wusste, dass es keinen Sinn hatte, einem Slayer diese Frage zu stellen. »Karag Dum zu erreichen?« Gotrek schwieg sehr lange. Hinter ihnen erhob sich Gesang. Zikaden zirpten im Gras hinter dem Haupthaus. Es war so idyllisch, dass Felix kaum glauben konnte, dass dies ein Land an der Grenze eines endlosen Kriegs war und sie morgen über die Chaos-Wüste und in ein Land fliegen würden, aus dem sie vielleicht nicht mehr zurückkehrten. Hier in der warmen Nachtluft zu stehen gab Felix das Gefühl, er werde ewig leben.
»Das kann ich nicht sagen, Menschling. Wären wir zu Fuß, hätten wir gar keine Aussichten, dessen bin ich mir sicher. Mit Makaissons Luftschiff schaffen wir es vielleicht.« Er schüttelte den Kopf. »Ich weiß es einfach nicht. Es hängt davon ab, wie zuverlässig Boreks Karten und wie stark Schreibers Zauber sind, und ob die Maschine durchhält, ob uns Treibstoff oder Nahrung ausgehen, ob Warpgewitter ...«
»Warpgewitter?«
»Gewaltige Unwetter, die voll der Macht der Dunkelheit sind. Sie können Steine fließen lassen wie Wasser und Menschen in Tiere oder Mutanten verwandeln.«
»Warum willst du zurück?« Felix lehnte sich gegen die Brustwehr, sodass er in den Hof hinter ihnen schauen konnte.
»Weil wir vielleicht Karag Dum erreichen, Menschling. Und wenn uns das gelingt, werden unsere Namen ewig leben. Und wenn wir scheitern, tja, dann wird es ein gewaltiger Tod.« Felix stellte keine Fragen mehr. Als er in den Hof schaute und Ulrika in einem langen bunten Kleid sah, wollte er nicht an die Möglichkeit glauben, dass er sterben konnte.
Felix ging an den Rand des Hofs. Hinter sich hörte er die Geräusche des Zechens und Tanzens. Flötenspieler bliesen auf Instrumenten, die kleinen Dudelsäcken ähnelten. Andere schlugen rhythmisch auf die Felle ihrer Holztrommeln. Der Duft nach gebratenem Fleisch lag in der Luft und rang mit dem stechenden Geruch des Wodkas. Von irgendwo draußen erklangen Rufe und aufmunterndes Geschrei, da die Krieger zwei Ringer anfeuerten.
Er war nicht hungrig und stocknüchtern, denn er konnte den Gedanken an eine weitere durchzechte Nacht nicht ertragen, auch wenn dies seine letzte Nacht auf der Erde sein sollte. Er suchte Ulrika, aber sie war schon früher verschwunden, begleitet von zwei Bauersfrauen, die entweder ihre Mädge oder ihre Freundinnen waren, er wusste nicht genau, was. Alles war ein wenig enttäuschend. Hier stand er nun in seiner sauberen Kleidung, gekämmt und gewaschen - und er konnte sie nicht einmal finden, um sich einen Kuss von ihr zu stehlen. Er fühlte sich elend und war verdrossen und mehr als nur ein wenig verwirrt. War es dem Mädchen denn völlig gleichgültig, dass er morgen aufbrach? Wollte sie nicht einmal mit ihm reden? Er war nicht in Stimmung für den ausgelassenen Frohsinn hinter ihm. Er würde in seine Kammer zurückkehren und schmollen. Er lächelte verbittert, als er ging, da er sich kindisch benahm, aber nichts dagegen tun wollte.
Vor der halb geöffneten Tür blieb er stehen. Seine Kammer war dunkel, und er hatte ein leises Geräusch darin gehört. Felix' Hand tastete nach seinem Schwert, wobei er sich fragte, ob es sich wohl um einen Dieb oder um einen Diener des Chaos handeln mochte, der sich im Schutz des Gelages aus der Nacht eingeschlichen hatte.
»Felix, bist du das?«, fragte eine Stimme, die er kannte.
»Ja«, sagte er mit einer Stimme, die plötzlich so belegt war, dass er Mühe hatte, das Wort herauszuquetschen. Ein Licht flackerte auf, und eine Laterne wurde entzündet. Felix sah einen nackten Arm unter der Bettdecke hervorkommen.
»Ich dachte schon, du würdest nie mehr auftauchen«, sagte Ulrika und schlug das Laken zurück, sodass ihr langer nackter Körper enthüllt wurde. Felix beeilte sich, ihr Gesellschaft zu leisten. Ihr Duft drang in seine Nase. Ihre Lippen begegneten sich in einem langen Kuss, und diesmal löste sie sich nicht von ihm.
Das Licht der Morgenröte und das Krähen der Hähne weckten Felix. Er öffnete die Augen und sah, dass Ulrika auf einen Ellbogen gestützt neben ihm lag und sein Gesicht musterte. Als sie merkte, dass er wach war, lächelte sie traurig. Er strich ihr über die Wange und spürte ihre weiche Haut unter den Fingern. Sie hielt die Hand fest und drehte sie um. Dann küsste sie die Innenseite. Er lachte und griff nach ihr. Als er sie zu sich herunterzog und die Wärme ihres Körpers spürte, war er glücklich, hier zu sein, glücklich, sie in den Armen zu halten und ihren Herzschlag auf seiner nackten Haut zu spüren. Er lachte aus reiner Freude, doch sie schauderte plötzlich und wandte sich von ihm ab, als wolle sie weinen.
»Was ist los?«, fragte er.
»Du musst gehen«, sagte sie.
»Ich komme wieder«, plapperte er albern.
»Nein, das wirst du nicht. Kein Mensch kehrt aus der Wüste zurück. Nicht bei geistiger Gesundheit. Nicht unberührt vom Chaos.« Da ging ihm auf, warum sie sich in der Nacht so leidenschaftlich und mit geradezu verzweifelter Inbrunst geliebt hatten. Es war etwas Einmaliges, im wahrsten Sinne des Wortes, das Geschenk einer Frau für einen Krieger, von dem sie glaubte, sie werde ihn nie wieder sehen. Er fragte sich, ob das hier oft vorkam. Sein Glücksgefühl verschwand, aber er hielt sie dennoch in den Armen und strich ihr über das Haar.
Es klopfte an die Tür.
»Zeit zum Aufbruch, Menschling«, ertönte Gotreks Stimme, und sie klang wie die Stimme des Verhängnisses.
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Die Chaos-Wüste
Felix spürte, wie Traurigkeit sich wie eine Decke über ihn legte, als er das Anwesen der Straghovs unter sich zurückbleiben sah. Die winkenden Gestalten am Boden wurden immer kleiner, bis sie schließlich völlig verschwanden, als die Geist Grungnis Fahrt aufnahm. Das Anwesen blieb zurück, bis es sich in der endlosen Weite der welligen, grasbedeckten Ebene verloren hatte. Felix marschierte unruhig auf dem Metalldeck auf und ab.
Er fragte sich, ob er Ulrika je wiedersehen würde. Sie schien es ganz offensichtlich nicht zu glauben, und sie konnte dies bestimmt besser beurteilen als er, da sie ihr ganzes Leben an den Grenzen zur Chaos-Wüste verbracht hatte. Es war merkwürdig, aber er vermisste sie bereits - seltsam, wenn man bedachte, dass er die Frau erst seit ein paar Tagen kannte.
Einen flüchtigen, schrecklichen Augenblick lang war ihm, als müsse er zu Makaisson gehen und ihn bitten, das Schiff zu wenden. Er wollte sagen, dass ihm ein schrecklicher Fehler unterlaufen sei und er nicht gehen wolle. Er wünschte, er wäre bei ihr geblieben, aber es war alles so schnell gegangen, und der mit der Queste der Zwerge verbundene Schwung hatte ihn wieder einmal mitgerissen. Alle, auch sie, hatten anscheinend geglaubt, er werde gehen, also war er gegangen, obwohl er eigentlich gar nicht gewollt hatte.
Es war typisch dafür, wie die Dinge in seiner Welt liefen. Kleine Ereignisse bekamen ein Eigenleben, und ehe er sich versah, war er bereits in äußerst unwahrscheinliche Geschehnisse verwickelt, die er nicht mehr beeinflussen konnte. Er fragte sich, ob wohl jedermanns Leben so verlief oder nur seines. Schichtete jeder winzige Entscheidung auf winzige Entscheidung, wie ein Kind Kiesel stapelte, um dann im letzten Augenblick festzustellen, dass man einen wackligen, instabilen Berg unter sich errichtet hatte und es keinen Weg herunter gab, ohne eine Lawine auszulösen? Er wusste, dass er nicht zum leitenden Technikus gehen und ihn bitten konnte zu wenden, und zwar aus einer ganzen Reihe von Gründen. Der erste und einfachste war der, dass Makaisson es vielleicht nicht tun würde, und damit hätte er sich die Achtung und das Wohlwollen der Besatzung verscherzt, ohne etwas erreicht zu haben. Der zweite Grund war der, dass er keine Ahnung hatte, auf welchen Empfang er stoßen würde, wenn er umkehrte. Vielleicht hatte ihn Ulrika attraktiv gefunden, weil sie glaubte, seine Teilnahme an der Queste habe etwas Heldenhaftes, und vielleicht würde es ihn in ihren Augen als Feigling brandmarken, wenn er die Queste jetzt aufgab. Die Bewohner dieses rauen Landes wollten gewiss nichts mit Feiglingen zu tun haben.
Und vielleicht, musste er sich eingestehen, wollte ein Teil von ihm auf jeden Fall daran teilnehmen, diese neue Gegend sehen und herausfinden, wie alles enden würde, seinen Mut an einer Wildnis messen, die selbst Gotrek in Schrecken versetzte. Vielleicht beurteilte er sich selber so, wie er glaubte, dass andere ihn beurteilen mochten. Wenn er sich von der Geist Grungnis verabschiedete, würde er sich damit auch von der Betrachtung seiner selbst als Held verabschieden und in sich stattdessen jemanden wie alle anderen sehen. Vielleicht wollte ein Teil von ihm tatsächlich den Ruhm, nach dem es die Zwerge an Bord dieses Luftschiffs dürstete. Er wusste es nicht. Es gab Zeiten, da gaben seine Motive sogar ihm Rätsel auf. Sie schienen sich mit jeder Stimmung und auch mit jedem Katzenjammer zu ändern.
Er wusste nur, dass er sich im Augenblick ganz schrecklich fühlte - und dass er Ulrika wiedersehen wollte. Die betrübte Stimmung schien das ganze Schiff erfasst zu haben. Alle Zwerge waren still, und ihre Mienen verrieten Kummer. Vielleicht empfanden sie diese unerklärliche Traurigkeit ebenfalls. Oder vielleicht hatten sie auch nur alle einen Kater, denn in der vergangenen Nacht hatte auch der Letzte von ihnen getrunken wie ein Marienburger Matrose auf einer Zechtour oder, um es etwas gemein, aber treffender auszudrücken, wie Zwerge vor einem See aus kostenlosem Schnaps. Felix musste zugeben, dass das Luftschiff gegenwärtig kein Ort für verkaterte Leute war. Das Deck vibrierte sichtlich, und gelegentlich erbebte die ganze Gondel, wenn sie durch eine Wolke oder den Ausläufer einer Turbulenz flogen.
Er ging in die Kommandozentrale, die bis auf das Minimum an Besatzung leer war, das benötigt wurde, um das Schiff zu fliegen. Er schritt niedergeschlagen zu Makaisson, stellte sich neben ihn und starrte aus dem Fenster. Die steinerne Überfülle der Berge ragte immer näher vor ihnen auf. Er konnte sehen, dass sie zum Schwarzblutpass unterwegs waren. Er gähnte vor ihnen wie das Maul eines riesigen Dämons.
Bald waren sie im eigentlichen Pass und ringsherum von Bergen eingeschlossen, da der niedrigste der seltsam glitzernden Gipfel auf gleicher Höhe mit ihnen war. Felix betrachtete sie eingehend, aber die schimmernde, glitzernde Substanz auf ihnen war seltsam schwierig anzuschauen. Das Auge glitt darauf aus wie ein Mensch auf einer Eisbahn, und er stellte fest, dass sich die Sehschärfe nicht richtig auf die Gipfel einstellen wollte. Es war das erste Anzeichen dafür, wie absonderlich das Chaos sein konnte. Er war sicher, dass es nicht das letzte bleiben würde.
Der eigentliche Pass war felsig und öde. Hier und da lagen bizarr geformte Felsen neben dem Weg, und Felix war sicher, dass seltsame Runen in sie eingemeißelt waren.
Als ihm auffiel, dass einige von ihnen weißlich glänzten, borgte er sich ein Teleskop von Makaisson und richtete es auf sie. Zu seinem Entsetzen sah er, dass es sich bei dem, was er für ein Kreidesymbol gehalten hatte, in Wirklichkeit um ein deformiertes Skelett handelte, das an den Felsen gekettet war. Waren das Menschenopfer, die von den Kriegern des Chaos hier zurückgelassen worden waren, fragte er sich, oder Warnungen der Kisleviter? Beides schien gleichermaßen möglich zu sein.
Varek tauchte neben Felix auf und wahrte eine mehrminütige ehrfürchtige Stille. Felix wusste, dass der junge Zwerg seine Stimmung teilte.
»Schreiber glaubt, dass diese Berge ganz Kislev abschirmen«, sagte Varek schließlich.
»Wie meinen Sie das?«
»Auf dem Anwesen habe ich mit ihm geredet. Er hat eine Theorie, die besagt, wäre dieses Gebirge nicht, würde der Wind den Warpsteinstaub aus der Chaos-Wüste herwehen und die Bevölkerung mutieren. Er sagt, dann würden sich alle verwandeln und den wahnsinnigen Launen der Finsteren Götter unterworfen sein.«
»Ich dachte, es gäbe bereits Mutanten in Kislev. Sigmar weiß, dass ich im Imperium genug von ihnen bekämpft habe. Hier kann es nicht weniger geben!« Varek sah Felix an und lächelte traurig. »In Kislev wird jeder getötet, der auch nur das geringste Anzeichen für eine Mutation aufweist - sogar Säuglinge.«
»Im Imperium wird ebenso verfahren«, sagte Felix, obwohl er wusste, dass das eigentlich nicht stimmte. Viele Eltern versteckten ihre mutierten Kinder, und die Leute beschützten ihre mutierten Verwandten. Auf seinen Wanderungen war er derartigen Fällen begegnet. Mutanten waren keine schlechten Leute, dachte er, sie litten nur an einer Krankheit. Er schüttelte verbittert den Kopf, denn kein Zwerg und sehr wahrscheinlich auch kein Kisleviter würde dieser Schlussfolgerung zustimmen. Es war in der Tat eine grauenhafte Welt.
»Schreiber behauptet, dass es ohne diese Berge viel schlimmer wäre und dass sie eine natürliche Barriere bildeten, die den größten Teil des Staubs daran hindert, das Land der Menschen zu erreichen. Er sagt, das komische Zeug auf den Gipfeln sei geronnene Schwarze Magie, der reine Stoff, aus dem das Chaos besteht.«
»Er hat viele interessante Theorien, der Herr Schreiber«, sagte Felix säuerlich.
»Er sagt, dass das nicht nur Theorien wären. Er hätte Experimente mit Warpsteinstaub an Tieren unternommen.«
»Dann ist er wahnsinnig. Warpstein ist eine böse Substanz. Sie treibt Menschen in den Wahnsinn. Ich habe es selbst erlebt.«
»Er sagte, er wäre sehr vorsichtig und würde sich mit Magie und allen möglichen schützenden Substanzen abschirmen. Mein Onkel glaubt an seine Theorien. Das ist der Grund, warum sich eine dünne Bleischicht in der Wandung der Gondel befindet.«
»Ich glaube, Herr Schreiber wird kein gutes Ende nehmen.«
»Ich bin geneigt, Ihnen zuzustimmen, Felix, aber er könnte dennoch Recht haben. Mein Onkel sagt, es passe zu den zwergischen Überlieferungen. Manche behaupten, unser Volk habe in der Zeit des ersten großen Vordringens des Chaos damit begonnen, unterirdische Städte zu bauen und dass uns der Fels vor dem Makel des Chaos abgeschirmt hätte, von dem alle anderen Rassen betroffen waren.« Er wirkte ein wenig verlegen, als er das sagte, als sei er unsicher, wie Felix auf die Beschuldigung reagieren werde, sein Volk sei vom Makel des Chaos befleckt. Nach den Erfahrungen, die Felix auf seinen Reisen durch das Imperium und anderswo gesammelt hatte, war er durchaus bereit zu glauben, dass es sich tatsächlich so verhielt. Die Menschheit ließ sich allzu leicht zur Verehrung der Finsternis verleiten. Es war ein niederschmetternder Gedanke.
»Wenn wir diese Berge überwunden haben, stehen wir am Rande des Gefildes, in dem das Chaos herrscht«, murmelte Varek düster.
»Glauben Sie, dass uns die Zauber schützen werden, mit denen Schreiber das Luftschiff belegt hat?«, fragte Felix.
»Ich weiß nichts über Magie, Felix. Das ist ein Thema, mit dem sich nur wenige Zwerge auskennen. Mein Onkel glaubt es, und er ist in diesen Dingen sehr bewandert.«
»Ein merkwürdiger Mann, dieser Herr Schreiber. Wissen Sie, er hat mich gebeten, meine Eindrücke von der Wüste aufzuzeichnen, falls wir es zurückschaffen.«
»Mich auch. Er sagt, das werde ihm bei seinen Forschungen helfen.«
»Dann wollen wir hoffen, dass wir zurückkehren und ihm nützliches Material präsentieren können.« Varek lächelte. »In der Tat, das wollen wir.« Lurk machte sich Sorgen. Seit der Zauberer der Menschen an Bord des Luftschiffs gekommen war und damit begonnen hatte, seine Zauber zu wirken, war es ihm nicht mehr gelungen, mit dem Grauen Propheten Thanquol in Verbindung zu treten. Das war furchtbar, weil er genau wusste, dass der Skaven- Zauberer ihm, ungeachtet des wirklichen Grunds, die Schuld daran geben würde. Er wollte etwas tun, aber er hatte keine Ahnung von Zauberei. Ein Gefühl der Hilflosigkeit wallte in ihm auf. Mit ihm kam das Verlangen, zu fetzen und zu reißen, sich seine Ängste auszutreiben, indem er etwas tötete, vorzugsweise etwas Schwaches und Hilfloses.
Unglücklicherweise gab es keine geeigneten Kandidaten, an denen er seine Wut auslassen konnte. Das Luftschiff war voller gut bewaffneter Zwerge, und Lurk hatte kein Dutzend seiner Artgenossen bei sich, um seinen rechtschaffenen Skaven-Zorn noch stärker zu entfachen.
Er hatte gewusst, dass er ein Ventil für seine aufgestauten Energien finden musste. Er hatte es in der Erforschung des Luftschiffs gefunden, während die meisten Zwerge schliefen. Abermals hatte er sich vor dem vielversprechenden Tunnel zur obersten Ebene der Gondel wiedergefunden.
Langsam und vorsichtig drehte er den mächtigen Griff und spürte, wie das Schloss sich öffnete. Er drückte mit aller Kraft nach oben und sah eine Leiter, die aufwärts führte. Wind zerzauste sein Fell für einen Moment, und ihm ging auf, dass er auf der Gondel stand. Als er nach oben schaute, sah er, dass die Leiter in einer kreisrunden Öffnung in der Gashülle verschwand. Er zog sich hoch und durch die Öffnung und war im Nu von einer Masse kugelförmiger Dinger umgeben, die wie riesige Ballons aussahen. Sie hingen in langen Reihen an dünnen Drähten in der Gashülle.
Rasch eilte er die Leiter empor, indem er sie, mit der natürlichen Flinkheit der Skaven und von der Nähe der Gasballons ringsumher beruhigt, hochsprang. Seine empfindlichen Nüstern zuckten und seine Schnurrhaare sträubten sich. Er nahm einen leicht stechenden Geruch in der Luft wahr, der keinem Zwerg und keinem Menschen aufgefallen wäre. Er kannte diesen Geruch! Er hatte Spuren davon unten in der Gondel wahrgenommen, aber daher kannte er ihn nicht. Nein, er war ihm in den großen Sümpfen rings um Skavenblight begegnet, wo die Fabriken des Rattenvolks ihre chemischen Abfallprodukte in den Schlamm und Treibsand kippten. Manchmal bildeten sich dort, wo die Abwässer abgelassen wurden, große Blasen, und wenn sie an die Oberfläche drangen und platzten, verströmten sie diesen Geruch.
War es möglich, dass die Zwerge das Gas in diese dünnen sackähnlichen Ballons eingesperrt hatten und es diese Tausende von Säcken waren, welche das Schiff in die Luft hoben? Konnte es sein, dass sich die Mittel, Luftschiffe zu bauen, bereits in den Pfoten der Skaven befanden? Sollte er dem Grauen Propheten Thanquol von seinen Überlegungen berichten? Er dachte einen Augenblick darüber nach und entschied sich dann dagegen. Es war eine lächerliche Theorie! Eigentlich konnten es nur unglaublich mächtige Zauber sein, die das Schiff in der Luft hielten. Das musste es gewesen sein, was der menschliche Zauberer in dem Oberflächen-Bau der Menschen getan hatte! Er musste die Zauber neu aufgeladen haben, die das Luftschiff aufsteigen ließen. Diese Gassäcke mussten einem anderen Zweck dienen. Vielleicht waren sie Waffen wie Giftgaskugeln. Doch das war ebenso unwahrscheinlich, denn er hatte noch nie gehört, dass die Sumpfgase etwas Schlimmeres angerichtet hätten als üble Kopfschmerzen.
Er eilte die Leiter bis ganz nach oben empor, wobei ihm auffiel, dass verschiedene Laufstege aus Seilen durch die gewaltige Hülle verliefen, die leichten Zugang zu deren Innereien gestatteten. Das würde ein gutes Versteck abgeben, falls er den Laderaum unten räumen musste. Als er das Ende der Leiter erreicht hatte, fand er sich in einem offenen Mastausguck mitten auf dem Schiff wieder. Es schien sich um eine Art Aussichtsdeck zu handeln und hatte etwa die Größe eines Ruderboots. Verschiedene merkwürdige Anzeigen und Uhren waren in einen großen Metallkasten eingesetzt. Er hielt sich an Thanquols Befehle und wagte es nicht, sie anzurühren. Auf einem großen Stativ neben dem Metallkasten befand sich ein Teleskop, das über einer großen vielläufigen Waffe angebracht war, die Lurk an die Orgelkanonen erinnerte, von denen er in Schlachten mit Menschen und Zwergen schon beschossen worden war. Zweifellos sollte das Luftschiff mit dieser Waffe bei einem Angriff von oben geschützt werden.
Er hatte einen ungehinderten Blick auf den Himmel. Der kühle Wind peitschte sein Fell, und er schnüffelte. Bei der Gehörnten Ratte! Sie enthielt eine ganz schwache Spur von Warpstein! Lurks Fell sträubte sich. Wenn er die Quelle dieser fabelhaften Substanz fand, würde er so reich werden, dass es seine kühnsten Träume überstieg - vorausgesetzt, Thanquol ließ ihn etwas behalten. Vielleicht war es besser, das kostbare Chaosmineral gar nicht zu erwähnen, bevor er nicht völlig sicher war. Schließlich konnte er sich irren.
Ein Laufstieg führte von dieser Plattform zu anderen Aussichtsdecks am Bug und Heck des Schiffs. Ihm ging auf, dass er auf eine ganze Reihe von Abwehrstellungen ähnlich dieser hier schaute. Es sah ganz so aus, als gingen die Zwerge kein Risiko ein. War es möglich, dass die Laufstege in der Hülle zu anderen Waffen in den Seiten des Luftschiffs führten? Er würde es untersuchen müssen.
Er schaute in das Teleskop und betrachtete die Umgebung, wobei er die gewaltigen Berge mit ihren glitzernden Gipfeln und die merkwürdigen Farbspuren am nördlichen Himmel zur Kenntnis nahm. Plötzlich fühlte er sich unglaublich exponiert. Dies war kein Ort für einen Tunnelbewohner wie ihn. Es gab zu viel Himmel, zu viel frische Luft, und der Horizont war zu weit entfernt. Er kehrte besser nach unten zurück.
Da bist du ja! Der Gedanke war so stark, dass er ihn wahrhaftig erschreckte. Lurk schoss kerzengerade in die Höhe, den Schwanz so weit wie möglich gereckt. Wo bist du gewesen?
Nirgendwo, verständnivollster aller Gebieter, dachte Lurk vorsichtig. Im Luftschiff, wie befohlen.
Dann haben unsere Gegner-Feinde ihr Schiff mit Zauberei abgeschirmt. Unfähiger Narr-Sklave, sie müssen deine Anwesenheit entdeckt haben!
Das war ein beängstigender Gedanke, und Lurk betete äußerst unterwürfig, dass er nicht stimmte. Er erzählte der in seinem Kopf donnernden Stimme rasch von der Anwesenheit des menschlichen Zauberers an Bord des Schiffs und davon, dass er die Gondel in rätselhafte Zauber gehüllt habe. Das anschließende Schweigen dauerte so lange, dass Lurk schon glaubte, Thanquol habe die Verbindung zu ihm verloren. Doch als er der Gehörnten Ratte gerade dafür danken wollte, ertönte die gebieterische Stimme erneut.
Der Mensch-Zauberer muss das Schiff mit Abschirmzaubern belegt haben, um es vor etwas zu schützen. Die Zauber liegen nur auf der Gondel, nicht dort, wo du dich jetzt befindest. Komm jeden Tag zur selben Zeit dorthin, dann nehme ich Verbindung mit dir auf. Ja, potentester aller Potentaten, dachte Luke zurück.
Lurk huschte die Leiter rasch wieder hinunter. Erst beim Abstieg fragte er sich, ob der Graue Prophet sich überhaupt eine Vorstellung von der Gefahr machte. Vielleicht war das Aussichtsdeck belegt. Vielleicht konnte er diesen Befehl gar nicht ausführen. Es war ein beängstigender Gedanke. Lurk wünschte, er hätte ein paar Untergebene gehabt, an denen er sich abreagieren konnte. Auf dem Weg nach unten gab er sich damit zufrieden, ein paar Ballons mit den Klauen zu zerfetzen. Sie platzten und bliesen ihm stinkendes, aber vertrautes Gas in die Nüstern.
Erst als er wieder sicher in seiner Kiste saß, fing Lurk an, sich Sorgen darüber zu machen, was wohl mit ihm geschehen würde, wenn einer der Zwerge die Ballons fand, die er zerstört hatte. Andererseits fragte sich seine natürliche Skaven-Neugier auch, was wohl geschehen würde, wenn er alle Ballons zerstörte.
Felix betrachtete weiterhin den Boden unter ihnen, wie er es schon seit Stunden tat. Sie hatten jetzt die ersten Ausläufer der Chaos-Wüste erreicht. Unter ihnen konnte er die ersten Dünen aus merkwürdig buntem Sand erkennen, die sich langsam unter die öde, felsige Ebene mischten. Der Himmel voraus war turbulent und voller Wolken in ungewöhnlichen metallischen Farben. Die Sonne war nur selten zu sehen, und wenn sie auftauchte, sah sie größer und rötlicher aus. Es war, als stießen sie nicht nur in ein neues Land vor, sondern in eine ganz neue Welt. Die Juwelen in den Augen der Galionsfigur leuchteten hell, als sei der Zauber, mit dem sie belegt waren, jetzt vollständig aktiviert worden.
Wieder einmal erfüllte Felix die Geschwindigkeit des Luftschiffs mit verblüfftem Staunen. In den vergangenen Stunden waren sie über hohe Berge und wellige Ebenen geflogen. Diese Ebene hatte kaum anders ausgesehen als das Grasland in Kislev - abgesehen davon, dass man bei genauerem Hinsehen die verkohlten Ruinen erkennen konnte, wo die Steine anscheinend wie Wasser in neue und bizarre Formen zerflossen waren, und die Teiche und Seen in seltsamen Rosa- und Blautönen schimmerten, als seien sie mit Chemikalien verseucht.
An die Ebene hatte sich Marschland angeschlossen und dann die Tundra. Die Temperatur war merklich gefallen, und manchmal war rötlicher Schnee gegen die Fenster geweht worden, der dann schmolz und in roten Tropfen an den Scheiben herunterlief, die Felix unangenehm an Blut erinnerten.
Schließlich war auch dieses kahle Land gewichen, und zwar einer Gegend, in der nichts wuchs, einer steinigen Ebene, die mit hohen Felsen übersät war, welche Felix an alte Druidensteine erinnerten. Er hielt es für unwahrscheinlich, dass sie von Menschen aufgestellt worden waren, aber man konnte nie wissen. Manchmal hatten sie kleine Gruppen von Tiermenschen überflogen, die sich auf die Brust schlugen und ihnen Herausforderungen nachschrien. Bei anderen Gelegenheiten hatten sie Trupps auf Nahrungssuche befindlicher Menschen überflogen, die sich bei ihrer Annäherung zerstreuten. Durch das Teleskop sah Felix, dass sie alle die Stigmata der Mutation trugen. Wie konnten sie in diesem ungesunden Land überleben, fragte er sich - wobei er nicht an die finsteren Geschichten von Kannibalismus und Leichenschändung zu denken versuchte, die man sich über die Chaos-Kulte erzählte.
Jetzt hatten sie auch diese trostlosen Lande weit hinter sich gelassen und schauten auf die schimmernde Wüste. Felix hörte das Klicken von Boreks Stock auf dem Steinboden, als der alte Zwerg sich näherte, und spürte dann die Berührung einer ledrigen Hand am Ärmel.
»Nehmen Sie dieses Amulett, und legen Sie es sich um«, sagte Borek. »Wir befinden uns jetzt über dem Gebiet der eigentlichen Chaos-Wüste, und es müsste Sie vor ihren Einflüssen abschirmen. Versuchen Sie es immer auf der Haut zu tragen, denn dadurch wird seine Macht auf Sie übertragen und kann Sie vor den verzehrenden Ausstrahlungen der Schwarzen Magie schützen.« Felix nahm das Amulett und hielt es ins Licht. Die Fassung an einer silbernen Kette enthielt ein Juwel von der exakten Form und Farbe einer Eisnadel, jener gefrorenen Stalaktiten, wie er sie im Winter oft an der Traufe an seinem Elternhaus hatte hängen sehen. Es war ein Kristall von einer Art, die er noch nie zuvor gesehen hatte, und als er hineinschaute, glaubte er, ein schwaches Leuchten zu sehen. Er berührte den Stein und erwartete halb, dass er gefroren sein würde, doch falls er überhaupt einen Eindruck hatte, dann den, dass er sich ein wenig warm anfühlte.
Er neigte argwöhnisch den Kopf und sah den alten Zwerg an.
»Das ist von Herrn Schreiber angefertigt worden, nicht wahr?« Borek strahlte ihn gnomenhaft an. »Sie trauen ihm nicht, Herr Jaegar, nicht wahr?« Felix schüttelte den Kopf. »Ich traue keinem Zauberer, der etwas mit dem Chaos zu tun hat.«
»Das ist sehr löblich, nehme ich an, aber auch ein wenig töricht.«
»Ich habe einige Erfahrungen mit der Magie und mit dem Chaos gesammelt.« Borek schaute aus dem Fenster und lächelte wehmütig. »Das gilt auch für mich. Und lassen Sie mich Ihnen sagen, dass ich Maximilian Schreiber mit meinem Leben vertraue.«
»Gut! Denn es kommt mir so vor, als täten Sie genau das.«
»Sie sind stur. Wir Zwerge halten das für eine bewundernswerte Eigenschaft. Aber Sie irren sich, was den Zauberer anbelangt. Ich kenne ihn seit vielen Jahren. Ich habe oft mit ihm gesprochen und bin mit ihm gereist. Ich habe ihm das Leben gerettet und er mir. In ihm steckt kein Makel.« Der ruhige Tonfall sachlicher Autorität in der Stimme des Gelehrten war überzeugender als seine Worte. Er hatte das Gefühl, dass der Zwerg wahrscheinlich Recht hatte, aber dennoch ... Felix war in einem Land aufgewachsen, wo Magie und Chaos oft mit Schrecken betrachtet wurden, und hatte einige furchtbare Erfahrungen mit Zauberern gemacht. Es war schwierig, ein ganzes Leben voller Vorurteile außer Acht zu lassen. Dies sagte er auch.
Borek zuckte die Achseln und zeigte dann auf die Gondel rimgsumher. »Sogar Zwerge können sich ändern, Herr Jaegar, und wir sind womöglich Tradition und Vorurteilen weitaus stärker verhaftet als Sie. Dieses ganze Luftschiff verstößt gegen die Traditionen einer unserer stärksten Gilden. Aber wir haben unsere Vorurteile überwunden, weil es sein musste.«
»Und Sie halten das Amulett für unentbehrlich.«
»Ich glaube, es wird Ihr bester Schutz gegen das Chaos sein, Herr Jaegar, solange seine Magie anhält. Und glauben Sie mir, Sie werden Schutz gegen das Chaos brauchen.« Er drehte sich um und rief Makaisson etwas auf Zwergisch zu. Für Felix war es wie ein Schock, ihn diese harschen, gutturalen Laute reden zu hören. Bei ihren gemeinsamen Reisen hatten alle Zwerge in seiner Umgebung immer Reikisch gesprochen. Zuerst hatte Felix geglaubt, dies sei reine Höflichkeit, weil er ein Ausländer war und Zwergisch nicht verstand, doch später war ihm aufgegangen, dass es auf ihren sonderbar argwöhnischen zwergischen Geist zurückzuführen war. Gewiss, sie waren höflich, aber sie betrachteten ihre Spra- che auch als heilig und geheim und wollten nicht, dass Außenseiter sie lernten, wenn sie nicht absolut vertrauenswürdig und über jeden Zweifel erhaben waren. Von allen Menschen, die er kannte, beherrschten nur die höchsten Angehörigen der Priesterschaft Sigmars diese Sprache und lehrten sie ihren Priestern erst nach der Ordination. Felix nahm an, dass Boreks Entschluss, sie jetzt zu sprechen, bedeutete, dass er eine Grenze überschritten hatte und der alte Zwerg ihm vertraute. Er war erfreut, obwohl er nicht genau sagen konnte, warum.
»Ich habe dem Piloten nur gesagt, dass er das Schiff zu jenen Ruinen dort steuern soll. Ich dachte, ich hätte sie wiedererkannt«, sagte Borek.
Felix folgte der Richtung von Boreks ausgestrecktem Zeigefinger. An der angegebenen Stelle waren eingestürzte Gebäude und noch andere Dinge. Er hob das Teleskop ans Auge und sah, dass sie Ähnlichkeit mit Wagen aus Metall hatten, die völlig geschlossen waren und nur Fensterschlitze aus Kristall aufwiesen, durch die der Fahrer sehen konnte, sowie vier weitere Schlitze in der Seite, durch die Waffen gesteckt werden konnten. Im Heck war eine merkwürdige Anordnung von Trichtern zu sehen, aber kein Joch oder Geschirr für etwaige Zugtiere. Etwas daran erinnerte ihn an imperiale Streitwagen, die vollständig überdacht waren, und außerdem an die imperialen Dampfpanzer, die er in Nuln gesehen hatte.
»Das war das erste Lager unserer letzten Expedition in die Wüste«, sagte Borek. »Sehen Sie dort die rostenden Kolosse? Das waren unsere Vehikel. Wir wurden hier von einem feindlichen Kriegstrupp angegriffen und konnten ihn nur unter großen Verlusten abwehren. Diese Steinhaufen haben wir zu Ehren unserer Toten errichtet.« Felix bemerkte, dass das Luftschiff über den Ruinen angehalten hatte und die anderen Zwerge sich an Fenstern und Bullaugen versammelten. Sie schauten mit derselben Ehrfurcht nach unten, wie Felix sie bei menschlichen Pilgern erlebt hatte, wenn sie einen Schrein betraten. In gewisser Hinsicht war dies ein bestürzendes Zeugnis der Gefahren der Wüste. In anderer Hinsicht war es aber auch beruhigend, weil es zeigte, dass Leute diesen Weg schon einmal beschritten hatten und die Gegend nicht völlig unbekannt war.
Er betrachtete die aufgegebenen Vehikel und die leeren Gräber, und seine frühere Traurigkeit kehrte mit doppelter Wucht zurück. Diese Dinge standen hier seit fast zwanzig Jahren, und die einzigen Augen, die sie seither betrachtet hatten, gehörten Anbetern des Chaos und Ungeheuern. Er wünschte sich wahrhaftig, er wäre nicht hergekommen.
»Hier in der Nähe befinden sich die Höhlen, in denen Gotrek seine Axt gefunden hat«, sagte Borek leise.
»Tatsächlich? War das Scheitern Ihrer Expedition der Grund, warum Gotrek ein Slayer geworden ist?«
»Nein. Das hat sich später zugetragen ...« Borek lächelte traurig, dann sah er ihn an, öffnete den Mund, als wolle er etwas sagen, und schloss ihn dann wieder, als habe er bereits zu viel gesagt. Felix wollte nachfragen, doch ihm ging auf, dass er den Zwerg nicht zum Reden bringen konnte, wenn dieser es nicht von selbst tat.
Felix ging plötzlich auf, dass er immer noch das Amulett nachlässig in der Hand hielt. Ihm kam der Gedanke, dass der alte Zwerg unzweifelhaft weit mehr über diese Dinge wusste als er und er Boreks Worte vielleicht beherzigen sollte. Er streifte sich die Silberkette um den Hals und schob den Stein unter sein Hemd. Wo er seine Haut berührte, verspürte er ein merkwürdiges Kribbeln. Ein Schauder durchfuhr ihn und war dann verschwunden. Zurück blieb lediglich ein warmer Schein, der ihn in keiner Weise beruhigte.
Borek gab ihm einen Klaps auf den Rücken. »Gut«, sagte er.
»Jetzt sind Sie besser geschützt, als wir es in den alten Zeiten je waren.« Felix schaute zum Horizont und sprach ein an Sigmar gerichtetes Gebet für die Seelen der Zwerge dort unten und für seine eigene Sicherheit. Ein jähes Gefühl unmittelbar bevorstehenden Verhängnisses überfiel ihn und wollte auch dann nicht weichen, als die Maschinen des Luftschiffs wieder zum Leben erwachten und sie tiefer in die Chaos-Wüste flogen.
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Warpgewitter
Felix presste die Nase an das kalte Glas des Fensters und war zum ersten Mal wahrhaftig entsetzt. Die Hörner, welche die Besatzung auf Kampfstation riefen, waren soeben erschollen, und alle Zwerge liefen auf ihre Posten zu Kanonen und Maschinen. Felix konnte nur untätig herumstehen, ein hilfloser Zuschauer in dieser Zeit der Schrecknisse. Er schaute hinunter auf die unheimliche Landschaft.
Die Wüste war von einer wilden, schrecklichen Schönheit. Gewaltige Felsformationen erhoben sich aus dem glitzernden Sand wie vom Wind erodierte Statuen von Ungeheuern. Ein smaragdgrüner See funkelte unter dem roten Himmel. An seinen Ufern marschierten zwei gewaltige Armeen in einer Flut aus Fleisch und Metall aufeinander zu.
Felix wunderte sich über seine Furcht. Die Krieger des Chaos, die dort unten vorrückten, schienen sich am Luftschiff über ihnen nicht im Geringsten zu stören. Sie waren viel zu sehr aufeinander fixiert. Nur selten schaute ein Tiermensch oder Chaos-Krieger einmal zum Himmel empor und schwang drohend eine Waffe. Keine ihrer Wurf- und Schusswaffen schien die Reichweite zu haben, das Schiff zu treffen. Makaisson hatte dennoch Alarm gegeben, um kein Risiko einzugehen, und Felix konnte es ihm nicht verdenken. Anzahl und wahnsinnige Wildheit der Truppen unter ihnen waren beängstigend.
Beide Seiten verfügten über eine gewaltige Streitmacht und bildeten vielleicht die größten Armeen, die er jemals gesehen hatte. Unter ihnen wogten tausende Tiermenschen wie ein Meer aus behuften und gehörnten Tieren, die sich zu entstellten Zerrbildern von Menschen entwickelt hatten. Felix hatte schon einmal gegen diese Anhänger der Dunkelheit gekämpft, doch nun ließ sie ihre schiere Anzahl weitaus beängstigender wirken als je zuvor. Gewaltige Banner erhoben sich aus der Mitte ihrer Truppen, jedes ein Zerrbild der Wappen seines fernen Heimatlands. Monströse Menschen in unglaublich verzierten schwarzen Rüstungen marschierten an der Spitze jeder Armee oder ritten an den Flanken auf mutierten Pferden, neben denen auch die größten Streitrosse der Menschen unscheinbar gewirkt hätten.
Tausende und abertausende von Kriegern waren anwesend. Felix war erstaunt. Wie konnte diese öde Landschaft so große Heere ernähren? Offenbar war hier Zauberei am Werk. Als er auf diese gewaltigen Armeen starrte, erinnerte er sich an die Schilderungen früherer Aufmärsche des Chaos aus der Zeit Magnus' des Frommen, als Praag belagert worden war und es den Anschein gehabt hatte, als würden die Kräfte der Dunklen Götter die gesamte zivilisierte Welt hinwegfegen. Sie waren ihm mit ihren grellen Beschreibungen von Dämonen und gewaltigen Horden entstellter wilder Wesen immer irgendwie unwirklich vorgekommen, aber jene Armeen dort unten ließen jene höllischen Visionen nur allzu plausibel erscheinen. Er konnte sich mühelos vorstellen, wie diese gewaltigen Truppen durch den Schwarzblutpass stürmten und in die Länder der Mensche n einfielen. Zum ersten Mal ging ihm die wahre Macht des Chaos auf, und er fragte sich, warum es noch nicht die ganze Welt verschlungen hatte.
Mit einem Gebrüll, das Felix trotz des Maschinenlärms hörte, stürmten die Armeen aufeinander zu. Felix richtete das Teleskop auf jene entfernten Gestalten und verwandelte sie von winzigen Marionetten in lebende, atmende Krieger.
Eine riesige Gestalt in einer Rüstung aus schwarzem Eisen, in die rötlich leuchtende Runen graviert waren, preschte mit seinem gleichfalls gepanzerten Streitross auf einen Trupp Tiermenschen los. Dieser schändliche Ritter schwang in jeder Hand eine gewaltige Streitaxt. Das Pferdegeschirr war mit äußerst kunstvollen Verzierungen geschmückt. Der Kopf des Rosses wurde von einer gegossenen Maske geschützt, die ihm die Züge eines dämonischen Drachens verlieh. Die Rüstung um seinen Leib war segmentiert wie die eines Tausendfüßlers, und an jedem Segment waren zahlreiche Scheiben in der Gestalt grinsender Dämonenfratzen befestigt. Der berittene Krieger stürzte sich in vollem Galopp auf den Trupp Tiermenschen. Mit jedem Schwung einer Axt enthauptete er einen Tiermenschen. Die Hufe seines Rosses verspritzten das Hirn eines dritten, und es galoppierte weiter und zertrampelte die Leichen der Erschlagenen zu blutigem Brei. Die Kameraden des Ritters stürmten mit irrwitziger Inbrunst einem Rudel Tiermenschen entgegen, das ihnen mehr als zwanzig zu eins überlegen war. Sie schienen furchtlos zu sein und keinen Gedanken daran zu verschwenden, ob sie lebten oder starben.
An anderer Stelle des Schlachtfelds hackten sich gewaltige, mit Äxten von der Größe kleiner Bäume bewaffnete Minotauren einen Weg durch alles, was sich ihnen entgegenstellte. Sie überragten die Tiermenschen, wie Erwachsene kleine Kinder überragen, und Felix kam es so vor, als habe ein Tiermensch so große Aussichten, einen Minotaurus zu überwinden, wie ein Kind welche hatte, einen erwachsenen Mann zu besiegen. Einer der stierköpfigen Riesen nahm gerade ein ziegenköpfiges Ungetüm auf die Hörner und hob es hoch, während dieses schreiend um sich schlug. Ein Schütteln des Kopfes ließ das blutüberströmte Opfer zwanzig Schritt weit fliegen und auf seinen Kameraden landen. Der Aufprall schickte ein halbes Dutzend von ihnen in den blutigen Sand. Doch dann fielen die übrigen Tiermenschen über den Minotaurus her, stachen mit ihren Speeren nach ihm, kletterten seine Beine empor und setzten ihm zu wie ein Rudel Wölfe einem Bär. Die gewaltige Kreatur fiel und verschwand in einer Staubwolke, um von den Hufen der Tiermenschen zu Tode getrampelt und von ihren Speeren aufgespießt zu werden.
Geflügelte menschenähnliche Wesen mit dämonischen Fratzen erhoben sich wie eine Schar widerlicher Fledermäuse und flogen über das Schlachtfeld. Zuerst befürchtete Felix, dass sie das Luftschiff angreifen würden, und seine Hand tastete bereits nach dem Schwertgriff, doch dann stieß der höllische Schwarm ein abscheuliches, ohrenbetäubendes Kreischen aus und stürzte sich auf die Horden der Tiermenschen. Sie schlugen mit ihren krallenbewehrten Klauen zu und rissen ihren Opfern Glied um Glied mit einer Kraft aus, die übernatürlich zu sein schien, bevor sie von ihren rasenden Feinden selbst in Stücke gerissen wurden.
Im Zentrum dieses heulenden Wahnsinns erhob sich eine riesige Gestalt in der phantastischsten Rüstung, die Felix je gesehen hatte. Jedes Stück davon schien aus grinsenden Schädeln und lechzenden Gargyl-Fratzen gegossen zu sein. Der Krieger saß auf einem skelettartigen ROSS, das kaum in der Lage zu sein schien, sein großes Gewicht zu tragen, sich aber dennoch schnell wie der Wind bewegte. In der rechten Hand hielt der Chaos-Ritter eine gewaltige Sense, in der Linken ein Banner mit einem Thron aus Schädeln als Wappen, deren leere Augenhöhlen blutige Tränen weinten. Der Ritter gab seinen Anhängern mit ausholenden Gesten seiner Sense Anweisungen, und Horden schwarz gerüsteter Ritter beeilten sich zu gehorchen, um in den Tod zu stürmen oder ihre Feinde mit einer sonderbar grausamen Freude zu töten.
Felix musste zugeben, dass sie Furcht erregend waren. Er beobachtete voller Entsetzen die schiere Besessenheit, mit der diese Schlacht ausgetragen wurde. Er hatte noch nie so einen wahnsinnigen Hass gesehen, den diese beiden Armeen füreinander zu hegen schienen, und plötzlich ging ihm auf, dass genau dies der Grund dafür war, warum die Anhänger der Dunkelheit die Welt noch nicht unterworfen hatten. Sie waren untereinander ebenso zerstritten wie die Nationen der Menschen, tatsächlich sogar noch zerstrittener. Vielleicht stimmten also die Gerüchte über die Rivalität unter den Mächten des Verderbens. Dafür war Felix unendlich dankbar, denn hier war eine Streitmacht, die Hochachtung und Furcht weckte.
All das hatte auch etwas Bestürzendes an sich. Was, wenn diese Mächte aus irgendeinem Grund ihre Rivalitäten begruben und ihr Augenmerk auf die Welt richteten? Was, wenn irgendein mächtiger Heerführer aus den Reihen des Chaos aufstieg und sie zu einer unüberwindlichen Horde einte? Dann würde dieses gewaltige Heer gegen Kislev und die angrenzenden Länder marschieren. Plötzlich kamen ihm Straghovs Festung und seine tausend Ulanen ziemlich erbärmlich vor.
Das Luftschiff flog binnen weniger Minuten über das Schlachtfeld hinweg und ließ es hinter sich zurück, wo es sich in der gewaltigen Ausdehnung der unendlichen Wüste verlor. Wie groß die streitenden Armeen auch waren, die Landschaft stutzte sie auf die Bedeutung von Ameisen zurück. Ein ausgedehnter düsterer Schein verdunkelte den nördlichen Horizont. Sein bloßer Anblick erfüllte ihn mit düsteren Vorahnungen. Felix stieß einen tiefen Seufzer aus und kehrte in seine Kabine zurück, um zu schlafen.
Das Beben des Luftschiffs riss Felix unglücklich aus einem Traum von Ulrika. Er richtete sich gerade in dem Augenblick auf, als ein gewaltiges Krachen durch die stählernen Korridore hallte und das ganze Schiff wankte, als sei es von einem gewaltigen Hammer getroffen worden. Sein Magen tat einen Satz, da die Laterne an der Wand hin und her schwang und Schatten durch die Kabine huschen ließ. In diesem kurzen Augenblick war er sicher, dass er sterben würde.
Er richtete sich auf und schaute durch das Bullauge. Draußen herrschte brodelnde Finsternis. Dann flammte ein unglaublich grüner Blitz auf, der vielfach gegabelt herabzuckte und sich dann in der Düsternis verlor. Nach einigen Sekunden meldete sich die Stimme des Donners und ließ wiederum das ganze Schiff erbeben. Die Vibrationen warfen Felix aus dem Bett und ließen ihn über den Boden rollen. Als er aufsprang, stieß er sich den Kopf an der niedrigen Decke. Der Schmerz ließ Sterne vor seinen Augen tanzen, und er tastete nach der Wand, um sich einen Halt zu verschaffen. Zu seiner Überraschung fühlte sie sich warm an.
Auf dem schaukelnden Boden mühsam das Gleichgewicht haltend, hastete er geduckt in den Gang und schlug die Richtung zur Kommandozentrale ein. In seinen Ohren hallte der Donner, und er konnte kaum das Entsetzen beherrschen, das in seinen Eingeweiden wütete. Dies war weitaus schlimmer als alle früheren Turbulenzen. Es war, als habe ein Riese das Luftschiff gepackt und versuche es zu Boden zu drücken. Er konnte das Tosen titanischer Winde hören, die am Schiff entlangpfiffen. Jeden Augenblick, glaubte er, würde das Schiff auseinander platzen wie eine von einem Hammer getroffene reife Melone, und er und alle anderen an Bord des Schiffs würden tausend Schritte tief durch sturmgepeitschte Luft fallen, um unten auf der Erde zu zerschellen.
Es war das Gefühl der Hilflosigkeit, was so beängstigend war, das Wissen, dass er nichts tun konnte, um zu verhindern, dass es so kam. Die Geist Grungnis konnte man nur durch eine der Luken im Dach der Gondel und einen Sprung in den sicheren Tod verlassen. In der Schlacht konnte er wenigstens etwas tun, ein Schwert schwingen, einen Feind erschlagen. Hier und jetzt konnte er nur zu Sigmar beten, doch wenn er bedachte, wo sie sich gerade befanden, bezweifelte er sehr, dass der Gott des Hammers etwas zu ihrer Rettung unternehmen konnte. Die zwanzig Schritte zur Kommandozentrale schienen eine Ewigkeit zu dauern, und Felix zweifelte nicht daran, dass jeder Schritt sein letzter sein konnte.
Als er schließlich in der Zentrale eintraf, sah er, wie die Zwerge sich an ihre Kontrollen klammerten, als seien sie ihre letzte Rettung. Gotrek stand in der Mitte, die Axt nachlässig in einer Hand, und sah fast entspannt aus, während er die Schaukelbewegungen des bockenden Decks mit winzigen Veränderungen seines Stands abfederte. Keine Furcht war auf seinem Gesicht zu sehen, nur ein starres Grinsen der Art, wie er es normalerweise in der Schlacht an den Tag legte. Felix bemerkte, dass die Runen auf seiner Axtklinge rötlich leuchteten. Makaisson rang mit dem Steuer, die Muskeln zu dicken Wülsten gespannt, während die Sehnen sich unter seiner tätowierten Haut abzeichneten wie Kabel. Der alte Borek hatte sich in einen der Armsessel geschnallt, während Varek mit einem Ausdruck zwischen Furcht und Erstaunen auf dem Gesicht hinter ihm kauerte. Snorri war nirgendwo zu sehen.
»Was ist los?«, schrie Felix in dem Bemühen, sich trotz des Donnerhalls, des Tosens des Windes und dem Gekreisch der Maschinen Gehör zu verschaffen. Das ganze Schiff schüttelte sich erneut, und Übelkeit packte ihn, als das Schiff plötzlich durchsackte, als habe es unversehens seinen Auftrieb verloren und falle wie ein Stein zur Erde.
»Ein Warpgewitter, Menschling!«, bellte Gotrek. »Das schlimmste, das ich je erlebt habe!« Wieder flackerten unheimliche grüne Blitze auf, tauchten die ganze Kabine in ein grelles Licht und verlängerten Makaissons Schatten, bis er den ganzen Boden ausfüllte, um dann wieder zu verlöschen. Der Blitz schien nur wenige hundert Schritt entfernt herabgezuckt zu sein. In seinem Nachleuchten nahm Felix schimmernde Staubteilchen in der Luft wahr wie eine Wolke seltsam gefärbter Glühwürmchen, die ihr Blickfeld ausfüllten, so weit das Auge reichte. Dann ließ ihn der Donnerschlag fast taub werden, und das Schiff sackte wieder etwas ab. Einen Augenblick später verschwand das Gefühl zu fallen, und das Luftschiff richtete sich wieder aus wie ein Schiff auf dem Kamm einer Welle.
Felix schwankte zum Fenster und schaute nach unten. Durch eine Lücke in den Wolken glaubte er im Licht der flackernden Blitze den Boden sehen zu können. Er lag nur wenige hundert Schritt unter ihnen, und Dünen aus glitzerndem Sand hoben und senkten sich unter dem Einfluss der gewaltigen Winde wie schäumende Brecher auf einem sturmgepeitschten Meer. Der Wind schüttelte das riesige Luftschiff wie ein Jagdhund eine Ratte. Felix wusste, dass sie in ein paar Dutzend Herzschlägen zu Boden gedrückt würden und das Schiff sich verbiegen und dann auseinander brechen würde wie ein Spielzeugboot, das von einem boshaften Kind an die Wand geschleudert wurde.
»Malakai! Wir stürzen ab!«, schrie er. »Wir sind nicht mehr weit über dem Boden!«
»Dann komm her und geh uns zur Hand, Jung. Zieh am Höhenruder, so fest du kannst. Und halt die Auge' offe'. Die Instrumente arbeite' in diesem Sturm net mehr.« Felix eilte neben den Technikus und zog an dem Hebel. Normalerweise hätte er sich leicht bewegen lassen, doch nun schien er zu klemmen. Felix zog mit aller Kraft, aber der Hebel wollte sich immer noch nicht rühren. Das kalte Metall bewegte sich einfach nicht. Vor seinem geistigen Auge sah Felix das Luftschiff in der felsigen Wüste zerschellen, und er zog erneut, wobei die Furcht zusätzliche Kräfte mobilisierte. Schweiß lief ihm über die Stirn. Seine Muskeln fühlten sich an, als wollten sie durch die Haut platzen, und wenn er noch länger so zog, würden gewiss irgendwelche Blutgefäße platzen. Es hatte keinen Sinn. Der verwünschte Hebel wollte sich immer noch nicht rühren.
»Ich kann ihn nicht bewegen!«, rief er.
»Das liegt am Wind auf dene Höhenruder', Jung. Der setzt sich zur Wehr. Versuch's weiter. Nicht aufgebe'!« Felix zog und zerrte weiter, doch immer noch geschah nichts. Ihnen blieben nur noch Sekunden bis zur Katastrophe, und er konnte nicht das Geringste tun. Er richtete ein Stoßgebet an Sigmar, in dem er um sein Seelenheil flehte, da er wusste, dass sein Leben hier in der Chaos-Wüste enden würde. Dann war Gotrek plötzlich neben ihm und stellte seine gewaltige Kraft ebenfalls in den Dienst des Ringens mit dem Hebel. Und immer noch rührte er sich nicht.
Gotreks Barthaare sträubten sich. Die Adern in seiner Stirn schwollen an, und dann gab etwas nach. Zuerst befürchtete Felix, sie hätten den Hebel verbogen, doch nein, er bewegte sich langsam, aber sicher auf sie zu. Gleichzeitig neigte sich die Nase des Luftschiffs aufwärts. Dann schien es, als werde das Luftschiff zurückgeworfen wie eine Galeone, die von einem gewaltigen Brecher erfasst worden war. Das Deck schaukelte, und er und Gotrek verloren den Halt und kollerten gegen die rückwärtige Kabinenwand. Felix' wogende Innereien zogen sich krampfhaft zusammen, als das Luftschiff unkontrolliert himmelwärts schoss und dann wieder absackte.
»Festhalte'!«, bellte Makaisson. »Das wird ziemlich heftig!« Lurk verspritzte den Geruch der Angst. Er spürte, wie seine Drüsen sich verkrampften, bis sie leer waren, und immer noch zu spritzen versuchten. Der Wind zerrte an seinem Fell und zerzauste es mit tausend Dämonenfingern. Funkelnder Warpsteinstaub füllte seinen Mund und drohte ihn zu ersticken. Er hatte bereits eine beträchtliche Menge davon geschluckt und ein warmes Gefühl im Magen. Sein Fell hatte sich gesträubt. Das Grollen des Donners machte ihn fast taub. Seine Augen tränten aus Furcht und wegen ihrer beständigen Reizung durch den Wind. Er umklammerte das Geländer der Aussichtsplattform mit allen vier Pfoten. Sein Schwanz war um das Geländer gewickelt, um ihm zusätzlichen Halt zu verleihen. Er kämpfte darum, sich auf seinem Beobachtungsposten möglichst tief zu halten, aber der Wind drohte ihn trotzdem fortzureißen und ihn ins Verderben zu stürzen. Es war kaum zu ertragen.
Er verfluchte den Tag, an dem er seinen schönen warmen Bau in Skavenblight verlassen hatte. Er verfluchte den Grauen Propheten Thanquol wegen seiner dämlichen Befehle. Er verfluchte die dämlichen Zwerge, ihr dämliches Luftschiff und ihre dämliche Reise. Er verfluchte alles und jeden - nur nicht die Gehörnte Ratte, an die er gelegentlich ein Stoßgebet für seine Erlösung richtete.
Noch vor wenigen Minuten war alles ganz ruhig gewesen. Er war aus seinem Versteck im Laderaum in diesen Ausguck geklettert, um dem Grauen Propheten Thanquol wie jeden Tag Bericht zu erstatten. Das Schiff hatte ein wenig vibriert, aber Lurk hatte sich mittlerweile an die kleinen Schwankungen gewöhnt und nicht weiter darauf geachtet. Doch als er das Aussichtsdeck schließlich erreichte, hatten die Bewegungen sich verstärkt, und das ganze Schiff hatte in der Luft gebockt wie ein scheuendes Pferd. Doch erst als er den Kopf durch die Luke des Aussichtsdecks schob, war ihm aufgefallen, dass das Schiff in eine seltsam leuchtende Wolke und deren bizarres buntes Blitzgewitter gehüllt war.
Vernünftige Skaven-Vorsicht hatte ihm zugeflüstert, er solle sich besser nach unten zurückziehen, aber eine Sache hatte ihn an Ort und Stelle gehalten: der prickelnde Geschmack von Warpsteinstaub auf der Zunge. Dieser Staub war die Quelle eines Großteils der gefürchteten Macht des Grauen Propheten und sehr wahrscheinlich die Quelle aller Magie. Er hatte gedacht, wenn er auch etwas davon zu sich nähme, könne er sich magische Fähigkeiten aneignen, aber bis jetzt spürte er davon noch nichts. Als er dann nach unten zurückkehren wollte, hatten die verwünschten Zwerge mittlerweile alle Luken geschlossen, und es war ihm nicht möglich, sie von außen zu öffnen. Sie waren verriegelt.
In hektischer Furcht war er in der Gashülle herumgekrochen, aber die seltsamen Bewegungen der Ballons hatten ihm Angst eingejagt, und er war es leid geworden, an der Leiter zu hängen. Also war er zurück auf die Plattform gestiegen, wo ihn der Wind gepackt hatte. Er hatte sich gerade noch retten können, indem er sich am Geländer festklammerte, und jetzt konnte er nichts tun außer zu warten und zu beten, während das Luftschiff unter ihm schwankte wie ein Floß in einem Orkan.
Die nächste Serie von Donnerschlägen ließ Lurk aufschauen. Er sah eine ganze Reihe von Blitzen aufflammen, über den Himmel zucken und dem Schiff immer näher kommen. Ihr grässliches Leuchten blendete ihn. Er schloss fest die Augen, aber er wusste ohne den Schatten eines Zweifels, dass sie in das Schiff einschlagen würden.
Er vergaß nicht, noch einen letzten Fluch in die allgemeine Richtung des Grauen Propheten Thanquol zu schicken.
Felix sah die Reihe der Blitze ebenfalls, die direkt vor dem Luftschiff aufflackerten. Makaisson drehte am Steuer, da er ihnen ausweichen wollte, doch es war zu spät. Die grünlichen Blitze schlugen ins Schiff ein. In dem Augenblick, bevor der unglaublich grelle Schein ihn blendete, sah Felix die Juwelen in den Augen der Galionsfigur so hell wie die Sonne aufstrahlen. Dann erbebte das Schiff, als wolle es auseinander fliegen, und einen furchtbar langen Augenblick konnte Felix nichts mehr sehen. Einen Herzschlag erfüllte ihn die schreckliche Angst, er sei erblindet, doch sie verging wieder, als sein Sehvermögen langsam zurückkehrte und er wahrnahm, dass alles in der Kommandozentrale von einer rasch verblassenden grünen Aura umgeben war.
Das Amulett auf seiner Brust fühlte sich heiß genug an, um ihn zu verbrennen, und er wollte es sich schon abreißen, als ihm der Gedanke kam, dass sich dies als sehr unklug erweisen könne, da es ihn vielleicht vor der Magie des Chaos schützte, die der Blitz ganz offenbar im Übermaß enthalten hatte. Er sah, dass das Amulett auf Gotreks nackter Brust in einem grellen Grün erstrahlte, während es die Aura zerstreute. Dann hörte das Schiff plötzlich auf zu bocken, und der Himmel - rings um sie wurde klar.
Felix raffte sich auf und hinkte geduckt zum Fenster der Kommandozentrale. Unter ihnen sah er immer noch die schwarzgrünen Wolken des Warpgewitters brodeln. Hin und wieder flammten die Wolken im Schein des Hexenlichts auf, da immer wieder Blitze durch die Wolken zuckten. Es war, als schaue er auf ein absonderliches chaotisches Meer herab, und Felix rechnete halb damit, ein gewaltiges Ungeheuer aus seinen Tiefen aufsteigen zu sehen, um das Schiff zu verschlingen.
Es dauerte ein paar Augenblicke, bis ihm auffiel, dass der Maschinenlärm sich verändert hatte. Das Geräusch wurde langsam leiser, bis es völlig verstummte. Die Wolken zogen gemächlich an dem Luftschiff vorbei. In der Brise drehte es sich langsam hierhin und dorthin.
»Mir habe' dene Antrieb verlöre'«, murmelte Makaisson.
»Das ist net gut.« Diesen Augenblick wählte sich Snorri aus, um in der Zentrale aufzutauchen. Er gähnte ausgiebig. »Was war das für ein Lärm?«, fragte er. »Er hat Snorri geweckt.«
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Die Ruinenstadt
Felix lauschte betrübt, wie die Technikusse der Reihe nach der Kommandozentrale Meldung erstatteten. Jeder hatte eine Leidensgeschichte zu erzählen. Allem Anschein nach hatte das Warpgewitter große Schäden angerichtet. In der Gashülle waren Risse, die Maschine funktionierte nicht mehr richtig, die Rotorblätter waren verbogen, und auch der Rumpf war beschädigt worden.
»Mir müsse' anhalte', um Reparature' vorzunehme'«, verkündete Makaisson gelassen. Als er durch die Fenster schaute, wünschte Felix, er hätte die Zuversicht des Zwergs teilen können. Das Unwetter hatte sich endlich verzogen, und am Himmel stand wieder die übliche Mischung aus bunten Wolken. Unter ihnen erstreckten sich die Ruinen einer gewaltigen Stadt, auf deren Straßen keine Seele zu sehen war. Die trostlose Leere war unheimlich. Der Wind pfiff klagend, während er den Sand aufwirbelte, der durch die verlassenen Gebäude wehte.
Dann hörte Felix ein weitaus ermutigenderes Geräusch: irgendwo hatte es jemand geschafft, eine der Maschinen zum Laufen zu bringen. Freudig übernahm Makaisson das Steuer seines Luftschiffs. Er ließ es langsam sinken, bis es nur noch hundert Schritt über den Gebäuden schwebte.
»Mir mache' hier fest. Leine' werfe'!« Ankertaue fielen. Felix sah, wie die Greifhaken am Ende eines Taus an einer eingestürzten Mauer fassten. Das reichte, um das schwebende Luftschiff an Ort und Stelle zu halten.
»Gut. Geht runter und sichert die Hake'! I sorg dafür, dass das Schiff ruhig bleibt.«
»Augenblick«, sagte Felix. »Es könnte gefährlich sein.«
»Ach, da hast du wohl Recht, Jung. Gotrek, Snorri, Felix, geht runter und vergewissert euch, dass nirgendwo da unte' Tiermensche' lauere.« Felix wünschte, er hätte den Mund gehalten.
Auf dem Boden sahen die Ruinen noch gewaltiger und düsterer aus als aus der Luft. Die Gebäude schienen unermesslich alt zu sein. Riesige Steinblöcke waren aufeinander geschichtet worden, ohne sie mit Mörtel zu verfugen. Ursprünglich hatten sie ihr Gewicht und die Präzision, mit der sie gestapelt waren, an Ort und Stelle gehalten. Es war ein Baustil, wie Felix ihn erst einmal zuvor gesehen hatte - in den Ruinen unweit der uralten unterirdischen Zwergenfeste Karak Achtgipfel. Er sprach diesen Gedanken laut aus.
»Das ist keine zwergische Handwerkskunst, Menschling«, erwiderte Gotrek spöttisch. Seine Stimme wurde durch den Schal gedämpft, den er sich zum Schutz vor etwaigem Warpsteinstaub um seine untere Gesichtshälfte gewickelt hatte. Snorri und Felix hatten diese Vorsichtsmaßnahme ebenfalls getroffen. Allem Anschein nach passte der Absturz in Wahnsinn und Mutation nicht zum Slayer-Ideal eines heldenhaften Untergangs. »Sie sieht nur so aus. Vielleicht ist sie kopiert worden, oder die Baumeister hatten Dawi als Berater, aber es ist keine zwergische Arbeit. Die Steinmetzarbeiten sind schlampig ausgeführt, und die Abgleichung ist nicht perfekt.« Felix zuckte die Achseln. Sein Kettenhemd fühlte sich schwer auf seinen Schultern an, aber er war froh, dass er es trug. An diesem absonderlichen Ort galt, je mehr Rüstung er hatte, desto besser. Im Augenblick hätte er nichts gegen einen Kettenpanzer einzuwenden gehabt. Er sah sich um. Die Straße, auf der sie standen, war mit großen Steinplatten gepflastert. In jede Platte war eine Rune geritzt. Der Wind pfiff unheimlich durch die trostlosen Ruinen. Es war kalt, und er hatte das unheimliche Gefühl, beobachtet zu werden.
»Ich habe noch nie von Städten der Menschen so weit im Norden gehört, und es sieht auch nicht nach elfischer Arbeit aus.«
»Elfische Arbeit!«, sagte Gotrek verächtlich. »Ein Widerspruch in sich: Elfen arbeiten nicht.«
»Ich bezweifle, dass dies von Tiermenschen oder den Kriegern des Chaos errichtet wurde. Dafür scheint die Stadt viel zu kultiviert und vor allem auch zu alt zu sein.«
»Der Schein trügt hier in der Chaos-Wüste.«
»Wie meinst du das?«
»Es gibt alle möglichen Illusionen und Luftspiegelungen, und es heißt, in den Tiefen der Wüste könnten die Großmächte des Chaos Dinge nach Belieben erschaffen und zerstören.«
»Dann hoffen wir wohl besser, dass wir noch nicht so tief in der Wüste sind.«
»Aye.« Ein unheimlich heulender Ruf hallte durch die Ruinen wie das Kreischen einer gequälten Seele oder der Schrei eines Wahnsinnigen, der einsam und verlassen durch eine endlose Wildnis irrt. Felix fuhr herum und riss sein Schwert aus der Scheide. »Was war das?«, fragte er.
»Ich weiß es nicht, Menschling, aber zweifellos werden wir es herausfinden, wenn es näher kommt.«
»Snorri hofft, dass es das tut!«, sagte der Slayer frohgemut. Felix warf einen Blick auf die Strickleiter, die vom Luftschiff herabbaumelte. Der Abstieg hatte ihm keinen Spaß gemacht, und er freute sich auch nicht auf die Aussicht, sie wieder zu erklimmen, aber es war gut zu wissen, dass sie da war, falls sie sich unversehens zurückziehen mussten. Der bizarre Ruf ertönte wieder, näher jetzt, aber es war nicht leicht, dies mit Sicherheit zu sagen.
Aufgrund des Echos in diesen Ruinen konnte der Rufer meilenweit entfernt sein. Felix tröstete sich mit dem Gedanken, dass er zumindest nicht beantwortet worden war. Er betastete das Amulett auf seiner Brust, spürte aber keinerlei Wärme. Vielleicht war hier keine Schwarze Magie am Werk, vielleicht war es während des Warpgewitters überladen worden. Ihm war aufgefallen, dass keines der Juwelen in der Seite des Schiffs leuchtete. Das mochte Gutes verheißen, aber auch Schlechtes. Felix wusste nicht genug über Magie, um sich eine abschließende Meinung zu bilden.
Varek gab ihnen aus der Luke Zeichen. Er schien wissen zu wollen, ob sie das Luftschiff sicherten. Felix schüttelte den Kopf, um anzuzeigen, dass die Besatzung nichts unternehmen sollte, bis sie herausgefunden hatten, was diesen grässlichen Lärm verursachte.
»Sollen wir dem Kreischen auf den Grund gehen?«, fragte Felix.
»Gute Idee, Menschling«, sagte Gotrek gemein. »Lass uns durch diese Ruinen wandern und sehen, wie weit wir uns vom Luftschiff entfernen können. Vielleicht sollten wir uns auch noch trennen. Auf diese Art können wir ein größeres Gebiet absuchen!«
»Es war nur ein Vorschlag«, sagte Felix. »Das ist doch kein Grund, gleich so sarkastisch zu sein.«
»Für Snorri klang es nach einem guten Plan«, sagte der andere Slayer.
In diesem Augenblick humpelte eine Gestalt aus den Ruinen. Sie sah aus wie ein Mann, war aber so verdreckt, zerlumpt und zerzaust, dass Felix nicht sicher war, ob dies tatsächlich der Fall war. Er spürte eine Veränderung in Gotreks und Snorris Haltung. Zwar änderten sie ihre Stellung nicht, aber sie schienen wachsamer zu werden und bereit zu sein, jeden Augenblick zu kämpfen.
Felix hörte ein Klirren hinter sich und wandte kurz den Kopf - um festzustellen, dass sich der Greifhaken am Ende des Haltetaus gelöst hatte. Das Luftschiff trieb frei im Wind. Diesen Augenblick suchten sich die Maschinen des Schiffs aus, um zu stottern und dann zu verstummen. Er fluchte bei sich, als sich die Strickleiter aus seiner Reichweite hob, dann drehte er sich wieder um und richtete sein Augenmerk auf die sich nähernde Gestalt.
Er konnte erkennen, dass es sich tatsächlich um einen Mann handelte. Er ging geduckt und schlurfte. Seine Haare waren so lang, dass sie ihm bis zur Hüfte reichten. Sein Bart war schmutzig und schleifte fast über den Boden. Nässende Stellen bedeckten seine Hände und Arme, wo sie bloß waren. Er humpelte müde zu ihnen und stieß ein weiteres lang gezogenes Heulen aus. Er stützte sich auf einen Stab, der allem Anschein nach aus ein paar Menschenknochen angefertigt und mit Sehnen zusammengebunden worden war. Ein Totenschädel auf der Spitze funkelte sie mit leeren Augenhöhlen an.
Felix starrte den Mann an und begegnete einem Blick voller melancholischen Wahnsinns.
»Verschwindet aus meiner Stadt, sonst verfüttere ich euch an meine Bestien«, sagte der Fremde schließlich. Er befingerte eines der vielen mit Grünspan überzogenen Kupferamulette, die an einer Kette um seinen Hals hingen. Felix konnte erkennen, dass es in das Abbild eines schreienden Schädels graviert war.
»Welche Bestien?«, fragte Gotrek.
»Snorri hält dich für einen Spinner«, sagte Snorri. Du hast's gerade nötig, dachte Felix.
»Die Bestien, die mich fürchten und anbeten«, sagte der Mann. »Die Wesen, für die ich ein Gott bin.« Felix sah den Mann an und spürte Angst in sich aufwallen, da dieser offensichtlich wahnsinnig war. Andererseits wollte er den Mann nicht einfach erschlagen, nur weil er den Verstand verloren hatte. Sicherlich war er schon seit einiger Zeit hier, und Felix kam der Gedanke, dass der Mann nützliche Kenntnisse haben könnte. Er glaubte, nichts verlieren zu können, wenn er diesem Irren nach dem Mund redete.
»Wie lautet dein Name, o Mächtiger?«, fragte Felix in der Hoffnung, dass die anderen so geistesgegenwärtig sein und mitspielen würden. Es war sehr wahrscheinlich eine vergebliche Hoffnung, aber er war der Ansicht, es ruhig versuchen zu können. Der Fremde schien einen Moment darüber nachzudenken.
»Hans. Hans Müller - aber ihr könnt mich Göttlicher nennen.«
»Und was tust du hier, Göttlicher?«, fragte Felix leise. »Du bist weit entfernt von allem.«
»Ich habe mich verirrt.«
»Du hast in Kislev die falsche Abzweigung genommen, richtig?«, fragte Gotrek sarkastisch. Felix sah, dass der Slayer bereit war, jederzeit mit der Axt zuzuschlagen. Die Runen in der Klinge leuchteten schwach. Das war für gewöhnlich ein sehr schlechtes Zeichen.
»Nein, Schrumpfling. Ich bin ein Magier. Ich habe mit gewissen Zaubern der Translokation experimentiert, und etwas ging schief. Ich bin hier gelandet.«
»Schrumpfling?«, sagte Gotrek mit einem bedrohlichen Unterton.
»Translokation?«, fragte Felix hastig. Die Tatsache, dass der Mann ein Zauberer war, munterte ihn nicht gerade auf. Er hatte sich noch nie viel aus Zauberern gemacht, nachdem ihm einige übel mitgespielt hatten.
»Eine Methode der Bewegung zwischen zwei Orten ohne das Land dazwischen zu durchqueren. Meine Theorien waren wenigstens teilweise korrekt. Ich habe mich bewegt. Glücklicherweise zu weit, sodass ich hier gelandet bin, wo die Eingeborenen meine Göttlichkeit anerkennen.«
»Verrate uns, o Göttlicher, was du von Karag Dum weißt«, sagte Felix.
»Der große Dämon ist dorthin zurückgekehrt«, sagte Müller sofort.
Bei der Erwähnung von Dämonen schauderte Felix. In der Chaos-Wüste war die Anwesenheit derart finsterer Wesenheiten nur allzu wahrscheinlich. »Der Dämon?«
»Der Dämon, von dem in der Prophezeiung die Rede ist. Der Große Zerstörer. Er wartet nur auf die Ankunft des Axtträgers, um seine Bestimmung zu erfüllen!«
»Erzähl uns mehr«, sagte Felix schaudernd. Als er Felix' Reaktion sah, nahmen die Augen des Magiers einen seltsam verschlagenen Ausdruck an. Er leckte sich mit der Spitze einer dünnen rosa Zunge über die Lippen. Er sah irre und gewitzt aus, und plötzlich traute Felix ihm nicht mehr über den Weg.
»Meine Bestien müssen gefüttert werden«, sagte der Magier und beschrieb dann eine seltsame Geste. Seine Hand bewegte sich durch die Luft und schien dabei absonderlich leuchtende Energien aus ihr zu schöpfen. Plötzlich war seine Hand von einer schillernden Kugel aus Licht umgeben. In dem Augenblick, als er Anstalten machte, die Kugel zu werfen, blitzte Gotreks Axt auf und trennte die Hand vom Arm. Die Kugel aus Licht entfiel Müllers ausgestreckten Fingern und schlug auf den Boden. Es gab eine Explosion. Ein Schwall warmer Luft strich über Felix hinweg. Seine Haut kribbelte, und ein merkwürdiges Schwindelgefühl überkam ihn.
Einen Augenblick später hatte er sich davon erholt, und auch das grelle Licht vor seinen Augen beruhigte sich wieder. Mit großer Dankbarkeit nahm er zur Kenntnis, dass Gotrek und Snorri ebenfalls noch da waren. Nur der Zauberer war verschwunden.
»Das war aber kein besonders zerstörerischer Zauber«, sagte Felix. »Es kann kein mächtiger Zauberer gewesen sein.«
»Da bin ich nicht so sicher, Menschling«, sagte Gotrek.
»Wie meinst du das?«
»Sieh dich um.« Felix tat es. Als Erstes fiel ihm auf, dass das Luftschiff nicht mehr da war. Dann sah er das Dach, die Mauern und die sonderbaren Muster auf den Bodenplatten.
»Wenn wir das nächste Mal einen Zauberer treffen, Menschling«, sagte Gotrek, »lass ihn uns zuerst töten und ihm dann Fragen stellen.« Sie standen in einer sonderbar geformten Kammer in der Mitte eines großen Pentagramms. An jeder Spitze des Pentagramms befand sich ein menschlicher Schädel, und in jedem Schädel leuchtete etwas. Das Dach war aus massivem Stein. Die Wände der Kammer bestanden aus denselben Steinen wie der Rest der Stadt. Merkwürdig leuchtendes Moos wuchs in den Fugen zwischen den Blöcken.
»Wo sind wir?«, flüsterte Felix. Die Atmosphäre dieses Ortes hatte etwas an sich, das ihn dazu anhielt, sich sehr leise zu verhalten. Eine Aura der Wachsamkeit, ein Gefühl, dass etwas Altes, Böses darauf wartete, dass etwas geschah. Seine Worte hallten durch die Kammer. In den Schatten des Dachs raschelte und rührte sich etwas, und Felix hoffte inbrünstig, dass es nur Fledermäuse waren.
»Snorri hat keine Ahnung«, sagte Snorri laut. »Vielleicht irgendwo unter der Erde.«
»Finden wir es heraus«, sagte Gotrek, indem er zum Rand des Pentagramms trat. Er hatte sich kaum in Bewegung gesetzt, als die Kreidelinien auf dem Boden hell aufleuchteten. Felix sträubten sich die Nackenhaare. »Nein! Warte!«, rief er.
Gotrek schritt munter weiter. Als sein Fuß den Rand des Pentagramms berührte, sprühten Funken, und er wurde in ein strahlendes Leuchten gehüllt. Der Geruch nach Ozon lag in der Luft. Der Slayer wurde wieder zurück in die Mitte des Pentagramms geschleudert - was ihn nicht einmal verlangsamte. Er warf sich noch einmal gegen die Barriere und wurde erneut zurückgeworfen.
Diesmal beobachtete Felix ganz genau, was geschah. Jedes Mal, wenn der Zauber wirksam wurde, leuchteten die Augen der Schädel heller. Nachdem Gotrek zurückgeworfen wurde, trübten sie sich wieder.
»Du könntest versuchen, einen dieser Schädel zu zerschmettern«, schlug Felix vor. Gotrek antwortete nicht, sondern stapfte zu einer der Spitzen des Pentagramms. Seine Axt zuckte herab, während die Runen in der Klinge hell leuchteten. Der Schädel zersplitterte in tausend Stücke. Eine Wolke ektoplasmischen Dampfs stieg daraus auf. Ein lang gezogenes kreischendes Jaulen ertönte, als sei eine Seele nach Jahrhunderten der Gefangenschaft freigelassen worden. Während der Schrei verhallte, erloschen die verbliebenen Schädel, und Gotrek konnte das Pentagramm ohne Mühe verlassen.
Eine rasche Erkundung ergab, dass es nur einen Weg aus der Kammer gab. Er führte eine lange Rampe empor und in ein Gewirr aus düsteren Gängen, die durch in die Decken eingesetzte leuchtende Edelsteine ein wenig erhellt wurden. Felix hatte dergleichen schon einmal in Karak Achtgipfel gesehen.
»Die sehen nach Zwergenarbeit aus«, sagte er, als sie durch die finsteren Gänge marschierten.
»Aye, Menschling, das tun sie. Vielleicht haben die Bewohner Karag Dums mit dieser Stadt Handel getrieben.«
»Oder vielleicht ist Karag Dum von den Leuten hier geplündert worden.«
»Das ist ein übler Gedanke, aber auch eine Möglichkeit.« Sie schwiegen wieder. Gotrek führte sie mühelos durch das Gewirr. Er war immer selbstsicher und musste niemals umkehren. Felix war erstaunt über die Gewissheit, welche die Zwerge hier an den Tag legten, denn auf sich allein gestellt, hätte er sich mittlerweile hoffnungslos verirrt.
Die wachsame Stille hatte sich wieder über das Labyrinth gelegt. Felix bekam eine Gänsehaut. Ab und zu blieb er stehen und warf einen Blick über die Schulter, um sich zu vergewissern, dass sich nichts von hinten anschlich. Er hatte ein Gefühl, als könne sich jeden Moment eine Klinge in seinen Rücken bohren.
Während sie durch die Gänge eilten, fragte sich Felix, wo die anderen Zwerge sein mochten. Er hoffte, dass sie nicht ohne sie weitergeflogen waren. Ihre Lage sah im Augenblick nicht allzu gut aus. Ohne Nahrung, Wasser und genaue Ortskenntnis waren sie in einem großen Labyrinth gefangen. Wenn sie es an die Oberfläche schafften und sie sich immer noch in der Ruinenstadt befanden, gelang es ihnen vielleicht, das Luftschiff auf sie aufmerksam zu machen. Doch wenn es bereits verschwunden war, waren die Aussichten düster. Felix freute sich keineswegs auf einen langen Marsch durch die Chaos- Wüste, den sie in diesem Fall in dem Bemühen unternehmen würden, es nach Hause zu schaffen. Nach allem, was er auf dieser Reise bisher erlebt hatte, war es äußerst unwahrscheinlich, dass sie in diesem Fall überleben würden.
Er schob diese Überlegungen beiseite und zwang sich, die Aufmerksamkeit auf seine Umgebung zu richten. Der Korridor hatte sich zu einer ausgedehnten Halle verbreitert. Licht fiel von oben ein. In seinen Strahlen schimmerten funkelnde Staubpartikel. Die eigentliche Halle war viele Stockwerke hoch. In jeder Etage gab es eine Galerie. Ein großer, mit schaumigem Wasser gefüllter Zierteich nahm den größten Teil dieser untersten Etage ein. In der Mitte des Teichs stand ein Springbrunnen, der schon vor langer Zeit zu sprudeln aufgehört hatte. Die Brunnenfigur hatte die Gestalt eines gerüsteten Kriegers. Der Krieger sah wie ein Mensch aus, wenn man davon absah, dass er einen zusätzlichen Arm hatte, in dem er einen Stab hielt.
Felix marschierte zum Rand des Teichs und schaute hinein. Das Wasser war überall trübe mit Ausnahme der Stellen, wo kleine Flecken aus grünem Licht leuchteten wie gefangene Sterne. Er hatte dieses Zeug schon einmal gesehen und wusste, dass es sich um Warpstein handelte.
»Wir werden dieses Wasser nicht trinken«, murmelte er, und der Gedanke machte ihn sofort durstig. Und als er das dachte, sah er ein verzerrtes Spiegelbild im Wasser. Eine riesige geflügelte Gestalt wurde hinter ihm größer, als er darauf schaute, »Passt auf!«, rief er und warf sich nach hinten, weg von dem Teich. Rasiermesserscharfe Krallen zuckten durch die Luft, wo er soeben noch gestanden hatte. Felix hatte den flüchtigen Eindruck von einer widerlichen geflügelten Gestalt ganz ähnlich derjenigen, die er zuvor über das Schlachtfeld hatte fliegen sehen. Dann ertönte ein lautes Klatschen, als die Kreatur in den Teich stürzte.
Felix hatte einen Augenblick Zeit, sich zu fassen und aufzuschauen. Eine Horde geflügelter Wesen tauchte auf den Galerien hoch über ihnen auf und stürzte sich in die Luft. Er konnte das Flattern ihrer Flügel hören als sie losflogen. Diese Wesen flogen nicht lautlos. Dasjenige, welches ihn angegriffen hatte, musste von ganz oben herabgesegelt sein.
»Harpyien!«, rief Snorri. »Gut!« Gotrek schaute grimmig drein, als er seine Axt schwang. Snorri grinste wie ein Irrer und vollführte Luftsprünge ob der Aussicht auf die bevorstehende Schlacht. Felix warf einen Blick zurück auf das Wasser, in dem der erste geflügelte Angreifer verschwunden war. Ein lautes Klatschen ertönte, und Wassertropfen rannen über sein Gesicht, als das Wesen die Oberfläche durchstieß und mit den vom Wasser schweren Schwingen flatterte. Als es versuchte, sich in die Luft zu erheben, stieß es ein unirdisches Kreischen aus, da sich ein riesiger Tentakel, dick wie ein Kabel und vollständig mit Saugnäpfen bedeckt, um das Flugwesen ringelte und es ins Wasser zurückzog. Felix war plötzlich sehr froh, dass er das Wasser nicht angerührt hatte, und dann blieb ihm keine Zeit mehr zum Nachdenken.
Die höllische Schar stürzte sich auf sie. Felix war von flatternden Gliedmaßen umringt. Die schlagenden Schwingen trieben den widerlichen Schlachthausgestank der Wesen überallhin. Er wich einer Klaue aus und erhaschte einen flüchtigen Blick auf ein grässlich verzerrtes, kreischendes Gesicht. Rasch schwang er das Schwert und räumte so einen kleinen Bereich frei, in dem er sich bewegen und kämpfen konnte. Die Schlachtrufe der Zwerge hallten ihm zusammen mit dem infernalischen Gekrächze der Harpyien in den Ohren.
Er wandte den Kopf in dem Bemühen, die beiden Slayer auszumachen, da er die Absicht hatte, sich zu ihnen durchzukämpfen, doch im gleichen Augenblick zuckte ein scharfer stechender Schmerz durch seine Schulter. Die ganze Welt überschlug sich. Das Rauschen von Schwingen drang in seine Ohren und der Gestank nach verwestem Fleisch in seine Nase. Er war von einer Harpyie gepackt und hochgehoben worden wie eine Feldmaus, die von einer Eule zum Nest geflogen wurde, um den Jungen als Nahrung zu dienen.
Die Beschleunigung des Ungetüms war furchtbar. Er schaute nach unten und erhaschte einen flüchtigen Blick auf die am Boden tobende Schlacht. Snorri und Gotrek standen im Auge eines Sturms aus Schwingen. Überall lagen die verstümmelten Leichen toter Harpyien, aber es kamen immer noch mehr. Gotrek packte gerade eine am Bein, zog sie nach unten und schlug ihr mit der Axt den Schädel ein. Neben ihm zerschmetterte Snorri einer anderen mit seinem Hammer ein Schulterblatt. Als die verwundete Bestie zu Boden fiel, enthauptete der Slayer sie mit seiner Axt.
Im Teich brodelte und schäumte das Wasser, als etwas wahrhaft Großes sich an die Oberfläche erhob. Die Gegenwehr der gefangenen Harpyie war erlahmt, da immer mehr Tentakel sie umschlangen und ihr das Leben aus dem Leib quetschten. Ein gewaltiger Kopf durchbrach die Wasseroberfläche. Der Anblick eines kreisrunden Mauls wie das eines Egels, das mit spitzen Dolchzähnen gefüllt war, lenkte Felix von seiner Notlage ab. Er hatte eigentlich mit dem Schwert aufwärts stechen und sich darauf verlassen wollen, dass das Wasser im Teich seinen Sturz mildern würde - doch nun hatte es den Anschein, als würde er dabei vom Regen in die Traufe geraten.
Snorri bemerkte, was mit Felix geschah, und warf seinen Hammer nach der Harpyie. Felix zuckte zusammen, als der ihn knapp verfehlte, sein Ziel aber traf. Es knackte ekelhaft, als Knochen brachen, und plötzlich stürzte Felix dem Teich entgegen.
»Nein! Du Idiot!«, schrie er, als das aufgewühlte Wasser unter ihm größer wurde und ihm die vorbeirauschende Luft in den Ohren pfiff. Das Ding im Teich schaute mit großen, fast menschlichen Augen zu ihm auf- In diesem Moment kam Felix der Gedanke, dass das Wesen früher einmal ein Mensch gewesen sein mochte, der von den grässlichen Mutationskräften des Chaos verwandelt worden war. Dann sah er, wie der Kopf in den Nacken gelegt wurde und das Egel- Maul weit aufklaffte, und in diesem Augenblick erkannte er, dass er sterben würde. Wenn ihn der Fall nicht umbrachte, würden ihn diese widerlichen schleimigen Tentakel packen und in dieses riesige Maul zerren.
Verzweiflung flackerte kurz auf, um dann so etwas wie Berserkerwut zu weichen. Wenn er schon starb, würde er das Ungeheuer mitnehmen! Er drehte sich, sodass er die Füße nach unten bekam, und stieß im Augenblick des Aufpralls das Schwert tief in das gummiartige Fleisch der Bestie. Das Tempo seines langen Falls, das ganze Gewicht seines Körpers und alle Kraft in seinen Armen trieben die verzauberte Klinge tief in ihr Ziel. Sie durchschnitt Fleisch und bohrte sich in das Nervenzentrum des Wesens. Die Tentakel erschlafften augenblicklich.
Der Aufprall quetschte Felix die Luft aus der Lunge, aber er spürte nicht, wie etwas brach. Die Gummimasse und die enorme weiche Körperfülle der Bestie hatten seinen Fall gebremst. Er richtete sich rasch auf und sprang vom Kopf des toten Wesens auf den Rand des Teichs, wobei er darauf achtete, nicht mit dem Wasser in Berührung zu kommen. Dabei sah er, dass Gotrek und Snorri die Harpyien in die Flucht geschlagen hatten. Die Mehrheit der Überlebenden hatte sich in die Luft erhoben und flog rasch außer Reichweite der Slayer. Ein Blick zurück bestätigte, dass das Ungeheuer im Teich be- reits in den Tiefen des stinkenden Wassers versank.
Snorri bückte sich und hob seinen gefallenen Hammer auf. Er sah Felix an und grinste. »Guter Wurf, was?«, sagte er.
Felix nahm davon Abstand, den Zwerg mit seiner Klinge niederzustrecken.
»Es geht weiter«, sagte Gotrek. »Wir haben nicht den ganzen Tag Zeit.« Felix blieb stehen und rieb sich die Schulter. Die Schrammen waren schmerzhaft, und die Stelle war sehr empfindlich. Zu seinem Glück waren die Krallen der Harpyie nicht wirklich ins Fleisch eingedrungen, obwohl sie einige Kettenglieder gesprengt und die Spitzen das lederne Unterwams durchdrungen und sich in seinen Arm gebohrt hatten. Es waren jedoch eher Kratzer als richtige Wunden. Normalerweise hätte er eine Pause eingelegt, um sie zu waschen und zu verbinden, aber inmitten der vom Chaos heimgesuchten Ruinen hatte er nicht das geringste Verlangen nach einer Pause - und noch weniger danach, sein Kettenhemd auszuziehen. Um die Wahrheit zu sagen, hatte er auch noch kein Wasser gesehen, dem er vertraut hätte.
Während Felix innehielt, gingen Gotrek und Snorri weiter die scheinbar endlose Treppe hinauf. Er beeilte sich, sie einzuholen, da er nicht allein zurückbleiben wollte. Die brütende Stille des Ortes hatte sich seit dem Angriff der Harpyien nur noch vertieft, und er fragte sich, welchem verruchten Unhold sie womöglich als Nächstes begegneten.
Seine Beine schmerzten vom beständigen Erklimmen steiler Treppenstufen. Sie waren mittlerweile vielleicht zehn Etagen höher. Der Teich war noch immer unter ihnen zu sehen. Er stolperte plötzlich. Ein entstellter Schädel, menschlich, aber mit Ziegenhörnern, wurde von seinem Fuß angestoßen und polterte davon. Er war allen Fleisches beraubt. Felix bückte sich und hob ihn auf. Er war leicht und kalt sowie völlig trocken. Als er hineinschaute, sah er Kratzer an der Schädeldecke. Ein Bild zog an seinem geistigen Auge vorbei, und er sah eine der Harpyien in den abgetrennten Schädel greifen, das Hirn herauskratzen und es verschlingen. Hastig warf er den Schädel fort. Er fiel scheppernd zwischen die Knochen, die überall auf der Galerie verstreut herumlagen.
Offenbar hatten sie das Gebiet erreicht, wo die Harpyien nisteten, denn überall lagen zerborstene Knochen, denen das Mark ausgesaugt und von denen alles Fleisch abgenagt worden war. Die Skelette von Tiermenschen, Mutanten und Menschen lagen wild verstreut durcheinander. Viele von ihnen waren mit bräunlichen Exkrementen besudelt, und der Gestank war fürchterlich. Trotz des um Mund und Nase gewickelten Schals musste Felix würgen. Er fragte sich, wie weit die Galerien sich noch nach oben erstreckten und ob er auch nur noch eine einzige durchschreiten konnte, ohne sich zu übergeben.
Warum hatte Müller sich hier verkrochen?, fragte er sich. Und wie hatte er inmitten all dieser gefräßigen Ungeheuer überlebt? Hatte sie seine Magie daran gehindert, ihn anzugreifen? Oder war er zu irgendeiner Übereinkunft mit den Wesen gelangt? Felix war gezwungen, die Tatsache anzuerkennen, dass er es niemals erfahren würde, und tatsächlich wusste er nicht einmal, ob er es überhaupt wissen wollte. Die Bündnisse und Pakte, die nötig sein mussten, um an einem Ort wie diesem zu überleben, widersetzten sich jeglicher Vorstellungskraft - und das, bevor man die Frage nach Essen und Trinken stellte.
Vielleicht hatte Müller sich bei seiner Ankunft noch geistiger Gesundheit erfreut, war aber von einem Speiseplan, der aus verseuchtem Fleisch und mit Warpstein verdorbenem Wasser bestand, in den Wahnsinn getrieben worden. Felix wollte nicht darüber nachdenken, dass dies die einzige Möglichkeit sein mochte, die ihm und seinen Gefährten offenstand, wenn sie nicht bald einen Weg nach draußen fanden. Im Augenblick schien der Tod einem solchen Leben vorzuziehen zu sein, aber wer wusste schon, wie sich die Dinge entwickeln würden? Vielleicht wurde es leichter, wenn das Gehirn sich veränderte und der Verstand vom Warpstein-Wahnsinn verschlungen wurde. Vielleicht machte es einem sogar Spaß. Wiederum verdrängte er den Gedanken - und im gleichen Augenblick sah er, dass die Treppe endlich zu Ende war.
Gotrek stand vor einem gewaltigen Torbogen. In den Sturz waren etliche Dämonenköpfe eingemeißelt. Sie grinsten höhnisch, bleckten gewaltige Fänge und streckten die Zunge heraus. Ihre Züge waren irr, verderbt und voller Wahnsinn, und Felix fragte sich, wie es um den Verstand bestellt gewesen sein musste, der sie gemeißelt hatte. Der eigentliche Torbogen war durch eine gewaltige Steinplatte verschlossen, in die verzerrte Buchstaben geritzt waren, die Felix mittlerweile mit den Anhängern der Dunklen Mächte des Chaos verband. Es wurde immer offensichtlicher, dass zumindest dieser Teil der Ruinenstadt lange Zeit Sklaven der Finsternis beheimatet hatte.
Gotrek drückte gegen die Steinplatte, aber nichts geschah: die Platte rührte sich nicht von der Stelle. Der Slayer verstärkte seinen Druck immer mehr, bis sich seine gewaltigen Arm- und Rückenmuskeln vollständig gespannt hatten. Schweiß trat auf seine Stirn, und sein Atem ging keuchend. Snorri half ihm, aber auch ihre vereinten Bemühungen hatten keinerlei Auswir- kung. Felix versuchte erst gar nicht, ihnen zu helfen. Es war nicht genug Platz, um sich zwischen sie zu zwängen, und er bezweifelte ohnehin, dass seine Bemühungen sich merklich niederschlagen würden.
Schließlich gab Gotrek auf. Er trat zurück und kratzte sich mit seiner gewaltigen Pranke am Kopf. Er hob seine Axt auf, als erwäge er, mit ihr auf die Tür einzuschlagen, doch dann grinste er nur und streckte die Hand zu einem der grinsenden Dämonenköpfe auf dem Sturz aus. Er drückte gegen die Zunge. Sie bewegte sich, und dabei schwang die Steinplatte auf, sodass der sich immer noch nach Kräften mühende Snorri hindurch stolperte und mit dem Gesicht voran auf den staubigen Bodenfliesen dahinter landete.
»Nichts passiert. Er ist auf dem Kopf gelandet«, murmelte Gotrek und schritt hindurch. Mit einem letzten Blick auf die Galerien hinter ihnen folgte Felix hastig.
Sie betraten einen ausgedehnten, zum Himmel offenen Raum. Vor ihnen befand sich eine ummauerte Barriere wie eine Brustwehr, hinter ihnen eine massive Mauer. Felix schritt zu der Barriere und schaute nach unten. Sofort ging ihm auf, dass sie sich auf der vorletzten Ebene fast an der Spitze einer gewaltigen Stufenpyramide befanden, denn unter sich sah er alle niedrigeren Stufen. Nicht weit entfernt war eine ungeheuer breite Treppe, die bis zum Boden reichte. Die Treppe führte zur Spitze der Pyramide, und Felix erklomm sie hastig. An ihrem Ende erwartete ihn ein großer freier Sims. Er war alt und bröcklig und ragte weit hinaus ins Leere. Felix ging vorsichtig zum Rand und schaute hinab.
Tief unter sich sah er den Teich, in dem das monströse Tentakelwesen gehaust hatte, und die Galerien, in denen die Chaos-Harpyien nisteten. An den ummauerten Rändern des Mauervorsprungs waren Ketten und Schellen befestigt, und langsam dämmerte ihm die Funktion dieser Plattform. Dies war ein Ort, an dem Opfer gebracht wurden. Früher waren lebendige Opfer hierher gebracht und dann schreiend vom Sims in den Teich geworfen worden, wo das Monstrum in dem trüben Wasser sie verschlungen hatte. Es musste ein unangenehmes Schicksal gewesen sein, und Felix zweifelte an der geistigen Gesundheit derjenigen, die all das ersonnen hatten.
War die ganze Stufenpyramide ausschließlich für diese Opferungen gebaut worden? Oder hatte sie einst einem anderen Zweck gedient und war erst korrumpiert worden, als die üble Macht des Chaos sich in diesem alten Land ausgebreitet hatte? War es vielleicht möglich, wie Gotrek zuvor angedeutet hatte, dass dieses ganze Bauwerk nur aus der Laune eines der Finsteren Götter oder ihrer dämonischen Diener entstanden war? Keiner dieser Gedanken brachte ihn ihrer Erlösung einen Schritt näher. Sie hatten ins Freie zurückgefunden, aber immer noch keine Ahnung, wo das Luftschiff war oder wie sie es finden konnten. Und wenn ihnen das nicht gelang, waren sie verloren.
Er wich vor der Schwindel erregenden Tiefe zurück und suchte den Horizont ab. Wenn das Luftschiff noch über der Stadt gewesen wäre, dachte er, hätte er es gewiss gesehen. Er blinzelte in dem absonderlichen Licht, das durch die Wolken drang, und versuchte sich zu konzentrieren, während er sich die ganze Zeit wünschte, das Teleskop bei sich zu haben, das er an Bord des Luftschiffs gelassen hatte. Er konnte lediglich die Wolke aus Harpyien sehen, die hoch über ihnen kreiste.
Dann sah er zu seiner Verblüffung weit entfernt einen kleinen dunklen Fleck, der sich ihnen zu nähern schien. Er betete inbrünstig zu Sigmar, dass es sich um die Geist Grungnis handelte. Dann rannte er zum Außenrand der obersten Ebene der Stufenpyramide und rief den Zwergen zu, sie sollten zu ihm kommen. Dabei sah er jedoch, dass eine gewaltige Horde von Tiermenschen aus den umliegenden Gebäuden quoll und zur Stufenpyramide lief. Über ihren Köpfen flatterten zwei Harpyien und schrien ihnen etwas in ihrer unflätigen Sprache zu.
Zweifellos waren sie es, welche die Aufmerksamkeit der Tiermenschen erregt hatten. Bevor er sich flach auf den Boden werfen konnte, bemerkte ihn einer der bestialischen Chaos- Anbeter, denn er schwenkte seinen Speer und zeigte mit ausgestrecktem Arm auf Felix. Die ganze widerwärtige Horde stieß ein Triumphgeheul aus und machte sich daran, die Treppe emporzustürmen. Felix verwünschte sein Pech und winkte zu Snorri und Gotrek zurück.
Den beiden Slayern schien es vollkommen gleichgültig zu sein, dass mehrere tausend Tiermenschen auf sie losstürmten, auch für gewaltige Krieger wie sie zu viele, um sie alle zu erschlagen.
»Die Treppe ist eine ausgezeichnete letzte Bastion für uns«, stellte Gotrek fest. »Sie ist schmal, also können uns nicht zu viele von ihnen zugleich angreifen. Ein Schlachtfest.«
»Kommt mir ungerecht vor«, sagte Snorri. »Bis sie uns erreicht haben, werden sie ziemlich müde sein. So viele Treppen und dann dieses Tempo. Vielleicht sollten wir ihnen auf halbem Weg entgegenkommen.«
»Sie sind Ausgeburten des Chaos. Ich werde ihnen keinen Gefallen tun.«
»Wohl wahr. Snorri versteht deinen Standpunkt.« Felix schüttelte verzweifelt den Kopf. Er würde sterben und das in Gesellschaft zweier Irrer. Das war zu viel. Er hatte böse Magie überlebt, die Angriffe eines Tentakel-Ungeheuers und einen Schwarm mutierter Harpyien, nur um am Ende von einer Herde verunstalteter zerlumpter Unholde erlegt zu werden, von Bestien in Menschengestalt.
Er schaute gen Himmel, um Sigmar zu bitten, ein schnelles Ende zu machen und ihn einfach niederzustrecken, als ihm auffiel, dass der Fleck in der Ferne größer geworden und eindeutig die unverkennbaren Umrisse des Luftschiffs angenommen hatte. Es flog direkt in ihre Richtung. Felix schaute wieder nach unten. Die Tiermenschen hatten die Hälfte der Treppe erklommen. Er schaute wieder zum Luftschiff. Es war viel weiter entfernt als die Tiermenschen, bewegte sich aber auch viel schneller. Er wagte kaum zu hoffen, dass es sie noch rechtzeitig erreichen würde.
Die ersten Tiermenschen waren jetzt ziemlich weit oben auf der Treppe, eine heranrauschende Welle aus entstelltem Fleisch, die Speere schwang und Kriegsrufe brüllte. Felix konnte unzweideutig das Getrappel von Hufen auf den Steinstufen hören. Sein Herz raste. Sein Mund fühlte sich trocken an. Dies war noch schlimmer als der sichere Tod. Jetzt bestand die schwache Hoffnung, dass ihnen vielleicht doch noch die Flucht gelang.
Das Luftschiff flog tief über die Tiermenschen hinweg. Die Schäden an der Gondel waren offenbar repariert worden, und alle Maschinen arbeiteten wieder. Die Risse in der Gashülle waren geflickt. Felix hätte nicht geglaubt, dass es möglich war, in so kurzer Zeit so viel Arbeit zu leisten. Die Zwerge waren äußerst emsig gewesen. Er konnte jetzt erkennen, dass die Luken in der Seite des Schiffs ebenso geöffnet waren wie die Luke im Boden. Jemand hatte auch die Bullaugen geöffnet, und ein Hagel schwarzer Kugeln flog der heranrasenden Horde entgegen. Eine davon explodierte in der Luft, und Splitter flogen in alle Richtungen. Tiermenschen heulten vor Schmerzen auf. Felix ging auf, dass die Zwerge im Schiff Bomben warfen! Immer mehr fielen und rissen große Löcher in die Reihen der Tiermenschen. Die schändlichen Chaos-Wesen blieben stehen und heulten, während sie dem Luftschiff drohend die Waffen entgegenreckten. Ein oder zwei warfen ihre Speere, die das Luftschiff aber nicht erreichten, sondern in die Masse dicht gedrängter Leiber zurückfielen und ihre Kameraden aufspießten. Felix wagte einen Augenblick zu hoffen, dass sie ihre Furcht vor der Ehrfurcht gebietenden Erscheinung am Himmel Reißaus nehmen lassen würde. Dann löste sich ein größeres Exemplar aus dem Rest der wogenden Menge und befahl den anderen Tiermenschen mit lauter Stimme, weiter vorzurücken, und die Bestien folgten seinem Befehl. Immerhin hatten die kostbaren Augenblicke ihrer Verwirrung dem Luftschiff Zeit verschafft, sodass es nun fast über ihnen war. Felix sah Varek in der Luke stehen und die geliebte Strickleiter des Schiffs abrollen. Er stieß einen tiefen Seufzer der Erleichterung aus, da er wusste, dass er nun in Sicherheit war.
Dann flog das Luftschiff an ihm vorbei und nahm die Strickleiter mit. Was hatten sie vor, dachte Felix, während er einen Blick nach unten auf die anstürmenden Reihen der Tiermenschen riskierte? Dies war nicht der rechte Zeitpunkt für alberne Witze! Dann erkannte er, was passiert war. Das Luftschiff machte noch zu viel Fahrt, nachdem es ihnen vermutlich mit voller Maschinenleistung zu Hilfe geeilt war. Das Heulen der Maschinen über ihm verriet ihm, dass Makaisson volle Kraft zurück gab und so die Geschwindigkeit des Luftschiffs drosselte.
Die Geist Grungnis schwebte jetzt direkt über dem Teich in der Mitte der Stufenpyramide. Felix wandte sich an die Slayer und bellte: »Kommt schon! Wir müssen Karag Dum finden! Das ist eure Bestimmung!« Die Slayer sahen ihn an, als sei er verrückt. Ihm ging auf, dass sie tatsächlich die Absicht hatten, ihr Leben in diesem sinnlosen Kampf gegen eine riesige Übermacht wegzuwerfen. Und da hatte er eine Eingebung. »In Karag Dum ist ein Dämon! Er vergiftet geheiligte Zwergenerde. Ihr habt die Pflicht, ihn zu töten!« Nun, dachte Felix, er hatte sein Bestes getan, um den Slayern ihre Narretei auszureden. Jetzt war es Zeit, zu verschwinden. Ohne sich umzusehen, lief er die Treppe empor und auf die Rampe, von der man die Opfer in die Tiefe gestürzt hatte. Die Leiter baumelte in der Mitte über dem großen Teich - viel zu weit entfernt, um sie mit einem Sprung zu erreichen. Hinter sich hörte er das Gebrüll der Tiermenschen. Sie schienen sie fast erreicht zu haben. Er riskierte einen Blick über die Schulter und sah Snorri und Gotrek trotzig die Waffen schwingen. Es konnte nur noch ein paar Augenblicke dauern, bis die Meute über ihn herfiel.
Er schaute wieder zurück und sah, dass die Strickleiter sic h ihm näherte. Augenblicklich traf er seine Entscheidung. Er schob das Schwert in die Scheide, nahm zwei, drei Schritte Anlauf und sprang nach der Leiter. Einen Augenblick war er sich der großen Tiefe unter sich Schwindel erregend bewusst, dann schlossen sich seine Finger um ein Stück Seil. Als sein Schwung gebremst und er von seinem ganzen Gewicht nach unten gezogen wurde, hatte er das Gefühl, der Arm werde ihm aus dem Gelenk gerissen, und eine Schmerzwelle schoss durch die zerkratzte Schulter. Irgendwie gelang es ihm, sich festzuhalten und die Strickleiter auch mit der anderen Hand zu packen, dann zog er sich langsam daran hoch.
Er riskierte einen Blick nach unten und sah, dass die Zwerge jetzt ebenfalls zur Rampe liefen.
»Snorri! Gotrek!«, rief er, um sie anzufeuern.
Dann sah er auch die ersten Tiermenschen, die den beiden dicht auf den Fersen waren. Die Slayer griffen fast gleichzeitig nach der Strickleiter. Beiden gelang es, sie zu packen, und dann schwang die Leiter über die Stufenpyramide hinaus in die Luft. Felix konnte einen Blick auf die große Masse tierischer Gesichter werfen, die zu ihnen emporglotzten, als sie an ihnen vorbeiflogen. Aus dem Schiff fiel jetzt ein Hagel von allen möglichen Dingen, und Felix erkannte, dass Makaisson jetzt Ballast abwarf, um rasch Höhe zu gewinnen. Die abgeworfenen Steine fielen auf die Chaos-Anbeter. Sie antworteten darauf, indem sie ihre Speere warfen. Instinktiv schloss er die Augen, als die Wurfgeschosse an ihm vorbeizischten, dann blieben die Tiermenschen weit unter ihnen auf der Stufenpyramide zurück, da das Luftschiff rasch höher stieg.
Als er zurückschaute, sah er, dass etwas Schreckliches vor sich ging. Bevor sie die Gefahr erkannt hatten, waren die Anführer der heranstürmenden Meute über den Rand der Rampe gelaufen und stürzten jetzt ins Leere. Ein paar der ihnen folgenden Tiermenschen hatten genug Zeit zu erkennen, was geschah, und Schreie des Entsetzens und der Furcht von sich zu geben. Doch der Druck der nachrückenden Leiber schob sie erbarmungslos weiter vorwärts und von der Rampe, sodass sie in den Abgrund stürzten.
Felix sandte ein Dankgebet an Sigmar für seine Errettung und zog sich langsam Hand über Hand die Leiter empor und in die Geist Grungnis. Dort angelangt, drehte er sich um und griff nach unten, um den beiden Slayern ins Luftschiff zu helfen.
»Wir haben da unten einen guten Kampf verpasst«, sagte Snorri. »Schade, dass sie uns zu weit voraus waren.« Felix bedachte Snorri mit einem durchdringenden Blick. War es tatsächlich möglich, dass der Idiot einen Witz machte?, fragte er sich. Er konnte immer noch die Schreie der fallenden Tiermenschen hören.
»Wie habt ihr uns gefunden?«, fragte Felix, als die Ruinenstadt in der Düsternis hinter ihnen verblasste.
»Nach eurem Verschwinden haben wir die Reparaturen abgeschlossen und sämtliche Besatzungsmitglieder, die wir entbehren konnten, an die Teleskope gestellt«, sagte Varek.
»Wir hatten Glück. Wir sahen eine große Schar dieser Flügelwesen über der Stufenpyramide in der Mitte der Stadt aufsteigen und dachten uns, dass etwas ihre Aufmerksamkeit erregt haben musste. Wir waren der Ansicht, selbst wenn wir nur eure Leichen finden würden, wäre es noch der Mühe wert.« Felix wusste ganz genau, wie viel Glück sie gehabt hatten. Was die Aufmerksamkeit der Tiermenschen auf sie lenkte, hatte ihnen auch die Aufmerksamkeit der Besatzung beschert. Er schauderte, als er daran dachte, was wohl geschehen wäre, wenn sie in der Nacht mit diesen Kreaturen gekämpft hätten. Sie wären niemals gefunden worden.
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Die Horden des Chaos
Lurk fühlte sich seltsam. Seine Haut kribbelte. Sein Fell juckte. Er war ständig hungrig. Seit er während des Gewitters dem Warpsteinstaub ausgesetzt gewesen war, verursachte ihm eine komische Übelkeit Krämpfe. Er stahl immer mehr Nahrung von den Zwergen und verschlang sie in ausgedehnten Fressorgien, in denen er sich einfach nicht zurückhalten konnte, bis sämtliche Nahrung verzehrt war. Er war nur dankbar dafür, dass jemand im Schiff die Luke wieder geöffnet hatte, bevor er damit begann, seinen Schwanz zu essen.
Die Wirkung dieser Fresserei zeigte sich bereits. Seine Muskeln waren angeschwollen, sein Schwanz war dicker geworden, und er wurde massiger. Er hatte oft Kopfschmerzen, und zunehmend fiel es ihm schwer, klar zu denken. Er betete zur Gehörnten Ratte, dass er sich nicht mit irgendeiner Seuche angesteckt haben möge. Er erinnerte sich noch an seine Furcht, als er in Nuln erkrankt war und wie diese Krankheit beinahe seinem Leben ein Ende bereitet hätte. Wenn er jetzt einen Rückfall erlitt, hatte er nichts mehr von der Kräutermedizin, mit der Ekelbrühe Null ihn am Leben gehalten hatte.
Langsam zog er sich die Leiter zur Aussichtsplattform empor, sodass er sein tägliches Gespräch mit dem elenden Thanquol führen konnte. Er hatte die nagende Stimme in seinem Kopf gründlich satt, die alberne Befehle brabbelte und ihm vorschrieb, was er zu tun hatte. Ein Teil seines Verstandes sagte ihm, dass er nicht so denken durfte, dass es äußerst unklug war, aber er konnte sich nicht dazu bringen, dem Bedeutung beizumessen. Sein ganzer Körper schmerzte. Sein Blickfeld war verschwommen, und an manchen Stellen fiel ihm das Fell aus, wo sich dann monströse Beulen bildeten. Er beschloss, sich nicht die Mühe zu machen, mit dem Grauen Propheten Kontakt aufzunehmen. Er würde in seinen Bau zurückkehren und schlafen. Aber zuerst musste er etwas essen. Er entwickelte langsam ein Verlangen nach einem schönen Stück prallen Zwergenfleischs.
Felix klopfte an die Tür von Boreks Kabine. Das Metall hallte unter seinen Knöcheln.
»Herein«, sagte der Zwerg. Felix öffnete die Tür und trat ein. Boreks Kabine war größer als seine. An den Wänden standen Vitrinenschränke mit Kristallglastüren, die viele Bücher enthielten. In der Mitte war ein Tisch am Boden festgenietet, auf dem eine uralte Karte lag, die an den Ecken von merkwürdigen Briefbeschwerern aus schwarzem Metall gehalten wurde.
Borek, der Felix' Interesse zur Kenntnis nahm, sagte: »Magneten.«
»Was?«
»Diese Briefbeschwerer sind Magneten. Sie haften an Eisen und Stahl. Es steht im Einklang mit einem philosophischen Prinzip, das verwandt mit jenem ist, welches Kompassnadeln nach Norden zeigen lässt. Nur zu: Versuchen Sie, einen aufzuheben.« Felix tat, wie ihm geheißen, und spürte einen Widerstand, mit dem er nicht gerechnet hatte. Er ließ das Metall los, und es schien aus seiner Hand zu springen und blieb mit einem Klicken am Tisch haften. Es war typisch für die Detailbesessenheit der Zwerge, dachte er, dass es ihnen gelungen war, einen Weg zu finden, Karten selbst auf einem so instabilen Gefährt wie diesem Luftschiff an Ort und Stelle zu halten. Er erwähnte diese Tatsache.
»Diese Kraft ist schon seit langer Zeit bekannt. Sie wird von unseren Navigatoren auf den Dampfschiffen aus Barak Varr benutzt.« Er lächelte. »Aber ich vermute, dass Sie nicht hergekommen sind, um die Feinheiten der Einrichtung einer Schiffskabine zu erörtern ...« Felix stimmte zu, das sei nicht der Fall, und er fing an zu reden und erzählte Borek von den Geschehnissen mit dem Zauberer und von dessen Erwähnung des Dämons. Die Begegnung mit Müller hatte ihn ins Grübeln gebracht. Zum ersten Mal überhaupt hatte er die schreckliche Möglichkeit ernsthaft in Erwägung gezogen, dass so ein Wesen in Karag Dum existieren mochte. Der alte Zwerg lauschte und nickte gelegentlich. Als Felix geendet hatte, herrschte für kurze Zeit Schweigen, während Borek seine Pfeife stopfte.
»Wie kann das sein?«, fragte Felix. »Wie können Dämonen hier existieren, aber nicht außerhalb der Wüste?« Borek betrachtete ihn lange und durchdringend. »Sie können außerhalb der Wüste existieren und existieren dort auch. Aus unseren Aufzeichnungen geht hervor, dass schon viele gegen die Armeen der Dawi gekämpft haben.«
»Wo sind sie jetzt?«
»Verschwunden. Wer weiß, warum? Wer kann das Wirken des Chaos wahrhaftig erklären?«
»Aber Sie haben doch gewiss eine Vermutung?«
»Es gibt viele Theorien, Herr Jaegar. Soweit wir wissen, fließt rohe magische Energie in der Wüste weitaus stärker. Es ist sehr wahrscheinlich, dass Dämonen sich von dieser Energie ernähren und sie zum Leben brauchen. Jenseits der Wüste können sie sich nur für kurze Zeit manifestieren, bevor sie wieder verschwinden, weil die Magie schwächer ist. Hier im Gefilde des Chaos können sie sich für viel größere Zeiträume manifestieren, weil es hier mehr Energie gibt.«
»Wie kommt das?«
»Schreiber glaubt, dass es im Zentrum der Wüste eine Art Störung gibt, die der Ursprung aller Magie ist. Er ist außerdem der Ansicht, dass sie Zeit und Raum verzerrt. Viele Gelehrte behaupten, dass die Zeit in verschiedenen Gegenden der Wüste auch verschieden schnell fließt, müssen Sie wissen, und dass dieser Effekt sich umso stärker auswirkt, je tiefer man in die Wüste eindringt.«
»Warum fallen diese Dämonen nicht über uns her?«
»Vielleicht, weil wir noch nicht tief genug in die Wüste eingedrungen sind. Ich glaube nicht, dass ein Dämon hier draußen, so nah am Rand der Wüste, lange existieren kann, aber ich weiß nicht mit Sicherheit, ob es sich tatsächlich so verhält.«
»Aber Sie glauben, dass in Karag Dum immer noch ein Dämon haust?« Borek lachte grimmig. »Das ist nur allzu gut möglich. Schon bei meinem Aufbruch damals gab es schlimme Gerüchte, irgendein furchtbares Ding sei beschworen worden und König Thangrim Feuerbart und seine Runenmeister seien marschiert, um ihm zu begegnen. Mag sein, dass der Dämon dort eingesperrt wurde oder die Stadt nie verlassen hat. Ich weiß es nicht. Meine Verwandten und ich haben die Stadt vor jenen letzten Schlachten verlassen.«
»Das ist nicht gerade ein angenehmer Gedanke.«
»Nein. Aber es ist einer, von dem wir sehr bald wissen werden, ob er richtig oder falsch ist. Wir müssten Karag Dum irgendwann im Laufe des morgigen Tages erreichen.«
»Was dann?«
»Dann werden wir sehen.«
»Schneller! Rasch-rasch!«, piepste der Graue Prophet Thanquol. Er war müde und unruhig, weil er beständig in seiner Sänfte eingepfercht war. Diese Enge verstieß gegen all seine Skaven-Instinkte, auf den Beinen zu sein und sich umzutun, aber er hatte keine andere wahl. In den vergangenen Tagen hatte er nichts anderes getan, als Kommunikationszauber zu wirken und sich in seiner Sänfte durch die unterirdischen Gänge und Korridore des Unter- Imperiums tragen zu lassen, wobei er nur zum Wechseln der Träger und der Sänfte innegehalten und alle seine Mahlzeiten unterwegs eingenommen hatte. Vom langen Sitzen hatte er Blasen am Hinterteil, und er hatte das Gefühl, dass sein Rücken dauerhaft krumm bleiben würde.
Seine Träger jammerten beständig ihre Klagen, und Thanquol erwog, einen oder zwei von ihnen kurzerhand für immer zum Schweigen zu bringen, um ein Exempel zu statuieren, aber eine solche Maßnahme wäre kontraproduktiv gewesen. Damit würde er nur erreichen, dass er bis zur nächsten Zwischenstation noch langsamer vorankam, wo er dann die Sklaven wechseln konnte. Dennoch, versprach er sich, wenn sie dort angekommen waren, würden diese quengelnden Lakaien leiden! Das hieß, wenn er die Kraft dazu aufbringen konnte. Der Graue Prophet fühlte sich ausgelaugt von der Anstrengung, über eine so große Entfernung die Verbindung mit Lurk aufrechtzuerhalten. Und jetzt antwortete der Hanswurst nicht mehr auf seine Rufe. Das war so enttäuschend! Er hatte keine Ahnung, was passiert war. War Lurk tot? War das Luftschiff bei einem schrecklichen Unfall abgestürzt? War diese lange Verfolgungsjagd völlig umsonst? Das konnte unmöglich sein, aber seit dem Auftauchen des verwünschten Jaegars hatte Thanquol ein unangenehmes Gefühl. Wenn dieser Mensch und sein elender Zwergenkumpan ihre Finger im Spiel hatten, war Thanquol immer auf das Schlimmste gefasst. Die beiden schienen nur geboren zu sein, um ihm Knüppel zwischen die Beine zu werfen.
Er verfluchte die Technikusse vom Skryre-Klan. Warum konnten sie ihren verwünschten Einfallsreichtum nicht in den Dienst der Erfindung eines neuen Transportmittels durch die Tunnel des Unter-Imperiums stellen? Gewiss würde ihnen etwas Besseres einfallen als ein System wechselnder Trägersklaven! Mussten sie ihre Zeit ausschließlich damit verbringen, sich größere und bessere Waffen auszudenken? Warum nicht warpsteingetriebene Streitwagen oder Zugmaschinen?, fragte sich Thanquol. Oder Langstreckenversionen des Unheilsrades? Solche Dinge konnten doch unmöglich zu hoch für sie sein. Wenn er es nicht vergaß, würde er seine Ideen bei seinem nächsten Rapport dem Rat der Dreizehn vortragen.
»Schneller! Rasch! Los-los!«, trieb er die Träger mit heiserer Stimme an. Er musste möglichst bald in den Nordländern eintreffen, um herauszufinden, was mit dem wunderbaren Luftschiff geschehen war. Wenn er es in die Pfoten bekam, würde es ihm nie wieder an einem schnellen Transportmittel fehlen.
Und wenn er dort ankam, das schwor er sich, würde jemand für die Unannehmlichkeiten büßen, die er ertragen hatte.
Felix lag in seiner Kabine auf dem Bett und starrte an die Metalldecke. Ihm rauchte der Kopf von all den Dingen, die er an diesem Tag über das Gefilde des Chaos erfahren hatte. Die Welt war weitaus komplexer, als er dies je für möglich gehalten hätte, und für ihn wurde immer offensichtlicher, dass sein eigenes Volk von den Älteren Rassen noch eine Menge zu lernen hatte.
Er schloss die Augen, doch der Schlaf wollte sich nicht einstellen. Er war müde, aber auch unruhig. Seine Schulter schmerzte immer noch trotz der Heilsalben, die Varek aufgetragen hatte. Die Stelle würde noch eine ganze Weile sehr empfindlich sein. Immerhin war sein Kettenhemd von einem der Lehrlinge Makaissons repariert worden, und es sah so gut wie neu aus.
Sein Schicksal verfluchend, erhob er sich aus dem Bett und zog seine Stiefel an. Er verließ seine Kabine und ging zum Heck-Aussichtsturm. Der hinterste Teil des Turms war klein und beherbergte eine Orgelkanone auf einer drehbar gelagerten Plattform. Felix ließ sich auf den Sitz der Kanone sinken und betätigte die Fußpedale, die sie zuerst nach links und dann nach rechts schwenkten. Er fand die Bewegung seltsam entspannend, da sie ihn an das Schaukeln in einer Hängematte oder den Schaukelstuhl seines Großvaters erinnerte.
Er packte die Handgriffe der Orgelkanone. Dabei handelte es sich ebenfalls um eine von Makaissons ungewöhnlichen Konstruktionen. Die Kanone hatte Griffe wie eine Pistole und wurde vermittels eines Abzugs abgefeuert. Der ganze Mechanismus der Kanone saß auf Kardanringen und konnte mühelos nach rechts und links sowie nach oben und unten geschwenkt werden. Felix wusste nicht, mit welchen Angreifern die Zwerge in dieser Höhe rechneten, aber ganz offensichtlich gingen sie kein Risiko ein.
Er starrte auf das Land, das sie überflogen hatten. Der Himmel hatte sich zu einer Art Nacht verdunkelt. Zumindest waren die Wolken über ihnen dunkler, und von der Sonne war nichts zu sehen. Das gab Felix zu denken. Sie hatten ein Gebiet erreicht, wo der Himmel immer bedeckt zu sein schien, wie hoch sie auch flogen. Er war zu dem Schluss gekommen, dass dies entweder auf mächtige Magie oder einfach darauf zurückzuführen war, dass irgendwo in der Ferne große Mengen Warpsteinstaub aufgewirbelt und von mächtigen Winden in große Höhen getragen wurden. Das einzige Licht stammte aus großen Feuergruben im zerklüfteten Gelände unter ihnen: Krater, die den blubbernden Mäulern von Vulkanen ähnelten und die von entstellten Gestalten umtanzt wurden.
Wenn das Luftschiff über eine der Gruben flog, erbebte es infolge der aufsteigenden warmen Luft. Dies ängstigte Felix längst nicht mehr so wie zu Beginn ihrer Reise. Mittlerweile fand er sanfte Turbulenzen sogar ziemlich beruhigend. Es war merkwürdig. Je länger er flog, desto mehr betrachtete er den Himmel als etwas dem Meer Verwandtes. Die Winde waren seine Strömungen, die Wolken so etwas wie die Wellen. Er fragte sich, ob es auch im Meer unterschiedliche Strömungen in unterschiedlichen Tiefen gab, wie die Winde in unterschiedlichen Höhen auch mit unterschiedlicher Geschwindigkeit wehten. Für einen Philosophen gab es hier eine Menge zu studieren, dachte er gähnend, bevor er sanft in den Schlaf glitt.
Lurk schlich langsam und verstohlen durch die Korridore des Schiffs. Der Hunger in seinem Bauch war wie ein Lebewesen mit Klauen und Zähnen, das sich zu befreien versuchte. Er bereitete ihm körperliche Schmerzen. Vor sich spürte er Beute. Die Beute roch nicht nach Zwerg, sondern nach Mensch. Lurk kümmerte das nicht. Er wollte nur spüren, wie heißes rotes Blut in seinen Mund sprudelte, und rohes, warmes Fleisch kauen, und ein Mensch eignete sich dafür ebenso gut wie ein Zwerg.
Er betrat die hintere Kammer und hörte die Gestalt vor sich schnarchen. Gut! Seine dumme Beute war vollkommen arglos in einen tiefen Schlummer gefallen, wie kein Skaven ihn sich je gestatten würde, selbst wenn es keine offensichtliche Gefahr gab. Der blondpelzige Kopf des Menschen war zurückgesunken, und der Hals war entblößt, als wolle er Lurk zum Zubeißen einladen.
Auf Zehenspitzen schlich Lurk vorwärts, und bei der Aussicht auf frisches Fleisch lief ihm das Wasser im Mund zusammen. Es bedurfte nur eines raschen Bisses, um die Halsschlagader zu durchtrennen! Er würde sich im Hals des Menschen verbeißen, um seine Schreie zu ersticken. Noch ein paar Schritte, und er konnte endlich zuschlagen.
Plötzlich hörte Lurk Schritte auf der Leiter, die vom nächsthöheren Deck herunterführte. Jemand kam! Er fluchte lautlos, denn wenn er jetzt angriff, würde man ihn entdecken, bevor er seine Beute verzehren konnte, und Alarm geben. Ein Funke der Selbsterhaltung, die tief in ihm verwurzelt war, verriet ihm, dass dies nicht gut für ihn sein konnte, also schlich er rasch durch den Korridor den Weg zurück, auf dem er gekommen war.
Felix erwachte vom Geräusch vorsichtiger Schritte auf der Leiter. Er war froh, geweckt zu werden, denn er hatte einen Albtraum gehabt, in dem ein riesiges rattenartiges Biest sich durch einen dunklen, nebligen Tunnel immer näher an ihn angeschlichen hatte. Zweifellos war dieser Traum eine Folge der Begegnung mit den Tiermenschen. Sigmar wusste, dass sie monströs genug waren, um ihm ein Leben lang Albträume zu bescheren.
Er schaute auf und sah Varek von oben auf das Aussichtsdeck herabsteigen. Er trug sein Buch in der einen und seinen Stift in der anderen Hand und sah ein wenig enttäuscht aus, Felix vorzufinden, als habe er den Wunsch gehabt, allein zu sein.
»Guten Abend, Felix«, sagte er mit einem gezwungenen Lächeln.
»Ist es Abend?«
»Wer kann das sagen?« Der Zwerg zuckte die Achseln. »An diesem schlimmen Ort ist eine Tageszeit genauso gut wie die andere. Der Himmel ist dunkler, und das Land ist nicht mehr zu sehen, also denke ich, dass Abend sein könnte.«
»Dann wünsche ich Ihnen auch einen guten Abend Varek«, sagte Felix. »Was machen Sie hier?«
»Ich bin hergekommen, um meine Notizen auf den neusten Stand zu bringen. Das ist sehr schwierig, wenn man sich eine Kabine mit Gotrek und Snorri teilt.«
»Das kann ich mir vorstellen.« Felix war plötzlich sehr froh, dass seine Größe und die Tatsache, dass er ein Mensch war, ihn zu einer eigenen Kabine berechtigten. Er hatte eine von nur drei Einzelkabinen auf dem gesamten Luftschiff, und Borek und Makaisson bewohnten die anderen. »Was haben sie gemacht?«
»Gotrek hat behauptet, Snorri habe ihn bei ihrem letzten Wettstreit im Kopfstoßen aufgrund einer Spitzfindigkeit besiegt. Sie haben sich deswegen ziemlich gestritten. Snorri wollte die Sache sofort mit einem neuen Wettstreit klären, aber das habe ich ihnen ausgeredet.«
»Wie?« Felix konnte sich nicht vorstellen, wie dieser leise, freundliche junge Zwerg den beiden Trollslayern irgendetwas ausredete.
»Ich erinnerte sie daran, dass der Verlierer eines Duells im Kopfstoßen für gewöhnlich drei Tage braucht, um sich davon zu erholen - und das setzt voraus, dass nichts gebrochen ist -, und dass in diesem Fall einer von ihnen unsere Ankunft in Karag Dum verpassen würde. Immer vorausgesetzt natürlich, dass wir dort pünktlich ankommen. Das schien zu genügen. Als ich sie verließ, hatten sie sich stattdessen auf ein Duell im Wodkatrinken geeinigt. Bis zu meiner Rückkehr haben sie sich damit hoffentlich beide außer Gefecht gesetzt.«
»Wetten würde ich darauf nicht«, sagte Felix. Varek lächelte traurig. »Ich auch nicht.«
»Kümmern Sie sich nicht um mich«, sagte Felix. »Ich wollte nur ein Nickerchen machen.« Er drehte sich um und schloss wieder die Augen.
»Bevor Sie das tun, könnte ich Sie vielleicht bitten, noch einmal die Einzelheiten des heutigen Tages mit nur durchzugehen? Ich will ganz sichergehen, dass ich auch alles richtig verstanden habe.«
»Natürlich«, sagte Felix und wiederholte seine Geschichte noch einmal mit nur ganz leichten Übertreibungen.
Später erwachte Felix auf dem Stuhl der Orgelkanone und stellte fest, dass ein Zwerg gerade dabei war, das Deck ringsumher zu fegen. Gähnend und sich reckend richtete er sich auf und beschloss zu frühstücken. Als er sich erhob, fiel ihm eine kleine Gruppe berittener Krieger unter ihnen auf, die anscheinend in die Richtung ritten, die auch das Luftschiff eingeschlagen hatte.
»Folgen sie uns?«, fragte er in dem Wissen, dass es eine alberne Frage war. Binnen Sekunden waren die schwarz gepanzerten Reiter weit hinter dem schnellen Luftschiff zurückgefallen.
»Nein«, erwiderte der Zwerg, »aber irgendwas geht vor. Wir überholen schon den ganzen Morgen solche Kriegertrupps, die alle in dieselbe Richtung reiten. Es ist beinahe so, als wüssten sie, wohin wir fliegen, und als wollten sie uns dort einen heißen Empfang bereiten.«
»Das ist nicht möglich«, sagte Felix, aber insgeheim war er nicht so sicher. Denn wer wusste schon, wozu die Kräfte des Chaos fähig waren? »Es wird schlimmer«, sagte Varek, der beständig mit dem Teleskop aus dem Fenster der Kommandozentrale schaute. »Da sind noch Hunderte mehr. Jetzt scheint es so, als wären vor uns noch mehr als hinter uns.« Felix gab ihm insgeheim Recht. Selbst mit bloßem Auge war es offensichtlich. Den ganzen Tag hatten sie Trupps von Tiermenschen, Chaos-Kriegern und anderen üblen Unholden überflogen. Je weiter sie flogen desto regelmäßiger waren diese Sichtungen erfolgt. Und all diese Anhänger der Dunkelheit strömten in dieselbe Richtung, die das Luftschiff nahm. Es war, als sei ein geheimes Signal gegeben worden und als werde eine Armee gesammelt.
»Das gefällt mir überhaupt nicht«, sagte Felix. »Können sie wirklich wissen, was wir tun? Warten sie auf uns?«
»Das halte ich nicht für besonders wahrscheinlich«, sagte Borek ein wenig gereizt. Er saß auf einem der gepolsterten Ledersessel und strich sich nachdenklich den Bart mit den Fingern einer knorrigen Hand. »Sie können unmöglich von unserem Kommen wissen. Wir haben keine Verräter an Bord dieses Schiffs. Niemand konnte vor unserem Aufbruch von unseren Plänen wissen, und danach kann die Nachricht unmöglich schneller unterwegs gewesen sein als wir.« Der alte Zwerg klang so, als wolle er sich selbst überzeugen. Felix hatte keine Mühe, Schwächen in seiner Argumentation zu finden. Schreiber kannte ihr Ziel ebenso wie Straghov und jede beliebige Anzahl seiner Männer. Mit Zauberei ließ sich eine Nachricht wesentlich schneller befördern, als das Luftschiff fliegen konnte. Und vielleicht hatten die Anhänger des Chaos Hellseher in ihren Reihen, welche die Zukunft vorhersehen konnten. Manchmal war Felix entsetzt, wie schnell und mühelos er die dunklen Seiten von Dingen fand.
»Und wir nehmen an, dass sie sich mit uns beschäftigen«, fuhr Borek fort. »Auch dafür gibt es keinen Beweis. Vielleicht haben sie ganz eigene Gründe dafür, dass sie sich entlang dieser Route sammeln.« »Und welche Gründe könnten das sein?«
»Das weiß ich nicht, aber ich bin sicher, dass wir es sehr bald herausfinden, sollte dies der Fall sein.« Je weiter das Luftschiff flog, desto größer wurden die Trupps, da sich viele kleine Gruppen der Chaos-Anbeter trafen und zu größeren Einheiten zusammenschlössen. In einigen Trupps flatterten bis zu einem Dutzend verschiedene Banner im Wind.
Immer häufiger ließen sich groteske Kreaturen in den Gruppen unter ihnen ausmachen. Felix sah unförmige Krieger, halb Mann, halb Frau, mit riesigen Scheren wie Krebse. Sie saßen auf springenden zweibeinigen Kreaturen mit langer hängender Zunge. Durch ein Teleskop beobachtete er von hoch oben, wie dieser Trupp dämonischer Kavallerie eine versprengte Bande von Mutanten jagte. Ihre Reittiere ließen die lange klebrige Zunge vorschießen, packten ihre damit und zogen sie in die wartenden Klauen ihrer Reiter, wie manche Dschungelechsen angeblich Fliegen fingen.
Seltsame bunt gefärbte Wesen, deren widerliche Gesichter direkt aus der Mitte ihres Rumpfs zu wachsen schienen, tollten durch den glitzernden Wüstensand. Sie winkten dem vorbeifliegenden Luftschiff zu, als grüßten sie einen lange vermissten Verwandten, und dann hielten sie sich die Seiten und wälzten sich in wahnsinnigem Vergnügen auf dem Boden herum.
Ein riesiger, schwarz gerüsteter Reiter führte einen Trupp entstellter Hunde durch die Felsen. Seine Tiere hatten große Reptilienkämme, und ihre Haut leuchtete in einem grellen metallischen Rot. Manchmal hatte Felix das Gefühl, Szenen aus dem Albtraum eines Wahnsinnigen zu betrachten, aber dennoch konnte er einfach nicht aufhören hinzuschauen.
Vor ihnen erhob sich ein kleines Gebirge aus der Wüste. Als sie sich ihm näherten, sah Felix, dass es sich lediglich um die Ausläufer eines viel größeren Gebirgmassivs handelte, das dem Weltrandgebirge in nichts nachstand. Die Hügel schimmerten in unnatürlichen Farben. Und zum ersten Mal sah Felix in dieser Wüste etwas, das Ähnlichkeit mit Vegetation hatte.
Ein Wald aus monströsen schleimigen Pilzen wuchs auf den Hügelhängen. Jeder der gewaltigen Pilze war so groß wie die höchsten Bäume, und die Kappen waren groß genug, um ganzen Dörfern Schutz zu bieten. Jeder Pilz hatte einen etwas anderen widerlichen Farbton - Neidgelb, Knochenweiß, Speigrün - und jeder reckte sich in den Himmel, als ringe er mit seinen Artgenossen um jeden Funken Licht und jeden Fingerbreit Boden. Manche Pilze hatten mehrere Kappen, die alle von einem Mittelstängel abzweigten. Ein übler Schleim hüllte das Fleisch der Pilzbäume ein und tropfte giftig auf den Boden darunter. Alles deutete auf etwas Unnatürliches, Böses hin, auf ein Leben, wie es in einer geistig halbwegs gesunden Welt nicht hätte existieren dürfen.
Hier und da war einer der gewaltigen Pilze umgestürzt - oder absichtlich gefällt worden -, und Tiermenschen und Mutanten krabbelten darauf herum wie Ameisen auf einem verfaulten Baumstamm. Sie verzehrten das verdorbene Fleisch der gefallenen Riesen und tranken den Schleim. Wenn sie gegessen und getrunken hatten, brüllten sie, kämpften miteinander und ergingen sich in unaussprechlichen Orgien, als enthielten die Pilze eine berauschende Droge.
Je höher die Berge sich unter Felix' fasziniertem Blick erhoben, desto sauberer waren sie, da die unnatürliche Vegetation immer spärlicher wurde. Zunehmend tauchten Ruinen auf. Er erspähte kleine Forts, die aus wenig mehr als zusammengetragenen Felsbrocken bestanden. Kunstvoll gestaltete Burgen mit Mauern, die mit Stahl und Messing beschlagen waren. Paläste, die aus dem Fels der Berge gemeißelt waren. Sie hatten weder Sinn noch Verstand. Vor jedem Bauwerk lagen Skelette und verwesende Leichen und vor einigen standen Galgen, an denen tote Tiermenschen baumelten. Der Geruch nach Feuer und Tod stieg von den Bergen auf. Dies war ein Gebiet, das viele Kämpfe gesehen hatte, doch nun verlassen war, und als sie weiterflogen, wurde auch offensichtlich, warum.
Krieger eilten in Massen über die Hügel, flossen wie ein turbulenter Strom den Straßen entgegen, die durch die Täler verliefen, und schlossen sich der Flut der Chaos-Anbeter an, die auf diesen staubigen Straßen unterwegs waren. Sie ritten, sie hinkten, sie krochen, sie marschierten, sie hüpften und sie watschelten, aber sie waren alle unterwegs - und sie hatten alle dasselbe Ziel. Jetzt konnte kein Zweifel mehr daran bestehen, dass all diese Chaos-Anbeter dorthin unterwegs waren, wohin auch das Luftschiff flog - zu den entfernten Bergen.
Stunden verstrichen. Das Luftschiff überflog eine ausgedehnte Ebene im Schatten der Hügel, und immer noch bewegte sich unter ihnen der endlose Strom. In der Mitte der Ebene konnte Felix vier gewaltige Felsen sehen, die zu monströsen Parodien der menschlichen Gestalt zurechtgemeißelt worden waren. Zuerst hatte er geglaubt, das Licht spiele seinen Augen einen Streich und es handele sich um eine Luftspiegelung, um ein Zusammenwirken der seltsamen Form dieser Felsen mit der Müdigkeit seiner Augen, aber nach einer Weile war ihm aufgegangen, dass dies nicht stimmte. Jeder der gewaltigen Felsen war in der Tat behauen, und er nahm an, dass jedem die Gestalt eines der Finsteren Götter des Chaos gegeben worden war.
Als sie sich ihnen näherten, bekam er eine Vorstellung von der Größe dieser gewaltigen Statuen. Jede Einzelne ragte höher auf als der Ankermast am Einsamen Turm. Er hatte gehört, einige der Gipfel auf der Elfeninsel Ulthuan seien in gewaltige Statuen verwandelt worden, aber dies war ein Werk, welches auch diese Gipfel in den Schatten stellen musste. Eine Ehrfurcht gebietende Magie musste benutzt worden sein, um die Knochen der Erde in diese Zerrbilder zu verwandeln, und in einem Augenblick des Staunens und Entsetzens bekam Felix einen Begriff von der wahren Macht der Kräfte des Chaos.
Eine der Statuen war ein riesiges kauerndes Ding, dessen Seiten von Beulen und Geschwüren aufgebläht waren. Das Hohn lachende Bildnis kündete von einer Million Jahre der Pestilenz und des Todes. Eine Stimme in Felix' Hinterkopf flüsterte ihm den Namen zu: Nurgle, Dämonengott der Seuche.
Eine andere hatte einen Vogelkopf und gewaltige, um den Körper gefaltete Schwingen. Unheimliche und unnatürliche Lichter umspielten den Kopf, eine Krone aus mystischer Energie, die den Gedanken vermittelte, dass diese Statue ein Abbild Tzeentchs war, des Baumeisters des Schicksals und Veränderers der Bräuche.
Die dritte Statue hatte die Gestalt eines Wesens, das nicht ganz Mann und nicht ganz Frau und dessen Haltung lasziv und spöttisch zugleich war. Die Augen waren große leere Höhlen. Felix schauderte, denn er wusste irgendwoher, dass dies das Abbild eines der vielen Aspekte Slaaneshs war, des Herrn der Unaussprechlichen Freuden. Er war den Anbetern dieses Dämonengottes in der Vergangenheit schon oft begegnet.
Die letzte Statue hatte die Gestalt eines gewaltigen Kriegers mit Fledermausflügeln, der mit Schwert und Peitsche bewaffnet war und dessen Gesichtszüge unter einem Helm verborgen waren. Die Haltung hatte etwas an sich, das eine gedrungene, affenartige Kreatur auf der einen und gewaltige Körperkräfte auf der anderen Seite ahnen ließ. Dies musste Khorne sein, der Blutgott, der Herr des Throns der Schädel. Felix schauderte. Der ISfame Khorne verbreitete seit dem Anbeginn der Zeit Angst und Schrecken.
Zu Füßen dieser titanischen Abbilder warfen sich einige Anbeter in den Staub und boten Opfergaben dar, aber die meisten salutierten lediglich und setzten ihren Weg fort. Felix hatte jeden Versuch aufgegeben, die Chaos-Anbeter zu zählen. Ihre Zahl ging mittlerweile in die Tausende. Es war, als beobachte er eine marschierende Ameisenarmee, und die Motive der Horde kamen ihm ebenso unverständlich und bedrohlich vor. Er war nur froh, dass sie nicht in Richtung der Menschenlande marschierten, sondern tiefer in die Wüste, obwohl ihm klar war, dass es nur eines Befehls bedurfte, die Marschrichtung dieser riesigen Armee zu ändern und sie nach Süden zu schicken, sollte sich ein Führer aus der Masse erheben, der stark genug war.
In der Kommandozentrale hinter Felix war es bis auf das Tosen der Maschinen still, und Felix wusste, dass sich die Gedanken aller anwesenden Zwerge in denselben Bahnen bewegten wie seine eigenen. Sie alle waren von der schrecklichen Erhabenheit der sich unter ihnen sammelnden Armee überwältigt.
Die Gebirgsausläufer wurden immer höher, und jetzt ragten vor dem Luftschiff die wahren Gipfel des Gebirges auf. Unter ihnen sah das Land mit Bächen und Bäumen und umherspringenden Gemsen beinahe friedlich aus. War es möglich, dass manche Teile der Wüste vom verzehrenden Einfluss des Chaos unberührt geblieben waren? Wehrte sich irgendeine Gegenkraft noch gegen die Auswirkungen? Oder handelte es sich um einen Trick der Dunklen Mächte, um einen Schleier der Harmlosigkeit vor einem Geheimnis, das noch düsterer und furchtbarer war als alles, was sie bisher erlebt hatten? Makaisson stieß einen lang gezogenen leisen Pfiff aus, während er an Hebeln zog und das Luftschiff durch ein langes Tal zwischen den finster brütenden schwarzen Wipfeln steuerte. Er musste beständig kleine Korrekturen an den Kontrollen vornehmen, da er mit Seitenwinden und Turbulenzen zu kämpfen hatte während er dem gewundenen Tal folgte.
Das Luftschiff bog fast im rechten Winkel nach rechts ab, und dann sahen sie ein langes Tal vor sich, in dem es von den Chaos-Anbetern wimmelte. Rauchfahnen stiegen von ihren Herdfeuern auf und bildeten eine dunkle Wolke, die ihnen die Sicht zu versperren drohte. Zehntausende von Tiermenschen schauten neugierig zu ihnen auf. Tausende von Chaos-Kriegern waren innerhalb eines verrückten Irrgartens aus Erdwällen zusammengezogen. Das Luftschiff folgte in stetem Flug dem Tal, der zunehmenden Dunkelheit am anderen Ende entgegen.
Gewaltige Streitwagen, die von scheußlichen Mutantenbestien größer als Elefanten gezogen wurden, erhoben sich über die Masse. Hier und da waren einige umgestürzt, manche waren geschmolzen, und andere waren einfach zerschmettert wie von einer überlegenen Macht. Große T-förmige Kreuze waren zwischen den Reihen der Zelte und Blockhäuser errichtet worden, und an jedem Kreuz hing eine Gestalt. Einige waren nahezu unversehrt, andere von den Aasvögeln bereits bis aufs Skelett abgenagt worden.
Vor ihnen türmte sich ein besonders hoher Berg auf. Seine gewaltige Masse versperrte das Ende des Tals. Die Hänge waren mit Reihen und Reihen zerstörter Bastionen bedeckt. Der Boden der tiefer gelegenen Hänge war mit weißen Knochen übersät, die eine gleichmäßige Schicht bildeten. Die Befestigungen erhoben sich auf dem Berggipfel zu einer Zitadelle, und es war offensichtlich, dass hier eine Schlacht ausgetragen worden war - und erst vor kurzem, denn aus den verkohlten Gebäuden stieg noch Rauch auf, und zwischen den Leichen der kürzlich Getöteten bewegten sich schwarz gerüstete Krieger.
Ein angespanntes Schweigen erfüllte die Kommandozentrale der Geist Grungnis. Alle Zwerge schienen vor Verblüffung und Entsetzen den Atem anzuhalten Schließlich brach Borek das Schweigen, und seine Worte kamen als heiseres Krächzen heraus.
»Sehet den Gipfel von Karag Dum«, sagte er.
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Karag Dum
»Aufgepasst!«, rief Felix. Aus der Mitte der wimmelnden Horden unter ihnen hatte einer der Chaos-Anbeter - eine hoch gewachsene, schlanke, schwarz gewandete Gestalt, die mit Amuletten behängt war und einen silbernen Helm mit gewundenen Widderhörnern trug - einen verzierten Stab gehoben und zeigte damit auf sie. Knisternde Energien umspielten die Spitze des Stabs, und ein blutroter Blitzstrahl zuckte vom Boden zum Luftschiff. Andere Zauberer versammelten sich, um den Angriff durch ihre Kräfte zu verstärken, und die Wut des Überfalls steigerte sich, bis das Licht in den Augen schmerzte und das Tosen des Donners Felix in den Ohren hallte.
Blitze knisterten und zuckten überall rings um die Geist Grungnis. Der metallisch-verbrannte Gestank nach Ozon lag in der Luft. Es war, als seien sie plötzlich mitten in einem Gewitter gefangen. Die Gondel zitterte und bebte. Die Juwelenaugen der Galionsfigur flammten auf, und Felix spürte, wie sich das Amulett auf seiner Brust erwärmte. Makaisson drehte am Steuer und zerrte am Höhenruder, bis sie himmelwärts und den tief hängenden Wolken entgegenstiegen.
Das Luftschiff bockte und zitterte wie ein verängstigtes Pferd, und Felix befürchtete, dass ihr magischer Schutz unter dem Ansturm dieser gewaltigen Energien nachgeben würde. So plötzlich, wie er begonnen hatte, hörte der Angriff auf.
Nicht einen Augenblick zu früh, soweit es Felix betraf. Er schaute zu der lagernden Chaos-Armee herab.
Allem Anschein nach hatten sie eine Grenze überschritten oder waren ihnen zu nahe gekommen, woraufhin man sie angegriffen hatte. Daher schien es möglich zu sein, dass man ihnen gestatten würde, unbehelligt über die Armee hinwegzufliegen, solange sie einen gewissen Abstand hielten. Vielleicht hatten die Chaos-Anbeter einen Angriff aus der Luft befürchtet, dachte Felix. Oder, ebenso wahrscheinlich, sie waren schlichtweg verrückt.
Ein entsetztes Schweigen erfüllte die Kommandozentrale. Die Zwerge wechselten schockierte Blicke. Felix kauerte sich vor das Fenster und beobachtete die Armee. Schließlich sagte Borek mit krächzender Stimme: »Das hatte ich nicht erwartet.« Die Last seiner Jahre spiegelte sich in seiner Stimme wider. Er schüttelte den Kopf. »Das ist nicht möglich.« Gotrek war blass, doch ob vor Zorn oder infolge eines anderen unterdrückten Gefühls, wusste Felix nicht zu sagen.
»Steht die Zitadelle noch? Ist unser Volk immer noch dort unten?« Borek sah ihn mit einem verquollenen Auge an und schüttelte den Kopf. »Nichts könnte den Armeen des Chaos zwei Jahrhunderte lang standhalten. Dort unten kann niemand mehr am Leben sein.« Gotreks Knöchel wurden weiß, als er seine Axt fester umklammerte. »Warum hat sich da unten dann so eine große Armee versammelt? Warum wird die Zwergenfestung belagert? Gegen wenn kämpfen sie, wenn nicht gegen unsere Artgenossen?«
»Das weiß ich nicht«, sagte Borek. »Du hast die Armee gesehen, die Zerstörungen im Tal. Die Zwergenfeste kann so einem Angriff nicht so lange standgehalten haben.«
»Und wenn doch? Was ist, wenn dort unten immer noch Dawi leben? Das würde bedeuten, dass wir unsere Artgenossen fast zwei Jahrhunderte der Willkür des Chaos überlassen hätten. Es würde bedeuten, dass wir unsere alten Bündnisverträge mit ihnen gebrochen hätten. Es würde bedeuten, dass unsere Nationen ihr Wort gebrochen hätte.« Borek hob seinen Gehstock auf und klopfte mit der Spitze auf den Stahlboden. Vom Summen der Maschinen abgesehen, war es das einzig hörbare Geräusch. Felix dachte über ihre Auseinandersetzung nach. Er musste Borek zustimmen. Es kam ihm äußerst unwahrscheinlich vor, dass sich eine Zitadelle fast zwei Jahrhunderte lang gegen eine Belagerung der wütenden Horden des Chaos behauptet haben sollte, auch wenn sie von so verwegenen Verteidigern wie den Zwergen besetzt war. Ihm fiel eine weitere mögliche Erklärung ein.
»Wäre es nicht möglich«, mutmaßte er, »dass Karag Dum von den Kräften des Chaos erobert wurde und in den Besitz irgendeines Anführers übergegangen ist, der sich in der Zitadelle eingenistet hat? Vielleicht kämpfen die Chaos- Anbeter untereinander um ihren Besitz.« Er sah, dass alle Augen auf ihm ruhten. Auf manchen Gesichtern sah er Begreifen, auf anderen Enttäuschung. Ihm ging auf, dass einige der Zwerge gehofft hatten, dort unten verschollene Verwandte zu finden, so auch Gotrek.
»Das ist wohl die wahrscheinlichste Erklärung«, sagte Borek. »Und wenn sie zutrifft, gibt es hier nichts für uns zu tun. Wir können ebenso gut dieses Luftschiff wenden und wieder nach Hause fliegen.« Abermals spürte Felix Enttäuschung in der Kommandozentrale, diesmal größer als zuvor. Diese Zwerge hatten einen langen Weg hinter sich und große Opfer gebracht, um hierher zu gelangen, und jetzt sagte ihnen ihr Anführer, dass alles umsonst gewesen war. Dennoch nickten alle Zwerge zustimmend. Alle außer Gotrek.
»Aber es ist nicht die einzige Erklärung«, sagte der Slayer.
»Wir wissen nicht mit Sicherheit, dass es so ist.«
»Wohl wahr, Gotrek, aber was sollen wir deiner Ansicht nach tun?«
»Irgendwo in der Zitadelle landen! Die Expedition in die Tiefen ausführen, um derentwillen wir gekommen sind. Herausfinden, ob dort unten noch Angehörige unseres Volks leben.«
»Ich nehme an, du meldest dich freiwillig für diese Expedition.«
»So ist es. Wir können warten, bis es dunkel ist, und dann auf dem Gipfel niedergehen. Wenn ich deine Karten richtig im Kopf habe, führt von dort oben ein Geheimgang nach unten.«
»Snorri geht ebenfalls«, sagte Snorri. »Ich kann Gotrek nicht den ganzen Ruhm überlassen. Außerdem ist das eine gute Gelegenheit, ein paar Chaos-Kriegern den Garaus zu machen.«
»Ich gehe auch, Onkel«, sagte Varek unvermittelt. »Ich würde gern einen Blick auf die Heimat meiner Vorfahren werfen.«
»Ich glaube, ich sollte auch gehen. Ihr werdet dort unten jemanden mit einem Ansatz von Verstand brauchen«, sagte eine andere Stimme. Felix war schockiert, als er darin seine eigene erkannte.
»Bevor wir etwas unternehmen, lasst uns noch einen Blick auf das werfen, was dort unten vorgeht«, sagte Borek.
»Vielleicht haben wir dann eine klarere Vorstellung davon, was los ist.« Sie ließen das Luftschiff bis knapp unter die Wolkendecke sinken und umrundeten den Berggipfel in einem weiten Bogen. Dabei wurde offenbar, dass er nicht nur von einem, sondern von vier Armeelagern umgeben war.
Jedes Lager war einer der großen Mächte des Chaos gewidmet. Über dem nächsten wehten die blutroten Bartner Khornes. Über einem anderen flatterten die leuchtenden Wimpel Tzeentchs. Über dem dritten leuchteten die vielfarbigen Flaggen Slaaneshs und veränderten ständig ihre Farbe. Die schleimtriefenden Flaggen Nurgles ragten aus den Seuchen bringenden Horden im vierten Lager.
Je mehr sie sahen, desto offensichtlicher wurde, dass die Anhänger der Mächte voreinander auf der Hut waren. Jedes Lager war von einem Graben umgeben, und zwar nicht nur zum Berg hin, sondern ringsherum, als fürchteten die Armeen auch einander. Felix war sicher, hier und da an den Grenzen sporadische Scharmützel zwischen einigen Kriegern zu sehen.
Außerdem sah er, dass diese Lager das Ziel aller Chaos- Anbeter waren, die sie in der Wüste gesehen hatten. Sie trafen aus allen Himmelsrichtungen ein und fanden den Weg in eines der Lager. Felix war bereit zu wetten, dass jeder das Lager seiner eigenen Macht suchte, um dessen Zahl zu erhöhen.
Er nahm an, dass alldem eine gewisse verdrehte Logik anhaftete - wenn die vier Mächte Konkurrenten waren und ebenso gegen einander wie gegen alle anderen kämpften. Wenn man die Spannungen bedachte, die zwischen ihren Anhängern bestehen mussten, war es durchaus sinnvoll, sie zu trennen, um diese Spannungen zu minimieren. Dennoch hatte er irgendwie das unbestimmte Gefühl, dass er etwas übersah.
Dann beobachtete er aus sicherer Höhe, wie sich die Armee Khornes an der Grenze zur Armee Slaaneshs sammelte und sich mit mächtigem Gebrüll in die Schlacht stürzte. Es war unverkennbar, dass diese Armeen nicht nur hier waren, um Karag Dum zu belagern, sondern auch, um einander zu bekämpfen.
»Wir werden auf euch warten, solange Proviant und Wasser reichen, dann kehren wir um«, sagte Borek ernst. »Wir werden aufsteigen und den Gipfel durch unsere Teleskope beobachten. Wenn Ihr etwas findet, kehrt auf den Gipfel zurück und schießt eine von Ma-kaissons grünen Fackeln ab. Dann kommen wir, so schnell wir können, und holen euch ab.« Felix nickte und überprüfte nicht zum ersten Mal die Fackeln, die in seinem Gürtel steckten. Sie waren ebenso noch da wie die anderen Ausrüstungsgegenstände, die er von den Zwergen erhalten hatte: ein Kompass, eine immerbrennende Laterne, die ihre Leuchtkraft aus einem ihrer kostbaren Leuchtsteine bezog, mehrere Flaschen mit Wasser und eine mit Wodka. Auf der Schulter trug er einen kleinen Sack mit Proviant. Er hatte wieder sein Kettenhemd angelegt und war froh darüber.
Und ebenfalls nicht zum ersten Mal fragte er sich, warum er dies tat, und wiederum stellte er fest, dass er keinen eindeutigen Grund benennen konnte. Es wäre weitaus vernünftiger gewesen, im Luftschiff zu bleiben. Auf diese Weise würde er wenigstens nach Hause zurückkehren können, wenn Gotrek und die anderen scheiterten. Doch in dieser Angelegenheit war der gesunde Menschenverstand nicht alles. Er und Gotrek hatten gemeinsam unzählige Gefahren überstanden und Gotreks Todesqueste zum Trotz alle überlebt. Felix hegte den Verdacht, dass mehr als nur Glück im Spiel war, vielleicht sogar irgendeine Bestimmung, und er in der Gesellschaft des Slayers bessere Aussichten hatte zu überleben als auf sich allein gestellt. Zumindest versuchte er sich davon zu überzeugen, dass dies der Fall war.
Und schlussendlich war da noch sein Eid. Er hatte geschworen, dem Slayer zu folgen und seinen Untergang aufzuzeichnen, und er nahm an, dass genug von der Zwergenkultur auf ihn abgefärbt hatte, um dieses Versprechen ernst zu nehmen. Er starrte durch das Fenster. Unter ihnen konnte er die Feuer der Chaos-Lager sehen und die schattenhaften Gestalten, die sich ringsherum bewegten. Hin und wieder vernahm er Waffengeklirr, wenn irgendwo ein Streit ausbrach.
Es war Nacht oder was hier in der Wüste als Nacht durchging. Sie hatten viele Stunden darauf gewartet, dass der Himmel sich verdunkelte, und schließlich war ihre Geduld belohnt worden. Das Luftschiff war ebenfalls dunkel, da alle Lichter gelöscht worden waren, um ihre Position nicht zu verraten. Die Maschine lief mit geringster Kraft, um so wenig Lärm wie möglich zu machen. Vor ihnen ragte der dunklere Schatten des Berggipfels auf. Felix hoffte, dass Makaisson wusste, was er tat, und sie nicht am Berg zerschellen würden. Sein Verstand sagte ihm, dass Zwerge im Dunkeln viel besser als Menschen sehen konnten, aber es gab einen Unterschied zwischen verstandesmäßigem Wissen und von Herzen glauben, insbesondere in Augenblicken wie diesem, wenn sein Leben auf dem Spiel stand.
»Wenn ihr Überlebende findet und wir euch holen sollen, schießt eine rote Fackel ab«, sagte Borek. »Kapiert?«
»Ich habe verstanden«, sagte Felix. Alles andere wäre auch sehr schwierig gewesen. Borek hatte es ihnen während der langen Wartezeit mindestens ein Dutzend Mal erklärt. Die Fackeln waren ebenfalls eine von Makaissons Erfindungen, eine Abwandlung der einfachen Rakete, die einen leuchtenden Schweif der gewählten Farbe hinter sich her zog.
Das Luftschiff kam bebend zum Stillstand. Dies war ihr Startsignal. Gotrek machte den Anfang, indem er sich durch die Luke schwang und die Leiter herabglitt. Snorri folgte ihm, wobei er fröhlich vor sich hin summte. Als Nächstes ging Varek. Er hielt kurz in der Luke inne und bedachte Felix mit einem nervösen Grinsen, um dann ebenfalls durch die Luke zu verschwinden. Er hatte sich einen Sack mit Bomben vor die Brust geschnallt und trug Makaissons seltsame Kanone an einem Schultergurt. Felix wünschte, er hätte selbst eine dieser Waffen besessen und gewusst, wie man damit umging, aber jetzt war es zu spät, es noch zu lernen. Er holte tief Luft, atmete aus und schwang sich auf die Leiter.
Der Nachtwind peitschte seine Haut. Es war so kalt, wie er es mitten in einer Wüste niemals erwartet hätte. Er mahnte sich, vernünftig zu sein. Sie befanden sich weit nördlich von Kislev. Es musste einfach kalt sein. Die Leiter schwang unter der Last der Kletterer hin und her, und Felix' Magen protestierte ein wenig.
Sigmar, was tue ich hier?, fragte er sich. Wie ist es gekommen, dass ich an einer Flugmaschine hänge, die von einem Irren entwickelt wurde, und über Berghängen schwebe, auf denen Armeen mit vielen tausenden von Chaos-Kriegern ihr Lager aufgeschlagen haben? Wenn auch vielleicht nichts anderes, sagte er sich, wird es zumindest ein interessanter Tod. Dann nahm er all seinen Mut zusammen und setzte den Abstieg fort.
Die vier standen auf einem Vorsprung dicht unterhalb des Gipfels im Schatten einer schützenden Wand. Als Felix aufschaute, sah er, wie die Strickleiter eingeholt wurde und das Schiff in die Höhe und außer Reichweite der Chaos-Zauberer stieg. Er lauschte angestrengt auf Alarmrufe möglicher Wachposten, hörte aber nur Snorris Summen.
»Sei bitte still«, flüsterte er.
»Sicher«, sagte Snorri in normaler Lautstärke.
Felix kämpfte gegen das Verlangen an, ihn mit dem Schwert niederzuschlagen.
»Dieser Weg musste uns zum Adlertor führen«, murmelte Varek.
»Dann lasst uns gehen«, sagte Gotrek. »Wir haben nicht die ganze Nacht Zeit.« Sie blieben vor der riesigen Statue eines in die Felswand gemeißelten Adlers stehen. Gotrek griff zwischen die Krallen der rechten Klaue und drückte auf einen verborgenen Schalter. Eine kleine Öffnung, gerade groß genug für einen Zwerg, öffnete sich im Sockel der Statue. Sie huschten hindurch. Felix hörte einen weiteren Schalter klicken, und dann verschwand das düstere Licht der Nacht draußen hinter ihnen.
Er spürte Varek an seinem Ärmel zupfen. Sie hatten bereits vereinbart, erst dann ein Licht anzuzünden, wenn der Weg vor ihnen sicher war. Auf diese Weise konnte sie in der Dunkelheit nichts verraten. Für die Zwerge war dies auch vollkommen in Ordnung, ging Felix auf, weil sie auch im Dunkeln einigermaßen sehen konnten, aber er selbst war unter diesen Bedingungen absolut blind und vollkommen auf ihre Hilfe angewiesen. Vielleicht war der Plan doch nicht so großartig. Er tastete mit der linken Hand nach dem kalten Stein der Wand und folgte dann Vareks Führung.
»Es gibt viele solcher geheimen Fluchtwege«, flüsterte Varek. »Bei Belagerungen wurden sie häufig als Ausfalltore benutzt.«
»Und wenn Verräter sie benutzten, um sich Zutritt zur Stadt zu verschaffen?«, fragte Felix.
»Kein Zwerg würde so etwas jemals tun«, sagte Varek. Felix hörte aufrichtiges Entsetzen in der Stimme des jungen Zwergs schon über die bloße Andeutung dieser Möglichkeit.
»Ruhe da hinten«, sagte Gotrek. »Wollt ihr die Aufmerksamkeit jedes Tiermenschen und Chaos-Anbeters auf dem Berg erregen?«
»Gar keine schlechte Idee«, sagte Snorri. Ein Geräusch ertönte, das verdächtig nach einem Zusammentreffen von Gotreks Faust mit Snorris Kopf klang, dann herrschte Ruhe.
Lurk grinste. Die Schmerzen waren vorbei. Die langen Tage des Schwitzens und Herumwindens in seinem improvisierten Bau waren zu Ende. Die pulsierenden Schmerzen in seinem Schädel hatten ebenso aufgehört wie die erbärmlichen Schmerzen, welche die Streckung jedes Einzelnen seiner Knochen verursacht hatte. Er war durch Schmerzen gereinigt und neu erschaffen worden. Er war von der Gehörnten Ratte auserwählt, vom Lauernden in der Unergründlichen Dunkelheit, dem Huschenden Herrn der Grube, gesegnet worden.
Er wusste instinktiv, dass er sich verändert hatte und diese Veränderungen ein Zeichen der Gunst seines Herrn waren. Der Warpsteinstaub war lediglich ein Katalysator, ein Bote gewesen, der den Segen seines Gottes brachte. Er war jetzt größer, zu groß, um noch in seine Kiste zu passen, so groß, dass er sich niederkauern musste, um sich durch die Gänge zu zwängen. Und er war stark. Seine Schultern waren so breit wie die eines Rattenogers. Seine Brust war eine Tonne aus Muskeln. Seine Arme waren dicker als seine früheren Beine, und seine Beine waren Säulen aus pulsierender Kraft. Er hatte das Gefühl, mit bloßen Pfoten Stahlstangen verbiegen und mit den Fängen Granit durchbeißen zu können.
Seine Zähne waren jetzt viel länger und spitzer. Die unteren Eckzähne ragten wie Hauer nach oben und machten es sehr schwierig, den Mund richtig zu schließen. Ständig tropfte ihm Speichel aus den Mundwinkeln.
Sein Schädel war schwerer und fühlte sich an, als seien die Knochen durch seine Wangen gebrochen, um einen Knochenpanzer zu bilden. Große Widderhörner waren aus seiner Stirn gewachsen. Sie waren die Ursache für seine furchtbaren Kopfschmerzen gewesen, aber jetzt sah er, dass sie das Zeichen der Gunst der Gehörnten Ratte waren, ein Zeichen, dass er wahrhaftig auserwählt war, ein Segen, der ihn als anders, besonders, überlegen kennzeichnete. Sein Leben lang hatte er gewusst, dass er den anderen Skaven überlegen war, und hier war endlich der Beweis.
Man betrachte nur seinen Schwanz, so lang, so geschmeidig, so biegsam und mit vier Dornen gekrönt: ein Streitkolben aus Knochen. Man betrachte seine Krallen - so viel länger, so viel schärfer, jede Einzelne von der Größe eines Dolchs. Er war zu einer lebenden Maschine der Zerstörung geworden, die vom Hass und vom Hunger in seinem Herzen angetrieben wurde. Von einer Nicht-Wesenheit wie Thanquol hatte er nichts zu befürchten. Wenn er nach Skavenblight zurückkehrte, dann in einem vollkommenen Triumphzug. Sogar der Rat der Dreizehn würde ihm zu Füßen liegen. Er würde die vereinten Armeen der Skaven führen und alles vernichten, was sich ihnen in den Weg stellte. Die ganze Welt würde zittern und vom unüberwindlichen, allmächtigen Lurk erobert werden.
Doch nun hatte er Hunger, und es wurde Zeit für die Jagd. Er hörte, wie sich Zwergenschritte näherten. Nachdem er ihnen einen Moment gelauscht hatte, ging ihm auf, dass sie mehr als einem Zwerg gehörten. Ein tief verwurzelter Instinkt verriet ihm, dass zahlenmäßige Überlegenheit nur gut war, wenn man sie für sich in Anspruch nehmen konnte. Es war nicht ratsam, eine Gruppe von Feinden anzugreifen. Vielleicht, beschloss er, würde er noch ein wenig länger warten, bis ein einzelner Gegner kam, und dann ... dann würde er seine furchtbare Macht enthüllen.
Felix hörte das tiefe Knirschen von Stein auf Stein, als Gotrek einen weiteren Schalter betätigte. Ein Schwall schlechter Luft zischte an seinem Gesicht vorbei, und er nahm an, dass der Zwerg noch eine Geheimtür geöffnet hatte. Sie gingen rasch weiter, und Felix hörte, wie die Öffnung sich hinter ihnen wieder schloss. Er wusste nicht, wie es vonstatten ging. Er hatte nicht gehört, dass ein zweiter Schalter betätigt worden war. Vielleicht gab es eine Zeitschaltung. Vielleicht gab es eine Druckplatte auf dem Boden. Er sollte später danach fragen. Vielleicht musste er allein diesen Weg zurück, wenn er von den anderen getrennt wurde.
Voraus war ein Licht, ein matter, weit entfernter Schein. Das Licht war schwach und erlosch ab und zu, leuchtete aber immer wieder auf. Es war nicht wie das Licht einer Fackel, mehr wie das eines Leuchtsteins oder Zaubers. Sein schwacher Schein ließ ihn jetzt die Umrisse der Zwerge vor sich ausmachen. Gotrek hob eine Hand, um anzudeuten, dass sie bleiben sollten, wo sie waren, und ging dann allein weiter, lautlos und mit einer Verstohlenheit, die Felix ihm nicht zugetraut hätte.
Er war froh, dass der Slayer ihr Unternehmen so ernst zu nehmen schien. Offenbar war sein Verlangen, das Schicksal der Bewohner Karag Dums zu ergründen, noch größer als seine Sehnsucht nach einem Heldentod. Und warum auch nicht?, fragte sich Felix. Das eine schloss das andere nicht aus. Wenn Gotrek den Wunsch hatte, dass die Annalen der Zwerge seiner gedachten, gab es gewiss keinen besseren Weg als den, zum Erlöser dieser vergessenen Artgenossen zu werden. Oder hatte er ein anderes, persönlicheres Motiv? Felix würde niemals wagen, ihn danach zu fragen.
Er atmete tief ein, um sich zu beruhigen. Die Luft roch muffig, und es lag ein Anflug von Fäulnis und noch etwas anderem darin. Es war derselbe Geruch wie im Revier der Harpyien in der Stufenpyramide, der ranzige Gestank von Chaos-Bestien. Er hörte Snorri schnüffeln und wusste, dass der hammerschwingende Slayer den Geruch ebenfalls wahrgenommen hatte.
Gotrek hatte die Kreuzung erreicht und bedeutete ihnen zu folgen. Sie hasteten vorwärts, bis sie die Abzweigung erreichten und einen weiteren Korridor betraten. Das flackernde Licht stammte von Leuchtsteinen in der Decke. Einige waren zerschmettert, andere entfernt worden. Jene, die zurückgelassen worden waren, wiesen Sprünge auf und funktionierten nur mit Aussetzern, sodass ständig neue Schatten in die Düsternis geworfen wurden.
Die Steinmetzarbeiten erinnerten Felix an die zwergische Architektur, die er in Karak Achtgipfel bestaunt hatte. Die Wände wurden von behauenen Basaltblöcken gestützt. Mächtige Bögen hielten das hohe gewölbte Dach. Jeder Einzelne war ein Kunstwerk. Der Nächste hatte die Form zweier kniender Zwerge, die einander über den Gang hinweg ansahen und das Dach auf den Schultern trugen.
Sie mussten früher einmal wunderschön gewesen sein, aber zwischenzeitlich waren sie verunstaltet worden. Aus den Gesichtern waren Splitter herausgebrochen, und Teile der Steinmetzarbeiten waren mit Klingen bearbeitet worden. Es ärgerte Felix, dass jemand etwas entstellt hatte, in dessen Erschaffung der betreffende Künstler so viel Arbeit gesteckt hatte. Während sie durch den Korridor schlichen, sah er, dass diese Zerstörung kein Einzelfall war. Jeder einzelne Bogen war auf irgendeine Art verschandelt worden. Viele waren durch Feuer oder Zauber geschwärzt. Manche sahen aus, als seien sie von Säure zerfressen worden.
Langsam dämmerte es Felix, dass er es hier nicht mit mutwilligem Vandalismus zu tun hatte, sondern vielmehr mit den äußeren Anzeichen einer Schlacht. Ein erbitterter Kampf war in diesem Korridor ausgetragen worden, und zwar unter Benutzung aller möglicher Waffen, natürlicher wie übernatürlicher Art. Sie passierten Skelette, immer noch in voller Rüstung und mit der Waffe in den knochigen Fingern. Manche gehörten Zwergen, andere grässlich mutierten Tiermenschen.
»Jetzt wissen wir, dass die Chaos-Anbeter in die Stadt gelangt sind«, murmelte Varek.
»Aye, und dass ihnen beherzte Zwerge mit kaltem Stahl begegnet sind«, sagte Gotrek.
»Aber sind jetzt noch welche am Leben?«, murmelte Felix. Die Gänge führten sie immer tiefer in die Stadt. Manche führten abwärts. Andere endeten vor steilen Treppen. Überall fanden sich Spuren alter Schlachten. An jeder Ecke lagen mumifizierte Leichen. Alles war in eine Aura des Bösen gehüllt. Irgendwo in den Tiefen lauerte etwas Schreckliches. Felix kämpfte verbissen gegen die Furcht an, die an ihm zu nagen begonnen hatte, gegen die Gewissheit, dass sie hinter der nächsten Biegung oder am Ende der nächsten Treppe irgendeinem bösartigen, übernatürlichen und furchtbaren Wesen begegnen würden.
Gotrek hielt in einem langen Saal inne, der von riesigen Statuen gesäumt wurde. Überall lagen Leichen herum, aber keine gehörte einem Zwerg. Alle waren Tiermenschen oder Chaos-Krieger. Zwei Leichen lagen mit dem Schwert der anderen in den Rippen da. Sie hatten einander mit gleichzeitig geführten Hieben getötet.
Gotrek starrte sie nachdenklich an. »Hier haben sich die Chaos-Bestien gegenseitig abgeschlachtet.«
»Vielleicht konnten sie sich nicht über die Verteilung der Beute einigen.«
»Aber wo ist dann die Beute, Felix?«, fragte Varek.
»Von den Siegern weggeschleppt?«, erwiderte Felix. Er betrachtete die Leichen eingehender und bemerkte, dass die Abzeichen verschieden waren.
»Vielleicht gehörten sie verschiedenen Mächten oder konkurrierenden Führern an. Vielleicht hat es Streit unter den Siegern gegeben.«
»Vielleicht«, sagte Gotrek.
»Warum ist es hier so still?«, fragte Felix. »Dort draußen sind vier Armeen, aber hier drinnen haben wir noch keine Spur von einem lebenden Wesen gefunden.« Gotrek lachte. »Dies ist eine alte Zwergenfestung, Menschling. Sie erstreckt sich meilenweit unter der Erde. Es gibt hunderte von Ebenen. Die Gesamtlänge der Flure und Gänge muss viele tausend Meilen betragen. Schon in einem kleinen Winkel dieser Stadt könnte eine ganze Armee spurlos verschwinden.«
»Wie sollen wir hier irgendwelche Überlebende finden, falls es noch welche gibt?«
»Wenn hier unten noch Zwerge leben, halten sie sich an ganz bestimmten Orten auf, und dorthin gehen wir«, sagte Varek.
Und damit stießen sie weiter in die Dunkelheit vor.
An vielen anderen Orten wurde ebenfalls deutlich, dass die Kämpfe nicht zwischen Zwergen und Chaos-Anbetern, sondern unter den Anhängern der Dunklen Mächte selbst getobt hatten. Nur ganz selten stießen sie auf Anzeichen dafür, dass auch Zwerge an den Auseinandersetzungen beteiligt gewesen waren. Die Leichen, die sie entdeckten, machten immer deutlicher, dass ein Krieg zwischen den Truppen des Chaos stattgefunden hatte. Hier fanden sie Anzeichen dafür, dass Slaaneshs Krieger gegen die Berserker-Anhänger Khornes gekämpft hatten. Dort fanden sie Belege, dass die Anhänger Tzeentchs sich mit den seuchengeplagten Dienern Nurgles bekriegt hatten. In einem großen Saal fanden sie eine Stelle, wo Anhänger aller vier Mächte übereinander hergefallen waren.
Felix fand die Düsternis bedrückend. Es war niederschmetternd, durch diese endlosen, von Kämpfen verwüsteten Gänge zu marschieren und auf die Überreste uralter Schlachten zu stoßen. Er musste an die großen Armeen denken, die dort draußen lagerten. Wen repräsentierten sie? Worauf warteten sie? Ihm kam alles so sinnlos vor. Er zuckte die Achseln. Warum überraschte ihn das? Die Anhänger des Chaos waren nicht in seinem Sinne geistig gesund. Vielleicht kämpften sie zur unergründlichen Belustigung ihrer Finsteren Götter. Vielleicht kämpften sie zur Belustigung der bösen Wesenheit, die er hier unten spürte. Vielleicht durften auch sie nur aufgrund einer Laune dessen weitermarschieren, was hier unten lauerte. Er fragte sich, ob auch die anderen die Anwesenheit von etwas Bösem spürten. Er fand nicht den Mut, sie danach zu fragen.
Nachdem sie Galerie auf Galerie und Gemach auf Gemach passiert hatten, wurde offensichtlich, dass Gotrek Recht hatte. Hier unten gab es Raum genug für ein Dutzend Armeen, auch wenn jede die Größe der dort draußen versammelten besaß. Er fragte sich, wie es wohl gewesen sein mochte, in einer unterirdischen Stadt wie dieser in deren Blütezeit zu leben. Auch vor dem Angriff der Chaos-Anhänger musste die Stadt so gut wie leer gewesen sein, denn die Dawi waren bereits seit Jahrtausenden eine aussterbende Rasse. Dennoch musste es eine Zeit gegeben haben, als es in diesen Straßen von Zwergen gewimmelt hatte, die kauften und verkauften, lachten und weinten, liebten und lebten und ihren täglichen Beschäftigungen nachgingen. Jetzt kam ihm alles wie ein Grab vor, und die überall verstreuten Leichen der Eindringlinge waren wie eine Entweihung.
Gotrek kniete neben der ziegenköpfigen Leiche nieder, vor der er plötzlich stehen geblieben war. Sie war nicht wie die anderen, die sie gesehen hatten - sie war noch warm! Fleisch klebte noch an ihren Knochen. Warmes schwarzes Blut bildete eine Lache darunter. Nicht weit entfernt lagen andere Tiermenschen, die alle ebenfalls tot waren.
Felix kauerte sich nieder, um einen eingehenderen Blick darauf zu werfen. Im Leben war der Tiermensch nicht hübsch gewesen, und der Tod hatte sein Aussehen nicht verbessert. Er hatte den großen Schädel einer Ziege und den Körper eines Mannes. Die bepelzten Beine endeten in Hufen. In die Stirn war das Zeichen Khornes eingebrannt. Die seltsam flüssig wirkenden Augen waren glasig und starrten leblos zur hohen Decke. Ein Armbrustbolzen steckte in seiner Brust und ein zweiter im Bauch. Eine Hand war noch um die Geschosse gekrampft, die den Tiermenschen getötet hatten. Die Hand war wunderschön geformt, mehr wie die eines Mönchs als die eines Ungeheuers, und Felix ging durch den Kopf, wie unpassend sie an dieser tierischen Gestalt wirkte. Der Tiermensch stank nach nassem Fell und den Exkrementen, die er im Augenblick des Todes ausgeschieden hatte.
Gotrek zog an einem der Armbrustbolzen. Er löste sich mit einem widerlichen Sauggeräusch aus der Leiche, und ein dünnes Rinnsal schwarzen Bluts quoll aus der Wunde. Gotrek drehte und wendete das Geschoss in den Händen und studierte es eingehend mit seinem gesunden Auge. Felix konnte nicht erkennen, was ihn so daran faszinierte. Er sah recht solide aus, aber auch nicht anders als jeder andere Armbrustbolzen, den er bisher gesehen hatte.
»Das ist eine Zwergenwaffe«, verkündete Gotrek schließlich, und in seiner Stimme lag etwas, das man als triumphierenden Unterton hätte bezeichnen können.
»Woran erkennst du das?«, wollte Felix wissen.
»Sieh dir die Machart an, Menschling. Kein Mensch hat je eine so gut passende Spitze hergestellt oder einen Bolzen so perfekt befiedert. Außerdem sind Zwergenrunen in die Spitze geritzt.«
»Du willst also damit sagen, dass diese Tiermenschen von Zwergen getötet wurden?« Gotrek zuckte die Achseln und sah weg. »Vielleicht.«
»Vielleicht haben die Tiermenschen eine unserer Rüstkammern gefunden«, mutmaßte Varek zaghaft. Ganz offensichtlich wollte er Gotrek nicht widersprechen, und Felix konnte mühelos erkennen, dass er hoffte, dass er sich irrte. Varek wollte, dass hier unten noch Zwerge lebten und kämpften.
»Hast du schon einen Tiermenschen mit einer Armbrust gesehen?«, fragte Gotrek.
»Vielleicht war es ein dunkler Krieger.«
»Oder auch einen derart bewaffneten dunklen Krieger, was das betrifft?« Es war ein berechtigter Einwand. Bei seinen Begegnungen mit den Anhängern der Dunklen Mächte war Felix noch nie einem mit solch einer fortschrittlichen Waffe begegnet.
Natürlich bedeutete das nicht, dass es nicht ein erstes Mal geben konnte. Er beschloss, diesen Gedanken für sich zu behalten. Stattdessen fragte er: »Wie sollen wir diese Zwerge finden?«
»Vielleicht sollte Snorri das diese Tiermenschen fragen«, schlug Snorri hinter ihnen vor.
Felix' Herz setzte einen Schlag aus, als er Snorris Worte hörte. Er drehte sich um und schaute in die Richtung, die Snorri vorgab. Und natürlich stand dort ein Trupp von mindestens zwanzig Tiermenschen. Einen Moment sahen sie ebenso überrascht aus wie Felix, aber dann hoben sie die Speere zum Angriff.
»Oder vielleicht sollten wir sie einfach töten«, sagte Gotrek, indem er den Kopf senkte und losstürmte.
»Nein! Nicht!«, rief Felix - doch es war bereits zu spät. Varek hatte die Kurbel an seiner seltsam aussehenden Kanone gedreht. Ein Kugelhagel fuhr zwischen die Tiermenschen und tötete zwei und streckte zwei weitere zu Boden. Vor Wut heulend und vor Berserkerzorn schäumend, gingen die Tiermenschen zum Angriff über. Felix wusste, dass es jetzt keine andere Möglichkeit mehr gab, als zu kämpfen und in einem sinnlosen Scharmützel mit den Chaos-Anbetern zu sterben. Snorri war offenbar zu demselben Schluss gekommen, denn er hob seine Waffen und stürmte ebenfalls vorwärts. Da ihm die beiden Slayer nun die Schusslinie versperrten, versuchte Varek die Stellung zu wechseln, um die Tiermenschen von der Seite unter Beschuss zu nehmen.
Felix zog seine Klinge und lief los, um Gotrek und Snorri zu Hilfe zu eilen. Doch bevor er eingreifen konnte, bevor die beiden Seiten sich auch nur bis auf zwanzig Schritt genähert hatten, schoss ein neuer Hagel von Armbrustbolzen aus der Dunkelheit und pflügte in die Reihen der Tiermenschen. Die Geschosse fielen wie dunkler Regen. Felix sah eine hundeköpfige Monstrosität mit einem Bolzen im Auge taumeln, während ihr blutige Tränen über die Wange liefen. Die Brust war mit Bolzen gespickt, als der Tiermensch schließlich zu Boden ging. Ein weiterer griff sich ans Herz und fiel, um von den Hufen seiner Brüder zu Tode getrampelt zu werden. Der Ansturm der Tiermenschen geriet ins Stocken, da immer mehr von ihnen fielen. Die Überlebenden hielten inne und sahen sich in dem verzweifelten Bemühen um, ihre unsichtbaren Gegner auszumachen.
Gotrek, Snorri und Felix erreichten sie und fegten durch ihre Linie wie eine Axt durch morsches Holz. Der Schock des Aufpralls zuckte durch Felix' Arm, dann lief ihm etwas Warmes, Klebriges über die Hände. Er zerrte die Klinge frei, trat seinen auserwählten Tiermenschen zu Boden und stach nach dem Nächsten. Sein Schwert traf den überraschten Tiermenschen in der Schulter, zuckte hoch und trennte ihm ein Ohr ab. Er hielt sich nicht damit auf, das Schwert zurückzuzie- hen, sondern schmetterte seinem Gegner den Knauf ins Gesicht und spürte Zähne abbrechen. Der Tiermensch brüllte vor Schmerzen, bevor Felix ihn niederknüppelte und mit einem Stich ins Herz tötete.
Der Kampf war vorbei, bevor er richtig begonnen hatte. Von der Wut ihrer Gegner überwältigt, machten die letzten Tiermenschen kehrt und flohen. Felix sah, dass Gotrek vier von ihnen erschlagen hatte. Ihre zerfetzten Überreste lagen zu seinen Füßen. Snorri sprang auf einer Leiche herum, vergnügt wie ein Kind im Sandkasten. Eine Salve aus Vareks Kanone mähte die überlebenden Tiermenschen auf der Flucht nieder.
Felix sah sich um, während er mehr infolge der Heftigkeit des kurzen Kampfes keuchte denn aufgrund großer Anstrengung. Er wollte sehen, wer ihnen geholfen harte, und ihnen danken.
»Rührt euch nicht vom Fleck«, sagte eine tiefe gutturale Stimme. »Ihr seid nur eine Haaresbreite vom Tod entfernt.«
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Die letzten Zwerge
Felix erstarrte. Er versuchte, nicht einmal zu blinzeln, geschweige denn zu atmen. Er zweifelte nicht daran, dass, wer auch immer im Schatten lauerte, meinte, was er sagte, und er hatte keinerlei Bedürfnis, sich mit Armbrustbolzen spicken zu lassen.
»Seid ihr Zwerge?«, fragte Varek mit, wie Felix fand, mehr Neugier als Vernunft.
»Aye, das sind wir. Die Frage ist, was seid ihr?« Ein unglaublich breitschultriger Zwerg trat aus dem Schatten vor sie. Er trug eine Lederrüstung, und große Schulterpolster aus Metall schützten seinen Oberkörper.
Ein geflügelter Helm mit Wangenschützern beschirmte sein Gesicht. An einem Schulterriemen hing eine Armbrust, und an einer Schlaufe an seinem Gürtel hing ein schwerer Streithammer. Er setzte den Helm ab, um sie anzustarren, und Felix konnte erkennen, dass sein Gesicht zerfurcht war und seine Augen fiebrig glänzten. Sein Bart war lang, schwarz und mit Silber durchsetzt. Seinem Gesicht haftete eine unnatürliche Hagerkeit an, wie Felix sie bei einem Zwerg noch nie gesehen hatte.
Er umrundete die vier und musterte sie mit einer Beiläufigkeit, die fast beleidigend war. Felix entging nicht, dass Gotrek und Snorri ihr Temperament kaum beherrschen konnten, und wenn nicht bald etwas geschah, würde es Mord und Totschlag geben.
»Zwei von euch sehen wie Slayer aus«, sagte der Neuankömmling. »Einer von euch sieht aus wie ein Angehöriger von Grungnis Volk. Der andere, der Mensch, rnuss sterben.« Noch bevor Felix aufging, dass er gemeint war, hatte der Neuankömmling seine Armbrust genommen und auf seine Brust gerichtet. Felix starrte auf die funkelnde Spitze eines Armbrustbolzens. Als laufe die Zeit plötzlich langsamer, sah er, wie der Finger des Fremden sich um den Abzug krümmte. Er wusste, dass er sich nicht mehr rechtzeitig zur Seite werfen konnte, aber seine Muskeln spannten sich trotzdem, um es zu versuchen.
»Warte«, sagte Gotrek leise, und seine Stimme hatte einen derart gebieterischen Unterton, dass der Neuankömmling erstarrte. »Wenn du dem Menschen ein Leid zufügst, wirst du sterben.« Der andere Zwerg lachte rau. »Das sind tapfere Worte für einen, der nicht in der Lage ist, ihnen auch Taten folgen zu lassen. Sag mir, warum sollte ich ihn verschonen?«
»Weil er ein Freund der Dawi und ein Eidträger ist, und wenn du ihn tötest, wird dein Name in trauriger Berühmtheit fortleben und im Buch der Rechnungen als der eines Dummkopfs und Feiglings verzeichnet werden.«
»Wer bist du, vom Buch der Rechnungen zu sprechen?«
»Ich bin Gotrek, der Sohn Gurnis, und wenn du dich mir in dieser Angelegenheit widersetzt, werde ich dein Tod sein.« In der Stimme des Slayers lag kalte Gewissheit, die Glauben gebot. Gotrek fügte etwas auf Zwergisch hinzu, und der Neuankömmling errötete, während sich seine Augen weiteten.
»Also sprichst du die Alte Sprache«, sagte er.
Felix hörte entsetztes Murmeln aus dem Schatten rings um den Saal, und plötzlich ging ihm auf, wie viele andere Zwerge sie beobachten mussten. Es schien unvorstellbar zu sein, dass sich eine derart große Streitmacht mit solch einer Verstohlenheit durch die Gänge bewegt haben sollte. Er riskierte einen Blick und sah dass einige Dutzend hagere, erschöpft aussehende Zwerge aus der Düsternis getreten waren.
Alle hatten Warfen auf die kleine Gruppe gerichtet und schienen auch bereit zu sein, sie zu benutzen. Er konnte erkennen, dass die Kampfausrüstung bei allen gleich aussah wie etwas, das schon oft geflickt und wieder zusammengesetzt worden war.
Eine kurze, aber hitzige Debatte auf Zwergisch zwischen Gotrek und den Neuankömmlingen folgte. Felix wandte sich an Varek. »Was sagen sie?«
»Diese Zwerge halten uns für Agenten des Chaos. Sie wollten uns töten. Gotrek hat ihnen erzählt, dass wir von draußen kommen und ihnen helfen können. Manche von ihnen glauben das nicht und sagen, es sei ein Trick. Ihr Anführer sagt, er könne es nicht riskieren, uns zu töten, und dass dies eine Angelegenheit sei, die zu entscheiden seinem Vater zustehe, dem König persönlich.« Felix fand, dass dies eine recht spärliche Zusammenfassung einer äußerst leidenschaftlichen Debatte war. Stimmen wurden erhoben, harsche, gutturale Flüche ausgestoßen. Sowohl Gotrek als auch der Anführer der anderen Zwerge hatten sich gegenseitig vor die Füße gespien. Das Wissen, dass sein Leben am seidenen Faden hing und er weder etwas tun noch etwas sagen konnte, um die Entscheidung zu beeinflussen, war ein merkwürdiges Gefühl. Er fühlte sich an die Zeit erinnert, die er während des Warpgewitters auf dem Luftschiff verbracht hatte. Er konnte sich nur noch daran erinnern, dass er überlebt hatte und vielleicht auch dieses Abenteuer überleben mochte.
Varek murmelte weiter: »Nur die Tatsache, dass wir die Alte Sprache sprechen, hält sie davon ab, uns ohne Umschweife umzubringen. Sie wollen nicht glauben, dass ein Anhänger des Chaos sie hätte lernen können. Gewiss würde kein Zwerg sie ihm beibringen.«
»Das ist beruhigend zu wissen«, sagte Felix.
Der Streit endete. Der Anführer der Zwerge drehte sich um und wandte sich in stark akzentbehaftetem Reikisch an Felix.
»Ich weiß nicht, ob diese Geschichte von fliegenden Schiffen und anderen Wundern stimmt. Ich weiß nur, dass dies eine zu bedeutende Angelegenheit ist, um sie zu entscheiden. Dein Schicksal liegt in der Hand des Königs, er wird über dich richten.«
»Ich behaupte noch immer, es ist ein Trick, Hargrim«, sagte einer der anderen Zwerge, ein alter, erbärmlich aussehender Bursche mit tief liegenden Augen und grauem Bart. »Wir wissen, dass die Welt draußen vom Chaos regiert wird. Es sind keine Zwergenfesten mehr übrig. Wir sollten diese Eindringlinge töten und sie nicht noch tiefer in unser Reich fuhren.«
»Du hast gesagt, was du zu sagen hattest, Torvald, aber meine Entscheidung steht, bis der König selbst sie ändert. Wenn die Welt nicht von den Streitkräften des Chaos überrannt wurde, ist das in der Tat eine bedeutungsschwere Neuigkeit. Es könnte sein, dass wir nicht die letzten Zwerge sind.«
»Aye, Hargrim, und es könnte sein, dass wir Narren sind und von den Dunklen Mächten für dumm verkauft werden. Aber wie du gesagt hast, du bist unser Anführer, und du trägst die Verantwortung. Es bleibt noch Zeit genug, diese Eindringlinge zu töten, wenn sie sich als Agenten erweisen.«
»Der König wird es herausfinden«, sagte Hargrim. »Kommt! Lasst uns gehen. Wir haben genug Zeit verschwendet, und ich will nicht in diesen Sälen überrascht werden, wenn der Schrecken kommt. Bindet sie und nehmt ihnen die Waffen ab.« Eine Gruppe von Zwergen löste sich aus der Hauptgruppe und ging auf sie zu. Sie hatten sich kaum in Bewegung gesetzt, als Gotrek drohend vortrat.
»Diese Axt müsst ihr mir aus den kalten, toten Händen reißen«, sagte er leise und mit einem so drohenden Unterton, dass die Zwerge wie angewurzelt verharrten. »Das lässt sich machen, Fremder«, sagte Hargrim ebenso leise. Gotrek hob die Axt, und die Runen auf der Klinge leuchteten im trüben Licht grell auf. Die nächsten Zwerge staunten.
»Er trägt die Waffe der Macht!«, keuchte Torvald, und seine Stimme verriet Entsetzen und Staunen. »Es ist die Prophezeiung. Das sind die Großen Runen. Der Schrecken ist zurückgekehrt, und die Axt unserer Vorfahren ist wiedergekommen. Die Letzten Tage sind angebrochen.« Wieder huschte ein Ausdruck des Entsetzens über Hargrims Gesicht, und er ging auf Gotrek zu, den Blick starr auf die Axtklinge gerichtet. Als er die Runen las, nahmen seine Augen einen Ausdruck großen Erstaunens an.
»Woher hast du diese Klinge?«, fragte der Anführer der Zwerge und fügte dann etwas auf Zwergisch hinzu.
»Ich habe sie vor vielen Jahren in einer Höhle in der Chaos- Wüste gefunden«, erwiderte Gotrek zögernd auf Reikisch. Er schien zu überlegen, ob er noch mehr preisgeben sollte, überlegte es sich dann jedoch anders.
»Wenn du wirklich ein Zwerg bist, stehst du hoch in der Gunst der Götter der Ahnen«, sagte Hargrim. »Denn dies ist eine mächtige Waffe.« Gotrek grinste gemein und kratzte vielsagend eine Trollslayer-Tätowierung auf seinem geschorenen Kopf. »Wenn ich in der Gunst der Götter stehe, haben sie es sich nicht anmerken lassen«, sagte er trocken.
»Das mag sein, wie es will, aber solch eine Waffe findet nicht zufällig den Weg in die Hände irgendeines Beliebigen. Ihr dürft eure Waffen behalten, bis der König etwas anderes befiehlt.« Hargrim sah Gotrek lange Zeit an, und ein dünnes Lächeln umspielte seine Lippen. »Es mag sein, wie Torvald sagt, Gotrek Gurnisson. Es mag sein, dass euer Kommen prophezeit wurde. Der König und seine Priester werden es wissen.« Er wandte sich an seine Truppen. »Kommt. Wir haben noch einen weiten Weg vor uns, bevor wir uns ausruhen können, und wir wollen nicht draußen erwischt werden, während der Schrecken in den Unterhallen umgeht.« Er drehte sich über die Schulter noch einmal zu ihnen um.
»Kommt mit uns«, sagte er. Die vier Kameraden reihten sich hinter ihm ein und marschierten in die Düsternis.
»Wir ruhen uns hier aus«, sagte Hargrim, indem er die Hand hob, um ihnen zu bedeuten, dass sie anhalten sollten. Zuerst hatte Felix keine Ahnung, warum der Anführer der Zwerge diese Stelle ausgesucht hatte. Es schien sich nur um einen weiteren in Trümmern liegenden Gang zu handeln, wie sie schon viele passiert hatten. Aber schließlich fiel ihm auf, dass in die Ecke einer Wand tief unten eine Rune eingeritzt war und aus der Wand ein Wasserstrahl in eine große Zisterne sprudelte. Zumindest war dies ein Ort, an dem sie trinken konnten.
Hargrim bellte einem seiner Krieger einen Befehl zu, und der Zwerg trat vor. Er holte einen Stein aus seinem Ledertornister und tauchte ihn ins Wasser. Er starrte ein paar Augenblicke in seinen Becher und nickte dann.
»Das Wasser ist sauber, Hargrim«, sagte er.
Der Anführer der Zwerge nickte unter Felix' neugierigem Blick. »Manchmal vergiften die Eindringlinge die Brunnen. Mitunter enthält das Wasser Chaos-Zeug, das Wahnsinn und Mutation hervorruft. Mikals Runenstein enthält alte Zauber, die vor solchen Dingen warnen.«
»Ein sehr nützliches Ding, wenn man es hat«, sagte Felix.
»Nein, ein lebenswichtiges. Ohne es würden wir früher oder später alle sterben.«
»Was ist das für eine Prophezeiung, die Sie erwähnt haben?«, fragte Felix, der entschlossen war, wenigstens zu versuchen, eine Antwort zu bekommen.
»Das geht dich nichts an«, sagte Hargrim barsch. »Dem König obliegt es, ihre Stichhaltigkeit zu überprüfen. Du ruhst dich besser etwas aus, solange du noch kannst.« Die Zwerge ließen sich erschöpft zu Boden sinken bis auf vier Wachen, die Stellung an jedem der vier Zugänge bezogen. Felix nahm die vier Ausgänge beifällig zur Kenntnis, da ihnen bei einem Angriff immer eine Rückzugsmöglichkeit blieb. Er ging zu Gotrik, Snorri und Varek und setzte sich zu ihnen.
Seine Kameraden machten einen seltsam hochgestimmten Eindruck. Felix glaubte zu verstehen, warum -sie hatten ihre verschollenen Artgenossen gefunden. In den Katakomben Karag Dums lebten immer noch Zwerge. Jeglicher Wahrscheinlichkeit zum Trotz hatten einige überlebt - nach zweihundert Jahren der Isolation in der Chaos-Wüste.
Er legte sich auf den Rücken, starrte an die Decke und dachte an die Reise, die sie unternommen hatten, um an diesen abgelegenen Ort zu gelangen. Es war nicht leicht gewesen. Sie hatten sich immer weiter in die Tunnellabyrinthe unter Karag Dum vorgearbeitet. Unterwegs hatte Felix die Zwerge gezählt. Es waren fast fünfzig. Ein jeder von ihnen trug eine Lederrüstung und war leicht bewaffnet und gerüstet, ganz anders als die traditionellen zwergischen Krieger, die er kannte. Allem Anschein nach schlichen sie flink und mit leichtem Gepäck durch die Hallen und Gänge ihrer früheren Stadt und verließen sich mehr auf Verstohlenheit und Überraschung als auf die Kraft in ihren Armen, um einen Sieg zu erringen. Tunnelkämpfer, hatte Varek sie genannt.
Je weiter sie kamen, desto besser verstand Felix, warum sie so leicht gerüstet waren. Sie passierten Gebiete, in denen das Vorhandensein des Chaos offensichtlich war und sie überall Zeichen des erbitterten Kampfes zwischen den Mächten sehen konnten. Es hatte den Anschein, als werde hier in den Ruinen der Zwergenstadt ein wahnsinniger und grausamer Krieg ausgetragen. Er hatte Hargrim danach gefragt, doch der Zwerg hatte nicht geantwortet. Es gab hier Rätsel und Geheimnisse, das war unverkennbar. Er musste nur jemanden finden, der sie ihm erklären konnte.
Aber es hatte wenig Sinn, sich jetzt Gedanken darüber zu machen. Er starrte wieder an die Decke und fragte sich, was Ulrika wohl gerade tat. Augenblicke später war er eingeschlafen. Das Letzte, was er hörte, war das Kratzen einer Feder, als Varek die Ereignisse des Tages in seinem Buch vermerkte.
Ein unheimliches Heulen riss Felix aus dem Schlaf. Es hallte durch die großen Gänge und war in seinen Traum eingedrungen, sodass er hochgeschreckt war. Das Geräusch hatte etwas Unnatürliches an sich, das Urängste weckte. Es reichte, um ihm kalte Schauder der Furcht über den Rücken zu jagen und ihm ein flaues Gefühl im Magen zu vermitteln.
Überall ringsumher waren die Zwerge erwacht. Er hörte das Geklirr, als sie zu ihren Waffen griffen. Er schaute sich um und fand seine eigene Furcht auf allen Gesichtern wieder mit Ausnahme von Gotrek und Snorri.
»Was ist das?«, fragte er. »Der Schrecken?«
»Nein«, sagte Hargrim. »Das sind die Hunde.«
»Was für Hunde?«, fragte Varek.
»Ihr werdet sie bald sehen«, sagte Hargrim. Er drehte sich um und sprach zu seinen Männern. »Ich brauche zehn Freiwillige, um die Hunde aufzuhalten, während die übrigen sich abzusetzen versuchen.« Ihren Mienen war anzumerken, dass sie der Ansicht waren, er suche Freiwillige für ein Selbstmordkommando. Dennoch traten über zwanzig von ihnen vor.
»Ich bleibe«, erklärte Gotrek.
»Snorri auch«, sagte Snorri.
»Das könnt ihr nicht. Ich muss euch wegbringen. König Thangrim muss eure Geschichte hören.«
»Dafür ist es vielleicht zu spät«, sagte Felix, den Blick auf den nördlichsten Eingang gerichtet. Eine gewaltige Bestie sprang gerade hindurch. Bevor jemand reagieren konnte, riss sie dem nächsten Wachposten mit einem einzigen Biss einen Arm ab. Dann zog sie einen anderen zu Boden und schlitzte ihm mit den Krallen den Bauch auf. Die Bestie bewegte sich so schnell, mit geradezu übernatürlicher Eleganz, dass Felix ihren Bewegungen kaum folgen konnte.
Weitere Bestien sprangen durch den Eingang. Sie ähnelten riesigen Hunden mit einer seltsamen reptilienhaften Krause um den Kopf und großen eisernen Halsbändern. Ihre Haut glänzte in der Farbe von Blut. Jeder Hund war größer als ein Mensch. Einer von ihnen riss das Maul auf und bellte.
Dabei öffnete sich das Maul so weit wie das einer Schlange. Es sah aus, als könne der Hund einem Menschen mit einem einzigen Biss den Kopf abreißen. Etwas an der dämonischen Kreatur weckte in Felix das Verlangen, sich umzudrehen und hilfeschreiend Reißaus zu nehmen. Er zwang sich zu bleiben, wo er war. Wenn er davonlief, würde die Bestie ihn einholen und in Stücke reißen, wie sie es mit den Wachposten getan hatte.
»Khornes Fleischhunde«, hörte er Varek keuchen. »Ich dachte, sie seien nur Legende.«
»Schießt nach Belieben«, befahl Hargrim. Ein Hagel von Armbrustbolzen flog den Bestien entgegen. Sie rissen die Mäuler auf und bellten höhnisch. Die meisten Bolzen prallten einfach von ihrer Haut ab und fielen zu Boden. Soweit Felix erkennen konnte, hatte nur ein einziger getroffen. Varek schoss, doch seine Kugeln zeigten nicht mehr Wirkung als die Armbrustbolzen. Die Hunde sprangen vorwärts, in täuschend langsam aussehenden, mühelosen Sätzen, die sie schneller voranbrachten, als ein Pferd galoppieren konnte.
»Bleibt zurück«, sagte Gotrek und trat vor, um ihnen zu begegnen. Keiner der Zwerge widersetzte sich. Felix sah, dass sie von der übernatürlichen Aura der Hunde ebenso betroffen waren wie er. Nur Gotrek ließ kein Anzeichen von Verzagtheit erkennen. Felix fiel auf, dass die Runen an seiner Axtklinge heller leuchteten, als er dies je zuvor gesehen hatte. Dennoch fragte Felix sich, ob der Slayer überleben würde. Die Kreaturen waren unglaublich schnell und stark. Sie waren bei ihm, fast bevor er Gelegenheit hatte, es überhaupt zu erkennen. Ihre riesigen Mäuler klafften, die metallischen Zähne glänzten. Ihr triumphierendes Bellen steigerte sich zu einem ohrenbetäubenden Getöse.
Gotreks Axt zuckte vor wie ein Blitz. Die gepanzerte Haut des ersten Hunds rauchte und verbrannte, wo die Axt sie berührte. Die Bestie schien fast zu explodieren, als die Axt sie durchfuhr und entzwei hieb, und Eingeweide flogen über den Boden. Der nächste Hieb des Slayers traf das Halsband des zweiten Hunds. Funken stoben, als Metall auf Metall traf, und ein markerschütterndes kreischendes Knirschen ertönte. Die Runen auf Gotreks Axt leuchteten so hell wie glühende Kohlen, und das Halsband gab nach. Der Kopf des Fleischhunds wurde vom Rumpf getrennt. Die Leiche sank zu Boden, und geschmolzen aussehendes Blut rann über die Steinplatten. Ein weiterer Hieb spaltete den dritten Fleischhund der Länge nach, wobei Rückgrat und zerfetzte Organe entblößt wurden.
Von der Wut der Gegenwehr überrascht, zog sich der Rest der Meute zurück und knurrte wie ein Rudel Wölfe. Dann stürzten sie sich mit einer unheimlichen Intelligenz erneut in den Kampf, indem zwei Fleischhunde den Slayer von verschiedenen Seiten angriffen. Gotrek zerschmetterte dem einen den Schädel und erwischte den anderen mit der Hand im Sprung am Hals. Beinahe mühelos hielt der Zwerg die monströse Kreatur auf Armeslänge von sich und hob sie dann so hoch, dass ihre Hinterbeine haltlos in der Luft scharrten. Dann ließ er den Hund fallen. Bevor er den Boden berührte, hatte Gotrek ihm bereits die Axt in die Rippen geschmettert.
Die letzte Bestie hatte sich hinter den Slayer geschlichen und machte Anstalten, Gotrek hinterrücks anzuspringen.
»Pass auf!«, rief Felix, doch Snorri warf bereits seine Axt. Sie prallte von der Schulter der Kreatur ab, aber die Wucht des Aufpralls lenkte den Fleischhund ab. Er musste erneut zum Sprung ansetzen, doch als er sich vom Boden abstieß, hatte Gotrek sich bereits halb umgedreht und ließ die Axt in einem blutigen Bogen kreisen, der die Brust der Kreatur traf und in ihrem Magen endete. Die Wucht des Hiebs schmetterte den Fleischhund zu Boden. Gotrek sprang auf seinen Hals. Ein widerliches Geräusch knirschender Wirbel ertönte, und dann fiel die Axt und beendete das unnatürliche Leben des Ungeheuers.
Die Leichen der Chaos-Kreaturen fingen an, Blasen zu werfen. Für kurze Zeit schmolzen Fleisch und Knochen und verdampften wie kochendes Wasser. Vor Felix' Augen verwandelten sie sich in Schwaden widerlichen Rauchs, der zur Decke aufstieg und dann verschwand. Es war, als hätte es sie nie gegeben.
Einen Moment herrschte Stille, dann brachen die Zwerge in Jubel und Beifall aus. Nach einigen Sekunden schienen sie sich zu erinnern, wem sie zujubelten, und verstummten.
»Falls ich je einen Zweifel gehegt haben sollte, dass dies Valeks Axt ist, ist er jetzt zerstreut. Das war ein Kampf, wie er König Thangrim würdig gewesen wäre«, sagte Hargrim.
»Er war leicht«, sagte Gotrek und spie auf den Boden.
»Wir sollten weitermarschieren«, sagte Hargrim. »Wo die Hunde sind, ist ihr übler Herr nicht weit, und wie stark du auch sein magst, Gotrek Gurnisson, gegen ihn kannst du nicht gewinnen.«
»Bringt ihn her, dann werden wir ja sehen.«
»Nein! Jetzt muss ich euch mehr denn je zum König bringen. Er muss eure Geschichte hören.« Nach dem Kampf mit den Fleischhunden fiel Felix eine Veränderung in der Einstellung der Zwerge auf. Sie schienen den vier Kameraden gegenüber weit weniger argwöhnisch zu sein. Sogar der alte Torvald begnügte sich mit einem gelegentlichen misstrauischen Blick in ihre Richtung. Sie marschierten durch die endlosen stillen Korridore, und selbst Felix konnte erkennen, dass sie sich beständig abwärts bewegten. Er fragte sich, wie lange das noch so gehen konnte. Einige Stunden später kam es ihm so vor, als würden sie nach unten gehen, bis sie das feurige Herz der Welt erreichten, aber dazu kam es nicht.
Vielmehr blieben sie unvermittelt in einem langen und wenig bemerkenswerten Korridor stehen. Während seine Truppen ihn vor allen Blicken abschirmten, machte Hargrim sich an einem verborgenen Mechanismus zu schaffen. In der Wand erschien eine Öffnung, wo zuvor blanker Fels gewesen war. Der Zwerg bedeutete den vier Kameraden mit strenger Miene einzutreten.
»Ich rate euch nun zu äußerster Vorsicht. Ihr seid auf geheiligtem Boden, und wir werden euch beim ersten Anzeichen von Verrat töten.«
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Feuerbart
Müde schritt Felix durch den Eingang. Dieser Korridor schien sich nicht von den anderen zu unterscheiden, wenn man davon absah, dass alle Leuchtsteine funktionierten und die Luft sauberer roch. Die anderen drängten sich hastig hinter ihm hindurch, und die Geheimtür schloss sich hinter ihnen. Felix bemerkte, dass sich die Zwerge aus Karag Dum sichtlich entspannten. Im Gegensatz dazu machten Gotrek, Snorri und Varek einen aufgeregteren Eindruck. Er wusste nicht, warum. Vielleicht weil sie das Gefühl hatten, sich ihrem Ziel zu nähern. Es war ein Gefühl, das er nicht teilte. Der lange Marsch durch die Katakomben hatte Nervosität und Anspannung in ihm wachgerufen, und er wollte nur einen Platz finden, wo er sich hinlegen und ausruhen konnte.
Dieser neue Korridor führte in ein gewundenes Labyrinth aus Gängen und Wegen. Ab und zu blieb Hargrim stehen und berührte die Wand. Er nannte ihnen keinen Grund dafür, sondern tat es einfach und ging weiter. Felix wandte sich an Varek, um Näheres zu erfahren.
»Gruben. Fallen. Wahrscheinlich irgendwelche Verteidigungseinrichtungen«, sagte der Zwerg leise, ließ sich dann aber von einem finsteren Blick ihrer Häscher zum Schweigen bringen.
Sie passierten ein Dutzend Wachen auf Posten, die beim Anblick der Fremden einen äußerst erstaunten Eindruck machten. Schließlich betraten sie eine riesige Halle, die ganz offensichtlich von den Zwergen bewohnt wurde. Die Halle war gewaltig und hatte viele Ausgänge. An einem Ende der Halle war ein Brunnen tief in den Boden gegraben worden. Die Decke war niedrig und nicht gewölbt wie in den prächtigen Hallen, die sie unterwegs gesehen hatten. Das Dach wurde von einem Wald aus gewaltigen, aber schlichten Säulen gehalten. In jede Säule war ein seltsames Symbol geritzt, das Felix in den Augen schmerzte, als er es zu lesen versuchte.
»Runen der Verborgenheit«, hauchte Varek neben ihm.
»Kein Wunder, dass dieser Ort sich so lange gehalten hat.«
»Was ist das?«, fragte Felix.
»Diese Runen schützen die Halle vor jeder magischen Suche, wie die geheimen Eingänge sie vor gewöhnlichen Blicken schützen. Nur Angehörige des Zwergenvolks können diesen Ort finden.« Felix sah Zwergenfrauen, die im Schutz von Kapuzen und Schals ihrer Arbeit nachgingen. Einige Priester schritten umher, sprachen Worte des Trosts und der Beruhigung, tätschelten Köpfe und segneten Zwerge. Es gab viele Krieger, von denen viele verkrüppelt waren. Manche hatten Haken, andere humpelten auf Holzbeinen. Einige trugen einen Verband über den Augen, was darauf schließen ließ, dass sie blind waren. Felix hatte noch nie zuvor so viele Verstümmelte an einem Ort gesehen, nicht einmal auf den von Bettlern wimmelnden Straßen Altdorfs. Es sah in der Tat so aus, als hätten diese Leute einen Krieg verloren. Auch sah er nirgendwo Kinder.
»So wenige«, murmelte Varek. »Dies war einmal eine große Stadt.«
»Willkommen in der Halle des Brunnens. Wartet hier«, sagte Hargrim. »Ich bringe dem König die Nachricht von eurer Ankunft.« Hargrim schritt durch einen großen Torbogen und verschwand in den Tiefen der Stadt. Viele von denen, die gearbeitet hatten, hielten inne und starrten sie unverhohlen an. Einige von den Verkrüppelten kamen zu ihnen. Einer streckte die Hand aus und berührte Felix ungläubig.
»Du bist der erste Mensch, der je einen Fuß in diese Zitadelle gesetzt hat«, krächzte er.
»Ich bin geehrt.«
»Ha! Vielleicht bist du in Kürze tot«, sagte der Invalide und wandte sich ab. Die übrigen traten näher. Eine der verschleierten Frauen stellte eine Frage auf Zwergisch. Varek antwortete. Die Menge stieß einen allgemeinen Seufzer aus. Eine der Frauen brach in Tränen aus.
»Sie haben gefragt, woher wir gekommen sind«, beantwortete Varek Felix' unausgesprochene Frage. »Ich habe ihnen gesagt, wir seien aus dem Königreich der Zwerge durch die Wüste gekommen.«
»Ich glaube dir nicht«, sagte ein anderer Graubart, wandte sich ab und ging weg. Es sah aus, als habe er Tränen in den Augen. Während sie warteten, zerstreute die Menge sich nicht. Sie wurden umringt und angestarrt, bis Hargrim in Begleitung einer Gruppe vollständig gerüsteter Krieger zurückkehrte, von denen jeder eine Waffe trug, in deren Klinge Runen eingeritzt waren. Die geheimnisvollen Symbole leuchteten in einem mystischen Licht. Felix wusste mittlerweile genug über Zwerge, um sagen zu können, dass es sich um mächtige magische Waffen handelte. Diese Langbärte waren die am besten ausgerüsteten Zwerge, die Felix bisher in Karag Dum gesehen hatte. Sie marschierten mit einer Präzision, welche die Imperiale Garde in Altdorf beschämt hätte. Ihre Rüstungen glänzten, und sie bewegten sich mit Stolz und Disziplin.
»Der König wird euch empfangen«, sagte Hargrim. »Jetzt werdet ihr gerichtet.«
»Also lernen wir den legendären Thangrim Feuerbart doch noch kennen«, sagte Varek. »Wer hätte das gedacht?« Gotrek stieß ein gemeines Lachen aus.
»Ich habe noch nie so viele Runenwaffen gesehen«, murmelte Varek Felix zu. »Jeder Einzelne dieser Krieger trägt eine magische Waffe.«
»Wir haben sie den Toten abgenommen«, sagte Hargrim kalt. »Hier hat es schon so viele tote Helden gegeben ...« König Thangrims Saal war riesig. Gewaltige Statuen von Zwergenkönigen standen wie Wächter an jeder Wand. Noch mehr von den schwer gerüsteten Zwergen standen zwischen den Statuen stramm. Die vier Neuankömmlinge waren von einer Eskorte der königlichen Garde umringt.
Immerhin bestand die Möglichkeit, dass ein Anschlag auf den König unternommen werden sollte, und sie gingen kein Risiko ein. Sie hatten ihre Waffen gezückt und sahen auch so aus, als wüssten sie sie zu benutzen.
Ein erhöhtes Podium beherrschte das hintere Ende des Saals. Auf diesem Podium stand ein Thron, auf dem eine starke, majestätische Gestalt in langen Gewändern über einer schweren Rüstung saß. Zwei Angehörige des Priesterstandes flankierten den König. Eine Zwergin war tatsächlich eine Priesterin Valayas. Das entnahm Felix der Tatsache, dass sie ein heiliges Buch trug. Der andere war gerüstet und trug eine Axt, und Felix fragte sich, ob er ein Priester Grimnirs war, des Kriegergotts.
Je näher sie dem Podium kamen, desto besser konnte Felix den Zwergenkönig erkennen. Er war alt, so alt wie Borek, aber er hatte nichts Schwächliches an sich. Er sah wie eine alte Eiche aus, knorrig, aber immer noch stark. Die Muskeln waren immer noch gewaltig, und seine Schultern waren breiter als Snorris. Sein Haar war lang und rot, wenn auch mit Weiß durchsetzt. Sein Bart reichte fast bis zum Boden und war ebenfalls stellenweise weiß. Durchdringende Augen funkelten in tiefen Höhlen. Dieser Zwerg mochte alt sein, aber Felix war klar, dass sein Verstand immer noch scharf war.
Die Waffe, die auf den Knien des Königs lag, erregte Felix' Aufmerksamkeit. Es handelte sich um einen massiven Hammer mit kurzem Griff. Runen waren in den Hammerkopf graviert, und etwas daran schien das Auge zum Hinschauen zu zwingen. Felix wusste sofort, dass dies eine Waffe von unglaublicher Macht war, der legendäre Schicksalshammer, den zu finden sie die weite Reise unternommen hatten.
Die Garde teilte sich vor ihnen und bildete ein Spalier zum Thron. Die vier Kameraden traten vor. Varek sank auf ein Knie und beschrieb verschnörkelte und elegante Gesten mit der rechten Hand. Gotrek und Snorri blieben beiderseits von ihm stehen und machten keinerlei Gehorsamsbezeugung. Felix entschied, dass zu viel des Guten besser war als zu wenig. Er verneigte sich tief und kniete neben Varek nieder.
»Ihr seid gewiss unverschämt genug, um Slayer zu sein«, sagte der König. Seine Stimme war voll und tief und klang überraschend jugendlich. Er lachte, und seine Belustigung hallte schallend durch den Saal. »Ich kann beinahe glauben, dass das Ammenmärchen wahr ist, das ihr Hargrim erzählt habt.«
»Niemand nennt mich einen Lügner und kommt mit dem Leben davon«, sagte Gotrek. Die unverhohlene Drohung in seiner Stimme veranlasste die Wachen, die Waffen zu heben.
Der König hob spöttisch eine Augenbraue. »Tatsächlich bedrohen mich nur wenige in meinem eigenen Thronsaal und kommen mit dem Leben davon. Dennoch bitte ich um Vergebung, Slayer, falls du einer sein solltest. Wir sind von den Dienern der Dunklen Mächte umringt. Unter solchen Umständen ist Misstrauen durchaus angebracht. Und du musst zugeben, dass wir allen Grund haben, misstrauisch zu sein.«
»Den habt Ihr«, räumte Gotrek ein.
»Ihr seid zu uns gekommen und habt behauptet, ihr wäret aus der Welt jenseits unserer Mauern zu uns gereist. Ich will die Geschichte aus eurem Munde hören, bevor ich mein Urteil fälle. Erzählt sie mir.«
»Ich behaupte mehr als das«, sagte Varek plötzlich. »Ich behaupte, mit den Bewohnern Karag Dums verwandt zu sein. Mein Vater war Varig. Mein Onkel war Borek, den Ihr hinaus in die Welt geschickt habt, um Hilfe zu holen.« König Thangrim lächelte zynisch. »Wenn es stimmt, was du sagst, hat Borek lange gebraucht, um Hilfe zu schicken, und ihr seid nicht gerade eine überwältigende Armee. Dennoch, erzähl deine Geschichte.« Der König hörte aufmerksam zu, während Varek fortfuhr, und unterbrach ihn nur selten, um sich Vareks Ausführungen von Gotrek bestätigen zu lassen. Varek erzählte die Geschichte mit einfachen Worten, ohne etwas Wesentliches auszulassen, und Felix war erstaunt über sein Erinnerungsvermögen. Außerdem fiel ihm auf, dass die Valaya-Priesterin nicht ein einziges Mal den Blick von den Zwergen wandte, solange sie erzählten, und ihm fiel wieder ein, dass diese Priesterinnen angeblich die Gabe hatten, die Wahrheit zu erkennen. Am Ende der Geschichte wandte der König sich an die Priesterin.
»Nun?«, sagte er.
»Sie sprechen die Wahrheit«, erwiderte sie. Alle Krieger im Thronsaal keuchten oder murmelten. Der König hob die Hand und kratzte sich durch seinen feinen, langen Kinnbart. Er betrachtete sie kurz und lächelte dann grimmig.
»Und jetzt erzähl mir, Slayer, wie du in den Besitz von Valeks Axt gelangt bist«, sagte der König.
Gotreks Lächeln war ebenso grimmig wie Thangrims. »Ihr Besitzer war tot und hatte daher keine Verwendung mehr für sie, also habe ich sie an mich genommen. Habt Ihr einen Anspruch darauf?«
»Derjenige, der diese Klinge von hier mitgenommen hat, war mein Sohn Morekai. Er wollte die Wüste durchqueren und herausfinden, ob dort draußen noch jemand lebt.«
»Dann ist er tot, Thangrim Feuerbart. Seine Leiche lag in einer Höhle am Rand der Wüste. Sie lag in einem Kreis von zwanzig erschlagenen Tiermenschen.«
»Er hatte niemanden bei sich? Er ist mit zwanzig verschworenen Kameraden von hier aufgebrochen.«
»In der Höhle war nur ein Zwerg. Ich habe ihn im Einklang mit den alten Riten begraben, und da ich damals eine Waffe brauchte, nahm ich diese. Wenn sie Euch gehört, gebe ich sie Euch zurück.« Der alte König schaute zu Boden, und Kummer trat in seine müden Augen. Als er weitersprach, klang er so alt, wie er aussah. »Also ist er am Ende allein gestorben.«
»Er ist als Held gestorben«, sagte Gotrek. »Er hat seinen Weg zu den Eisernen Hallen mit den Knochen seiner Feinde gepflastert.« Thangrim sah wieder auf, und sein Lächeln verriet so etwas wie Dankbarkeit. »Behalte die Klinge, Slayer. Solch eine Waffe besitzt man nicht. Sie hat ihre eigene Bestimmung und formt die Bestimmung dessen, der sie schwingt. Wenn sie jetzt in deiner Hand ruht, dann aus einem ganz bestimmten Grund.«
»Wie Ihr meint«, sagte Gotrek.
»Und ihr habt mir reichlich Stoff zum Nachdenken gegeben«, sagte Thangrim müde. »Entschuldigt, dass ich an euch gezweifelt habe. Geht jetzt. Ruht euch aus. Wir reden später weiter.« Er wandte sich an die Umstehenden. »Richtet Quartiere für unsere Gäste ein«, rief er. »Und gebt ihnen vom Besten zu essen und zu trinken.« Felix meinte, einen Unterton bitterer Ironie in der Stimme des Königs zu entdecken.
Felix starrte den Fisch argwöhnisch an. Er war groß und sah auch gut zubereitet aus, hatte aber etwas Seltsames an sich.
Nach einigen Augenblicken des Nachdenkens ging ihm auf, dass er keine Augen hatte. Das Fleisch roch gut und alle anderen aßen ihn, doch er musste immer wieder an die Dinge denken, die er in der Wüste gesehen hatte, an die Mutanten und Tiermenschen und an alles, was man ihm über Warpsteinstaub erzählt hatte. Er konnte sich einfach nicht überwinden, einen mutierten Fisch zu essen, und dafür gab es gute Gründe.
Nach allem, was er wusste, war es möglich, dass eine Mutation durch das Essen mutierter Nahrung weitergegeben wurde. Es hieß, die schlimmsten Mutanten seien immer Kannibalen, die sich von anderen Mutanten ernährten. Er hatte keinerlei Bedürfnis, die Theorie, dass Mutation ansteckend war, einer Prüfung zu unterziehen.
»Das ist Blindfisch, Menschling«, erklärte Gotrek, der ihm am Tisch gegenübersaß. Felix ging auf, dass der Slayer den Ausdruck in seinem Gesicht gesehen haben musste und ahnte, was ihm durch den Kopf ging. »Er ist von Natur aus so. Zwerge haben ihn schon lange vor der Ankunft der Finsternis gegessen. Du kannst ihn unbesorgt essen.«
»Tatsächlich ist er eine Delikatesse«, fügte Varek hinzu.
»Wir züchten ihn in den Zwergenfesten. Sie werden in tiefen Zisternen gehalten und mit Pilzen und Insekten gefüttert.« Irgendwie schien dieses Wissen den Fisch nicht appetitlicher zu machen. Ohne zu erkennen, welche Wirkung er damit erzielte, fuhr Varek fort: »Sie leben in völliger Dunkelheit. Einige Gelehrte sehen darin den Grund, dass sie keine Augen haben. Sie brauchen sie nicht. Kosten Sie einfach, Felix.« Felix spießte etwas Fisch auf sein Messer und hob es hoch, um das Fleisch eingehender zu betrachten. Es war weiß und sah zart aus, und als er kostete, war es köstlich. Das sagte er auch.
»Er kann auf die Dauer ziemlich eintönig werden«, bemerkte Hargrim, der auf der anderen Seite neben ihm saß. »Wir leben von Pilzen, Blindfisch und Insekten. Es gibt Zeiten, in denen ich mir wünsche, ich könnte etwas anderes essen.« Felix wühlte in seinem Rucksack und holte einen Streifen Dörrfleisch heraus. Hargrim betrachtete es ebenso argwöhnisch, wie Felix den Fisch inspiziert hatte. »Kosten Sie«, sagte Felix.
Hargrim bediente sich und fing an zu kauen. Nach einer Weile gelang es ihm zu schlucken. »Interessant«, verkündete er bedächtig.
Snorri lachte. »Jetzt schmeckt der Blindfisch gleich wieder viel besser, nicht wahr? Hier, spül es damit runter.« Snorri reichte Hargrim eine Flasche mit kislevitischem Wodka. Hargrim trank. Ein paar Augenblicke hatte es den Anschein, als müsse er tatsächlich husten, doch dann erholte er sich, schmatzte mit den Lippen und trank noch mehr. »Das ist besser«, sagte er.
Felix leerte seinen Rucksack auf den Tisch. Es gab Schwarzbrot, Käse und mehr Dörrfleisch. Die Wegzehrung ergänzte die in Blindfischöl gesottenen Pilze, den Blindfisch und die Krüge mit Wasser. »Bedienen Sie sich«, sagte er.
Hargrim tat es. Angesichts der Geschwindigkeit, mit denen sein Proviant verschwand, war Felix froh, dass Hargrim der Einzige der hiesigen Zwerge war, der sich zu ihnen an den Tisch gesellt hatte.
Felix sah sich in dem Raum um. Er war reich mit dicken, aber abgewetzten Teppichen und Wandbehängen, erlesenen zwergischen Bildhauerarbeiten und einem Vermögen in Silber und Gold möbliert. Tatsächlich war es eines der königlichen Gemächer. Jeder der vier Kameraden hatte einen ähnlichen Raum bekommen. Wahrscheinlich war dies das einzig Gute an den Verlusten der Zwerge: Es gab reichlich Platz. Er schob den Gedanken als unwürdig beiseite und erkannte, dass er langsam betrunken wurde.
»Ich kann immer noch nicht glauben, dass wir Fremde hier haben«, sagte Hargrim. Seiner Gesichtsfarbe, die ins Rötliche gewechselt hatte, konnte Felix entnehmen, dass der Zwergenhauptmann ebenfalls angeheitert war. »Es erstaunt mich. Wir haben so lange geglaubt, dass wir die letzten Zwerge auf der ganzen Welt sind. Wir dachten, das Chaos hätte alles andere überrannt. Wir haben unsere Boten und Kundschafter in die Wildnis geschickt, aber sie kehrten niemals zurück. Alles schien so hoffnungslos zu sein, und jetzt kommt ihr und erzählt uns, dass jenseits der Wüste eine ganze Welt liegt, dass das Chaos zurückgeworfen wurde und dass es das Imperium und Bretonia und alle anderen legendären Orte immer noch gibt. Es erscheint mir völlig unmöglich, dass andere diese letzten zwanzig Jahre überlebt haben, ohne dass wir etwas davon wissen!«
»Zwanzig Jahre?«, stotterten Felix und Varek gleichzeitig.
»Aye! Warum seht ihr mich so erstaunt an?«
»Der letzte Vorstoß des Chaos liegt zweihundert Jahre zurück!«, sagte Felix.
Hargrim sah ihn verblüfft an. »Das kann nicht sein!«
»Die Zeit fließt merkwürdig in der Chaos-Wüste«, erinnerte Varek sie.
»Sehr merkwürdig, in der Tat«, sagte Felix, der sich daran erinnerte, was Borek ihm über die merkwürdigen Kräfte erzählt hatte, die in der Chaos-Wüste walteten. Konnten die Dunklen Mächte sogar den Strom der Zeit verändern, fragte er sich, oder handelte es sich um eine absonderliche Eigenschaft der Wüste an sich? »Glaub mir«, sagte Varek zu Hargrim. »Hier in Karag Dum mögen nur zwanzig Jahre verstrichen sein, aber jenseits der Wüste sind es zwei Jahrhunderte, und dort wurde das Chaos zurückgeworfen.«
»Wie hat sich das zugetragen?«
»Magnus der Fromme hat Menschen und Zwerge um sich geschart und die Horden des Chaos bei der Belagerung Praags in Kislev zerschlagen. Schließlich wurden die Anhänger der Finsteren hinter den Schwarzblutpass zurückgetrieben.«
»Und doch ist niemand zu uns gekommen, um uns zu helfen«, sagte Hargrim, und er klang fast verbittert.
Felix wusste nicht, was er sagen sollte. »Alle glaubten, Karag Dum sei gefallen. In den letzten Meldungen hieß es, die Stadt sei von den Horden des Chaos überrannt worden.« Gotrek überraschte ihn, indem er das Wort ergriff. »Niemand wusste, was passiert war. Die Chaos-Wüste hatte sich zwar zurückgezogen, sich aber dennoch gewaltig ausgedehnt. Das ist immer so. Karag Dum war abgeschnitten. Niemandem gelang es, einen Weg durch die Wüste zu finden. Es wurde versucht, das kannst du mir glauben. Borek hat lange und ausgiebig nach einer Möglichkeit der Rückkehr gesucht.«
»Ich glaube dir, Gotrek, Sohn Gurnis, denn ich habe die Wüste gesehen, habe von unseren höchsten Türmen Ausschau gehalten, und ich weiß, dass sie sich in alle Richtungen erstreckt, so weit das Auge reicht. Ich habe gegen die Krieger des Chaos gekämpft und weiß, dass sie so zahlreich sind wie die Schneeflocken in einem Schneestur m. Wir hatten so wenige Krieger, dass wir rasch damit aufhörten, Boten auszusenden. Viele wurden gefangen und entsetzlich gefoltert.«
»Wie habt ihr überlebt?«, fragte Varek - ein wenig taktlos, fand Felix. Trotzdem war er froh, dass der junge Zwerg die Frage gestellt hatte. Er wollte die Antwort ebenfalls wissen. Hargrim schüttelte den Kopf.
»Unter großen Schwierigkeiten«, sagte er schließlich und lächelte müde. »Aber das ist keine richtige Antwort, Freunde. Die Antwort ist, dass unsere Feinde uneins sind, daher können wir uns verstecken und sie bekämpfen, wie es uns beliebt.«
»Wie meinst du das?«, fragte Gotrek. »Erzähl Snorri von den Kämpfen«, sagte Snorri.
»Nach der letzten großen Belagerung, als die Truppen des Feindes mächtige Zauberei einsetzten, um unsere Mauern zum Einsturz zu bringen, zogen wir uns immer tiefer in die Minen zurück. Wir waren entschlossen, unser Leben teuer zu verkaufen und sie jeden Fingerbreit zwergischen Bodens mit Blut bezahlen zu lassen. Unser Volk hat sich in seine Klans und Sippen aufgeteilt und dann in die geheimen Schlupfwinkel zurückgezogen, die wir für diesen Tag vorbereitet hatten.«
»Schlupfwinkel wie dieser«, sagte Felix.
»Genau. Wir zogen uns unter die Erde zurück in Verstecke, die von mächtigen Runen abgeschirmt wurden, und als wir in umkämpfte Gebiete einfielen, um den Feind zu überfallen und zu bekämpfen, machten wir eine merkwürdige Feststellung ...«
»Welche war das?«, fragte Gotrek.
»Wir stellten fest, dass die Truppen des Chaos sich untereinander zerstritten hatten. Damals wussten wir es noch nicht, aber später erfuhren wir von Gefangenen, dass ihr Anführer Skathlok Eisenkralle zu einer Schlacht im Süden abberufen worden war und seine Unterführer, die alle einer anderen Chaos-Macht folgten, über die Verteilung der Beute in Streit geraten waren.«
»Wann war das?«, fragte Varek.
Hargrim nannte ein zwergisches Datum, das Felix nichts sagte.
»Es war im Imperialen Jahr 2302«, übersetzte Varek. »Etwa zur Zeit der Belagerung Praags.«
»Wenn es so war, warum habt ihr sie dann nicht aus der Stadt vertrieben?«, fragte Gotrek. Hargrim lachte, aber in seinem Gelächter lag keine Freude.
»Weil es nur noch so wenige von uns gab, Sohn Gurnis. Nach der Großen Belagerung zählten wir weniger als fünftausend Krieger, die auch noch auf fünf verborgene Zitadellen verteilt waren. Die Mehrheit ihrer Krieger war zwar nicht mehr da, aber unsere Feinde zählten immer noch zehnmal so viel, und so zerstritten sie auch sein mochten, wir wussten, sie würden sich wieder gegen uns vereinen, wenn wir einen ernsthaften Vorstoß gegen sie unternahmen. Also haben wir im Lauf der Jahre gelernt, in kleinen Gruppen zu kämpfen und unseren Gegnern gezielte Nadelstiche zu versetzen. Wie wir später erfuhren, war das jedoch keine gute Strategie.«
»Warum nicht?«, fragte Felix.
»Weil für jeden ihrer gefallenen Krieger ein neuer auftauchte. Für jeden Kriegstrupp, den wir vernichteten, kamen zwei neue aus der Wüste. Doch wenn wir einen Krieger verloren, konnten wir ihn niemals ersetzen. Für jeden beherzten Zwerg, den wir verloren, töteten wir vielleicht zwanzig Feinde, aber am Ende konnten wir unsere Verluste nicht ersetzen, sie hingegen schon.«
»Das kann ich verstehen«, sagte Felix. »In der Wüste gibt es viele Krieger, und dies ist eine mächtige Zitadelle, die ihnen Schutz bieten würde.« Hargrim schüttelte traurig den Kopf. »Sie verstehen die Anhänger des Chaos nicht besonders, wenn Sie das glauben, Felix Jaegar. Sie sind hergekommen, weil es hier Schätze gibt - Gold und von Zwergen gefertigte Waffen und ganz besonders den schwarzen Stahl, aus dem sie ihre Rüstungen fertigen und ihre üblen Waffen schmieden. Sie sind hergekommen, weil sie wussten, sie würden auf andere ihrer Art treffen, um gegen sie zu kämpfen und so in den Augen ihrer wahnsinnigen Götter Ruhm zu erlangen. Dieser Ort ist zu einem Turniergelände für die Krieger des Chaos geworden, wo sie andere zum Abschlachten finden können, um sich selbst zu erhöhen.« Hargrims Worte ergaben für Felix einen Sinn. Er hatte sich gelegentlich schon gefragt, woher die Chaos-Krieger ihre Waffen bezogen. Er hatte in der Wüste keine Gießereien, Fabriken oder sonstige Manufakturen gesehen, aber die Anhänger der Dunklen Mächte mussten schließlich irgendwoher ihre Ausrüstung beziehen. Er hatte einfach angenommen, sie sei das Produkt von Zauberei oder sie würden sie von abtrünnigen menschlichen Schmieden einhandeln, doch nun sah er noch eine andere Antwort. Hier in Karag Dum gab es Erz und alles, was die Zwergenindustrie herstellte. Wenn einige der Dinge stimmten, die er gehört hatte, konnte diese eine Feste mehr Stahl produzieren als das ganze Imperium. Er sprach seine Überlegungen gleich aus.
»Sie haben Recht, Felix Jaegar. Wir haben versucht, alle Schmieden und Essen und Ambosse zu zerstören, die wir nicht auseinander nehmen und in geheime Verstecke schaffen konnten, aber wir hatten nicht genug Zeit, um uns um alle zu kümmern. Manche sind von den Anhängern der Mächte des Verderbens erbeutet worden, andere wiederum sind unter Anwendung schwarzer und unbegreiflicher Magie repariert worden. Jetzt schuften Horden von Tiermenschen und Mutantensklaven in den Bergwerken, und Magierpriester überwachen die Herstellung von Waffen und Rüstungen.«
»Wenn diese Stadt zurückerobert werden könnte, wäre dies ein furchtbarer Schlag für die Mächte des Chaos. Denn woher würden sie sonst ihre Waffen beziehen?«, sagte Felix in trunkener Aufregung.
»Vielleicht, vielleicht auch nicht«, sagte Hargrim. »Die Chaos-Anbeter dürften mittlerweile andere Bergwerke und Gießereien gefunden haben, und so verlassen Karag Dum jetzt auch aussieht, die Stadt ist trotzdem gut befestigt.«
»Wie meinen Sie das?«
»Jetzt ist es anders als in der ersten Zeit. Viele Chaos- Krieger sind hergekommen und halten eigene kleine Lehen. In den Katakomben gibt es jetzt ganze Ortschaften, die der Anbetung einer der vier Mächte der Dunkelheit gewidmet sind. Sie haben alle ihre eigenen Lehensherren und Armeen. Sie verkaufen nach draußen Erz, Waffen und Rüstungen. Sie tauschen Schwerter gegen Sklaven, Speerspitzen und Pfeilspitzen gegen ihr widerwärtiges Essen und Rüstungen gegen magische Dinge.«
»Du hast erwähnt, dass es noch andere Zwergenverstecke in Karag Dum gibt«, sagte Varek.
»Jetzt nicht mehr«, erwiderte Hargrim. »Im Lauf der Jahre sind sie aufgespürt worden. Die Überlebenden haben sich hierher durchgeschlagen. Die meisten haben es nicht geschafft. Viele sind bei ihrer Flucht von den Hunden Khornes zerfleischt worden. Andere wollten nicht kommen, um die Anhänger des Schreckens nicht zu unserer letzten Zuflucht zu führen.«
»Des Schreckens?«, sagte Felix. » »Es ist besser, nicht von ihm zu reden«, sagte Hargrim. »Denn er ist unser Verhängnis. Bei seinem ersten Erscheinen hat er minderten beherzter Krieger das Leben genommen. Unser Runenmeister hat sein Leben geopfert, um ihn zu vertreiben. Nun, da er zurückgekehrt ist, bezweifle ich, dass irgendjemand ihn aufhalten kann - obwohl mir deine Axt ein wenig Hoffnung gibt, Gotrek Gurnisson.« Felix' Mut sank, als er die Blicke sah, die Gotrek und Snorri wechselten. Hargrim hatte das berufliche Interesse der Slayer geweckt. Hargrim sah dies ebenfalls und schüttelte den Kopf.
»Sagen Sie, worüber denkt König Thangrim nach?« fragte Felix, nur um das Thema zu wechseln. »Halten Sie es für wahrscheinlich, dass er Boten in die Außenwelt schicken wird?«
»Das weiß ich nicht, Felix Jaegar. Ich halte es für wahrscheinlich, dass wir hier alle sterben.« Für eine Minute herrschte Schweigen, dann sagte Gotrek: »Ich will mehr über diese Kreatur wissen, die ihr den Schrecken nennt.«
»Das überrascht mich nicht«, sagte Hargrim, indem er aufsah und einen vielsagenden Blick auf die Tätowierungen der beiden Slayer warf. »Willst du ihn jagen?«
»Das will ich.«
»Das wäre nicht klug.«
»Es ist keine Frage der Klugheit. Es ist eine Frage meines Verderbens.«
»Und Snorris«, sagte Snorri.
»Gesprochen wie wahre Slayer«, sagte Hargrim. »Also gut. Ich erzähle euch, was ich über diese schändliche Kreatur weiß. Der Schrecken ist ein Chaosdämon, mächtig und tödlich. Er wurde in den letzten Tagen der Belagerung von Skathlok beschworen, und er hat ihn nicht behandelt wie ein Herr einen Diener, sondern wie ein Krieger seinen König. Er ist uns am Südwesttor begegnet, nachdem es gesprengt worden war, und keiner von uns konnte gegen ihn bestehen. Er hat ein Dutzend Helden mit mächtigen Runenwaffen erschlagen. Beinahe hätte er sogar König Thangrim getötet, als dieser ihm in der Halle der Schatten gegenübergetreten ist. Sie haben nur kurz die Klingen gekreuzt, aber er war besser. Der König konnte nicht glauben, wie stark er ist.« Gotrek griff unter den Tisch und nahm seine Axt. Ein Funkeln war in seine Augen getreten. »Er muss in der Tat stark sein, um dem Schicksalshammer zu widerstehen.«
»Stärker als alles andere, Gotrek Gurnisson. Bei weitem tödlicher als die drei Ork-Häuptlinge vom Roten Fang. Gefährlicher als die drei Ogermagier aus der Ventragh-Heide. Sogar tödlicher als der Drache Glaugir mit seinem Gifthauch. Ich kann ohne zu prahlen behaupten, meinem Herrn König schon oft beigestanden zu haben, wenn er sich mit mächtigen Feinden gemessen hat, aber dieses verruchte Ding war bei weitem das Mächtigste. Ich glaube, selbst in der Blüte seiner Jugend hätte Thangrim Feuerbart diesen Dämon nicht überwinden können, obwohl er ein wahrhaft großer Krieger ist.«
»Wie ist er dann besiegt worden?«, fragte Felix, indem er sich nervös die Lippen leckte. »Wie ist es Ihnen gelungen zu überleben?«
»Er ist nicht besiegt, sondern vertrieben worden, als unser Hoher Runenschmied Valek ihn mit der heiligen Axt niedergeschlagen hat, die du jetzt trägst, und dann die Rune des Entbindens beschwor. Die Wunde war so gewaltig, dass eigentlich jedes Wesen daran hätte sterben müssen. Aber dieses Ding hat sich lediglich in die tiefsten Tiefen des Bergs in die Nähe seines feurigen Herzens zurückgezogen. Dort muss es viele Jahre lang gebrütet und sich erholt haben, denn nun ist es zurückgekehrt wie prophezeit.«
»Wie prophezeit?«
»Kurz vor seinem Verschwinden ließ uns der Dämon wissen, dass er zurückkehren und unser Verderben sein würde. Er sagte zum König, eines Tages werde er zurückkommen, ihm das Herz mit den Krallen aus der Brust reißen und es vor seinen Augen verschlingen. Dieser Tag würde sein Untergang und der Untergang aller Zwerge in Karag Dum sein. Jeder von uns, der die Prophezeiung gehört hat, glaubt sie auch, denn in der Stimme des Dämons lag nur kalte, nackte Wahrheit.«
»Aber er ist ein Dämon«, sagte Felix leise. »Jeder weiß, dass Dämonen lügen.«
»Aye, aber dieser hat mit einer hämischen Vorfreude gesprochen, und wir wussten, dass er die Absicht hatte, irgendwann unseren Untergang herbeizuführen. Einige Krieger vermuten sogar, dass dies der Grund ist, warum man uns gestattet hat, so lange zu leben. Unser Runenschmied Valek hat vor seinem Tod ebenfalls eine Prophezeiung ausgesprochen. Er hat zu uns gesagt, wir sollten uns nicht fürchten, denn auch seine Axt werde zu uns zurückkehren, wenn die Letzten Tage gekommen seien. Viele von uns haben über diese Prophezeiung gestaunt, denn wie sollte die Axt zurückkehren, wenn es ihre Bestimmung war, in unseren Festungen verborgen zu bleiben. Dann nahm der Sohn des Königs die Axt mit, und wir hielten sie für verloren. Und jetzt hast du sie uns kaum zwanzig Tage nach der Wiederkehr des Schreckens zurückgebracht.« Er sah Gotreks Axt vielsagend an. »Jetzt werdet ihr wissen, warum eure Ankunft den König aus der Fassung gebracht hat.«
»Wie hat Valek die Rune des Entbindens beschworen?«, fragte Gotrek.
»Das weiß ich nicht. Er war ein Runenschmied und kannte viele Geheimnisse. Ich weiß nur, dass er ihre Macht beschworen hat und daran gestorben ist. Es hat den Dämon gebannt, aber auch sein Leben verzehrt. Die Axt, die du führst, ist unschätzbar alt und mächtig. Sie ist seit unendlichen Zeiten von Runenschmied zu Runenschmied weitergegeben worden. Ihre ganze Geschichte wurde nur von einem Träger an den nächsten überliefert, doch mit Valeks Tod ist auch die Geschichte dieser Axt gestorben. Sein Sohn und sein Lehrling sind in dieser letzten Schlacht sogar noch vor ihm gefallen. Der Sohn des Königs, Morekai, nahm die Axt der rauchenden Leiche des Runenschmieds ab und hat sie dann mitgenommen, als er versuchte, die Wüste zu durchqueren.«
»Dann kann dieses Wesen ohne die Rune des Entbindens nicht besiegt werden?«, fragte Felix.
»Wer kann das sagen? Diese Waffe ist auch ohne die Rune des Entbindens sehr mächtig. Vielleicht könnte sie in den Händen eines ausreichend starken Kriegers ...«
»Beschreib diesen Dämon«, sagte Gotrek. Hargrim beugte sich betrunken vor und stützte das Kinn auf die Faust. Er lächelte kurz und ohne jeden Humor. Dann versank er in Nachdenken und starrte in die Ferne, als sehe er wieder etwas vor sich, das er lieber nicht gesehen hätte.
»Er war riesig«, sagte er schließlich. »Mehr als doppelt so groß wie ein ausgewachsener Mann. Und riesig waren auch seine Schwingen. Riesig und fledermausartig, und wenn er sie entfaltete, gab es ein Krachen wie einen Donnerschlag. In der einen Hand hatte er eine schreckliche Peitsche. In der anderen eine Axt, in die finstere und rätselhafte Runen eingraviert waren, die anzusehen den Augen wehtat. In seinen Augen brannte ein infernalisches Feuer. Der bestialische Kopf war von Hörnern gekrönt. Auf der Stirn trug er das Zeichen des Blutgotts.« Bei Hargrims Worten breitete sich eisige Stille in dem Gemach aus. Felix hatte den furchtbaren Verdacht zu wissen, was der Zwerg da beschrieb. Es war eine Kreatur, über die sich in den Büchern über das Chaos, die er gelesen hatte, Andeutungen fanden. In diesem Fall handelte es sich in der Tat um eine Kreatur, die des Namens »der Schrecken« würdig war.
»Ein Blutdrengrik«, sagte Gotrek leise. »Das Verderben Grungs«, murmelte Varek, während er nervös an seinem Bart zupfte.
»Ein Blutdürster Khornes«, flüsterte Felix und spürte die kalte Hand der Furcht über sein Rückgrat streichen. Er hatte soeben den Namen der tödlichsten, gewalttätigsten und unerbittlichsten Kreatur genannt, die je aus dem tiefsten Pfuhl der Hölle gestiegen war. Ein Dämon, der sich hinsichtlich seiner mythischen Zerstörungskräfte nur dem Dunklen Gott, dem er diente, geschlagen geben musste. Ein Wesen, dem gegenüberzutreten auch die Stärksten fürchten würden.
»Lass uns gehen und das Biest töten«, sagte Snorri. »Lasst uns zuerst noch einen trinken«, sagte Felix in der Hoffnung, die Slayer so lange wie möglich von dieser närrischen Queste abzuhalten.
Felix erwachte mit jenem Gefühl der Desorientierung, das im Laufe der Jahre zu einem vertrauten Begleiter geworden war. Er befand sich an einem fremden Ort und betrachtete eine fremde Decke, und obendrein war ihm übel. Es dauerte einen Augenblick, bis er seinen rebellischen Geist und den noch rebellischeren Magen unter Kontrolle gebracht hatte und ihm wieder eingefallen war, wo er sich befand. Kaum war ihm das gelungen, als er sich auch schon das Gegenteil wünschte.
Er befand sich tief unter der Erde in einem Gemach in der Ruine einer Zwergenzitadelle irgendwo tief in der Chaos- Wüste. Und er hatte einen Kater. Gewiss gab es nicht viele schlimmere Schicksale für einen Sterblichen, sagte er sich. Er richtete sich in dem kostbaren, aber etwas muffig riechenden und zu kurzen Bett auf, zog seine Stiefel an und marschierte hinaus in den Flur, um etwas zu suchen, das seinen Magen beruhigen würde. Dabei wurde er von einem Gardisten des Königs in Empfang genommen, der ihn davon in Kenntnis setzte, dass seine Anwesenheit im Thronsaal umgehend erforderlich sei.
Felix ging auf, dass er tatsächlich ein noch schlimmeres Schicksal gefunden hatte. Er saß nicht nur an diesem furchtbaren Ort fest, sondern musste sich auch noch mit leerem Magen mit einem alten, jähzornigen Zwergentyrannen auseinander setzen. Er unterdrückte ein Ächzen und folgte dem Gardisten.
»Wir können nicht von hier weg«, sagte König Thangrim Feuerbart. »Dafür sind wir zu viele. Nach allem, was ihr mir erzählt habt, ist in eurem Schiff nur Platz für ein Dutzend zusätzliche Personen. Mein Volk hier zählt aber mehrere hundert Köpfe. Es wäre ungerecht, einige gehen und den Rest bleiben zu lassen.« Felix musste zugeben, dass der alte Zwerg nicht Unrecht hatte. Bei seinem Eintreffen im Thronsaal war der alte Despot bereits dabei gewesen, die anderen in die Mangel zu nehmen. Offenbar hatte Varek den Vorschlag gemacht, die Bewohner Karag Dums sollten die Heimat ihrer Vorfahren verlassen.
Thangrim hatte einige stichhaltige Einwände erhoben.
»Es wäre nur eine vorübergehende Maßnahme, Eure Majestät«, sagte Varek. »Wir würden die erste Gruppe zum Einsamen Turm bringen und anschließend mit einer Rumpfbesatzung zurückkehren und eine weitaus größere Gruppe mitnehmen. Wir könnten hin und her fliegen, bis alle evakuiert wären. Es ist machbar.«
»Vielleicht. Aber ihr habt mir erzählt, dass schon der Flug über die Chaos-Wüste gefährlich ist. Vielleicht stürzt euer Schiff ab.«
»Aber es ist gewiss noch gefährlicher für Eure Majestät hierzubleiben, während die Truppen des Chaos an Eure Türen klopfen. Es ist nur eine Frage der Zeit, dass alle hier aufgespürt und getötet werden.« Varek wurde immer leidenschaftlicher, und sein Gesicht rötete sich. Seine Augen sahen groß und rund hinter den Linsen seiner Augengläser aus.
»Du verstehst das nicht, Jüngling. Wir haben hier Frauen und Verwundete. Wir können sie nicht einfach im Stich lassen oder sie mit einer winzigen Eskorte fortschicken. Ihr alle wisst mittlerweile, wie gefährlich es in den Gängen und Fluren ist. Ihr habt es selbst erlebt. Es wären viele Krieger nötig, sie zu bewachen, und auf eurem Schiff ist nicht genug Platz für sie und die Eskorte.«
»Die Eskorte konnte hierher zurückkehren«, sagte Varek.
»Das sind Krieger. Sie haben es schon öfter getan.«
»Kein schlechter Einwand, aber letzten Endes müssten wir auch unseren alten Hort mitnehmen. Er ist nicht gerade klein, und ich werde nicht ein einziges Goldstück zurücklassen.« Zum ersten Mal meldete sich Felix zu Wort. »Aber Gold ist doch gewiss nicht von Bedeutung, wenn das Leben Eures Volks auf dem Spiel steht, Eure Majestät.« Jeder anwesende Zwerg sah ihn an, als sei er entweder geistesgestört oder unglaublich dumm. Niemand machte sich die Mühe, ihm zu antworten. Felix wünschte, die Erde würde sich unter ihm auftun und ihn verschlingen. Er hätte niemals auch nur den Versuch unternehmen dürfen, es bei Zwergen mit Vernunft zu versuchen, wenn es um Gold ging.
»Könnten wir die Schätze unserer Vorfahren auf eurem kleinen Schiff transportieren?«, fragte Thangrim.
»Nach allem, was ich über Euren Hort, er möge wachsen und gedeihen, gehört habe, bezweifle ich das.«
»Wie könnt ihr dann von uns erwarten, dass wir diesen Ort verlassen, so lange noch Blut in unseren Adern fließt?«
»Wir könnten mit mehreren Luftschiffen zurückkehren, großer König«, sagte Varek. »Vielleicht könnten wir mit genügend Schiffen zurückkehren, um Euer Volk und Euren gesamten Hort mitzunehmen.«
»Wenn ihr das könntet, würde ich für eine angemessene Belohnung sorgen. Lass mich über deine Worte nachdenken. Ihr könnt gehen.« Varek erhob sich, und Felix gesellte sich zu ihm. Er empfand ein vages Gefühl der Erleichterung darüber, dass die Audienz beendet war - und über die Aussicht, endlich etwas zu essen zu bekommen.
»Thangrim Feuerbart«, sagte Gotrek. »Ich bitte um eine Gunst.«
»Sag, worum es sich handelt, Gotrek Gurnisson.«
»Ich will die Kreatur suchen, die hier >der Schrecken< genannt wird, und sie entweder erschlagen oder mein Verhängnis finden.« König Thangrim lächelte Gotrek an und schien über seine Bitte nachzudenken.
Doch in diesem Augenblick ertönte ein entferntes Hornsignal. Ein paar Herzschläge später lief ein Zwerg durch den Eingang zum Thronraum und näherte sich dem König.
Thangrim winkte den Boten zu sich und lauschte dann seinen geflüsterten Worten. Als der Neuankömmling geendet hatte, sah das Gesicht des Königs in der Tat grimmig aus.
»Allem Anschein nach ist es gar nicht nötig, dass du das Ungeheuer suchst, Gotrek Gurnisson. Es ist unterwegs hierher - und es hat eine Armee bei sich.« Wunderbar, dachte Felix, und ich hatte nicht einmal Gelegenheit, meine Henkersmahlzeit einzunehmen.
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Blutdürster
»Die Horden des Chaos rücken an«, sagte König Thangrim.
»Blast die Kriegshörner. Wir sammeln uns zur Schlacht.« Der König erhob sich von seinem Thron und hob seinen großen Streithammer hoch in die Luft. In diesem Augenblick sah Felix eine Aura wie Wetterleuchten um den Kopf der Waffe funkeln. Plötzlich lag der Geruch von Ozon in der Luft. Die Garde des Königs stieß herzhafte Hochrufe aus, aber Felix spürte ein tiefes Unbehagen hinter ihrer Zurschaustellung von Tapferkeit.
»Das ist gut«, sagte Gotrek.
Das ist ganz schlecht, dachte Felix, wenn er an die anstürmenden Horden des Chaos dachte, die obendrein von einem unsagbar mächtigen Dämon angeführt wurden. Er fragte sich, wie er bei seinem Aufstehen an diesem Morgen überhaupt auf den Gedanken hatte kommen können, die Dinge stünden schlecht. Da hatte er sich nur mit einem Kater abfinden müssen. Jetzt musste er sich mit erheblich schlimmeren Dingen auseinander setzen.
In Begleitung seiner Priester schritt der König die Stufen herab und verließ den Thronsaal. Seine Garde folgte ihm. In der Halle des Brunnens versammelten sich mittlerweile in aller Hast die übrigen Zwerge. Krieger kamen aus jedem Eingang gelaufen. Manche schnallten sich Schilde und Waffen um. Andere waren dabei, Brustharnische anzulegen, und banden Riemen fest. Felix' Blicke fielen auf einen alten Krieger, der sich einen Helm auf den Kopf drückte, auf den Boden spie und ein paar Übungsschwünge mit seiner Axt ausführte. Als er bemerkte, dass Felix ihn ansah, grüßte er ihn mit erhobenem Daumen.
Aus dem Augenwinkel sah Felix, wie Hargrim seine Tunnelkämpfer um sich scharte. Sie schnallten sich ebenfalls schwere zwergische Harnische um. Allem Anschein nach war die Zeit der Verstohlenheit vorbei, und jetzt wollten sie den besten Schutz, den sie bekommen konnten. Felix konnte es ihnen nicht verdenken. Sein Kettenhemd kam ihm unversehens erbärmlich unzureichend vor, als er sich an die Massen bestialischer Krieger vor Karag Dum, aber vor allem an die legendäre Tödlichkeit des Blutdürsters erinnerte.
Aber was blieb ihm anderes übrig, als zu kämpfen? Er zog seine verzauberte Klinge aus der Scheide und ging zu Hargrim.
»Wie haben sie uns gefunden?«, rief er, um den Lärm der sich auf die Schlacht vorbereitenden Zwerge zu übertönen.
»Das weiß ich nicht. Vielleicht haben sie die Stelle gefunden, wo wir die Hunde getötet haben. Vielleicht haben andere aus dieser schlimmen Meute unsere Witterung aufgenommen. Was spielt das noch für eine Rolle? Es ist die Prophezeiung. Der Letzte Tag für uns ist angebrochen.«
»Nicht so vergnügt«, sagte Felix, während er sich nach Gotrek, Snorri und Varek umsah. Die Slayer standen neben dem König. Varek konnte er nirgendwo entdecken. Felix fragte sich, wo er geblieben war. Ihm ging auf, dass sein Platz neben seinen Kameraden war, ganz gleich, was in dieser Schlacht passierte. Mochte er auch sonst nicht viel wissen, ihm war klar, dass er auf sich allein gestellt keine Aussichten hatte, einen Weg aus diesem unterirdischen Labyrinth nach draußen zu finden. Von den anderen würde es vermutlich jeder Einzelne mit verbundenen Augen schaffen.
Andererseits war er vermutlich viel zu optimistisch, überhaupt die Möglichkeit einer Flucht in Erwägung zu ziehen. Snorri und Gotrek würden niemals fliehen, solange der Blutdürster nicht besiegt war, aber er glaubte nicht, dass diese beiden Krieger, so stark sie auch waren, gegen einen so mächtigen Dämon bestehen konnten.
»Viel Glück!«, rief er Hargrim zu und lief zu den Slayern.
»Mögen Grungni, Grimnir und Valaya über Sie wachen, Felix Jaegar«, sagte Hargrim, um sich dann wieder daran zu machen, seinen Leuten Befehle zuzuheilen.
Aus den Zugangskorridoren drang jetzt Schlachtenlärm: das durchdringend grelle Echo der Hörner, das Klirren der Waffen und das Bellen von etwas Schrecklichem hallte durch die Gänge. Die Zwerge hatten ihre Vorbereitungen beendet und in der Halle des Brunnens Aufstellung bezogen. Es gab hier gewiss mehr Zwerge als bei der Verteidigung des Einsamen Turms, aber das war kein beruhigender Gedanke. Verglichen mit der Anzahl der Angreifer waren sie jämmerlich wenige.
Felix sah zu König Thangrim hinüber, der auf einem von vier Trägern gehaltenen Schild stand. »Sie haben das Außentor durchbrochen«, sagte der König. »Unsere Posten werden sie eine Weile aufhalten.« Felix konnte erkennen, dass die Frauen und jene, die zu alt zum Kampf waren, durch einen Eingang hinter dem König verschwanden, der ihm bisher entgangen war. Als alle hindurch waren, wurde der Zugang verschlossen und verriegelt, und dabei gingen die Zwerge so geschickt vor, dass anschließend keine Spur von einer Geheimtür zu sehen war.
»Sie gehen in die Gewölbe zu unserem Hort und warten die letzte Schlacht ab«, erklärte Thangrim. »Wenn wir siegen, werden sie befreit. Wenn nicht, sterben sie.«
»Wie meint Ihr das?«
»Die Gewölbe können nur von außen geöffnet werden«, sagte Gotrek, und Felix war plötzlich froh, dass er nicht versucht hatte, durch jene Türen zu fliehen. Er konnte sich nichts Schlimmeres vorstellen, als in den finsteren Gewölben zu kauern und darauf zu warten, entweder zu ersticken oder zu verhungern, während draußen die Schlacht tobte. Hier hatte er sein Schicksal zumindest einigermaßen selbst in der Hand und wenn der Tod kam, würde es ein schneller sein, das hoffte er zumindest.
Jetzt sah er Varek zurückkehren. Der junge Zwerg hatte sich Makaissons Kanone umgeschnallt und trug noch dazu einen Beutel voller Bomben. Er bewegte sich mit einer Entschlossenheit, die Felix noch nie zuvor an ihm bemerkt hatte, als er angelaufen kam und neben Felix innehielt.
»Halten Sie das einen Augenblick«, sagte Varek zu Felix und reichte ihm die Kanone. Felix schob sein Schwert in die Scheide und nahm sie. Er war überrascht, wie schwer die Kanone war und wie mühelos Varek sie handhabte. Der Zwerg zückte sein Buch und seine Feder und machte sich hastig einige Notizen. Als er Felix' erstaunten Blick sah, sagte er: »Nur eine letzte Erklärung. Fall dies später einmal irgendjemand findet. Nun, wir dürfen doch wenigstens hoffen, oder?« Felix zwang sich zu einem Lächeln, aber es wurde ein ziemlich unsicheres. »Das nehme ich an.« In der Ferne erreichte der Lärm einen neuen Höhepunkt, und dann ertönte ein bestialisches Triumphgebrüll. Felix nahm an, dass es für die zwergischen Wachposten nicht zum Besten bestellt war.
Thangrim hatte angefangen, auf Zwergisch zu brüllen. Felix verstand kein einziges Wort, aber den Zwergen schien es zu gefallen. Sie jubelten ihm gewaltig zu, sogar Gotrek und Snorri. Nur Varek fiel nicht in das allgemeine Geschrei ein, weil er zu beschäftigt mit Schreiben war.
Felix hielt den Blick starr auf den Eingang gerichtet, durch den die Feinde kommen mussten. Obwohl mehrere hundert mit Armbrüsten bewaffnete Zwerge dasselbe taten, beruhigte ihn das nicht. Er hatte ein bedrückendes Gefühl sich nähernden Unheils. Furcht umklammerte sein Herz. Ein Schatten lag auf seiner Seele. Er wusste, dass etwas Furchtbares unterwegs zu ihnen war.
»Snorri wettet, dass er mehr Tiermenschen tötet als du, Gotrek«, sagte Snorri.
Gotrek grunzte verächtlich. »Der Menschling wird mehr Tiermenschen töten als du«, erwiderte er.
»Willst du darauf wetten, Felix?«, fragte Snorri.
Felix schüttelte den Kopf. Sein Mund war viel zu trocken für eine Antwort. Das Entsetzen hatte sich in seinem Geist verwurzelt, eine lähmende Angst, welche die Grundfesten seiner geistigen Gesundheit erschütterte und in ihm das Verlangen wachrief, sich eine dunkle Ecke zu suchen, wo er sich verbergen und jammern konnte. Eine innere Stimme flüsterte ihm zu, dass dies unnatürlich sei, dass er so starke Furcht eigentlich nicht empfinden dürfe, aber es war trotzdem unglaublich schwer, dagegen anzukämpfen. Das grässliche Gebrüll hatte etwas an sich, das sein Blut in Wasser verwandelte.
»Vergiss nur eines nicht, Snorri«, sagte Gotrek. »Der Dämon gehört mir.«
»Das hängt davon ab, wer zuerst bei ihm ist«, sagte Snorri mit einem Grinsen.
Felix stellte fest, dass er es nicht mehr ertragen konnte, den Eingang anzustarren, also richtete er den Blick auf Gotrek und Snorri. Sogar die beiden Slayer waren äußerst angespannt, das war nicht zu übersehen. Gotreks Knöchel waren weiß, so fest umklammerte er den Stiel seiner Axt. Snorris Hand zitterte ein wenig. Als er sah, dass Felix ihn betrachtete, grinste er ihn an. Er schien eine große Anstrengung zu unternehmen, sich zu beruhigen, und das Zittern hörte auf.
»Snorri sorgt sich nicht«, sagte Snorri. »Viel.« Felix erwiderte das Grinsen in dem Wissen, wie unnatürlich er aussehen musste. Er hatte das Gefühl, als sei seine Gesichtshaut zu straff gespannt und als sträubten sich alle seine Haare wie der Kamm eines Trollslayers. Wahrscheinlich war er bleich wie der Tod.
Plötzlich und nur für einen Augenblick verstummte alles. In der unheimlichen Stille konnte Felix lediglich das Kratzen von Vareks Feder hören. Dann hörte selbst das auf, und Felix spürte ein Zupfen am Arm und erkannte, dass Varek seine Kanone zurückforderte. Felix gab sie ihm und zog sein Schwert.
Das Brüllen, das die Stille aufhob, war so laut und beängstigend, dass Felix beinahe sein Schwert fallen ließ. Er schaute auf und widerstand dem Drang, sich in die Hose zu machen. Das beängstigendste Wesen, das er je gesehen hatte, betrat die Halle des Brunnens, und ihm folgten hunderte von Tiermenschen.
Als sein Blick voller Staunen und Entsetzen auf die Kreatur fiel, dachte Felix: so sieht also ein Dämon aus. Das ist der Fleisch gewordene Albtraum, der mein Volk seit dem Anbeginn der Zeit verfolgt.
Er wusste jetzt, dass der Schrecken, den das Wesen verbreitete, magischen Ursprungs war. Es handelte sich um die unnatürliche Aura von etwas, das aus dem tiefsten Höllenpfuhl gekrochen war, eine Aura, die jedes sterbliche Wesen spürte und auf die es reagierte. In mancherlei Hinsicht schmerzte es die Augen, den Blutdürster nur anzusehen. Sein Äußeres verriet bereits dass er aus keiner natürlichen Substanz bestand. Sein Schlachthausgestank war schlimmer als alles, was Felix sich hätte vorstellen können. Es stank nach verwestem Fleisch, geronnenem Blut und anderen, weniger gut zu beschreibenden und weitaus widerlicheren Dingen.
Der Dämon sah genauso aus, wie Hargrim ihn beschrieben hatte. Er war viel größer und viel massiger als Felix. Große Fledermausflügel spannten sich an den Schultern. Er war so muskulös wie ein Minotaurus. In einer Hand hielt er eine große Peitsche, in der anderen eine furchtbare Axt größer als der Leib eines Menschen, Die Haut war rötlich, das Gesicht grausam und bestialisch. Aber von allen Merkmalen des Blutdürsters waren es die Augen, die Felix am wenigsten würde vergessen können.
Sie waren wie Teiche unendlicher Dunkelheit, aus denen eine böswillige und alterslose Intelligenz starrte. Irgendwo in diesen unergründlichen Tiefen flackerten rote Feuer grausamen Hasses, eine wahnsinnige Wildheit, welche die Ordnung des ganzen Universums zerstören würde, wenn sie konnte, um einen Blutdurst zu stillen, der unersättlich war. Hier war ein Wesen, das die Geburt und den Tod ganzer Welten erlebt hatte und auf den Tod von überhaupt allem aus sein mochte. Verglichen mit diesem Leben war Felix' Existenz nicht mehr als das Leben einer Eintagsfliege. Verglichen mit seiner Kraft, Grausamkeit und Schläue war er weniger als nichts.
Und doch, je länger er den Dämon anstarrte, desto geringer wurde seine Furcht. Denn mochte er auch die Verkörperung allen Schreckens sein, in Wahrheit war er nicht so schlimm, wie Felix ihn sich vorgestellt hatte. Er hätte auch nie so schlimm sein können wie das albtraumhafte Ding, das seine Phantasie nur ein paar Herzschläge zuvor heraufbeschworen hatte. Er war Ehrfurcht gebietend, mystisch und stark, kein Zweifel, aber er hatte das Gefühl, ihn jetzt, da er ihn gesehen hatte, auch bekämpfen zu können, und ein Blick auf die anderen verriet ihm, dass sie ebenso empfanden. In gewisser Weise bedauerte er gar nicht mehr so sehr, diesem Ding gegenüberstehen zu müssen, auch wenn es seinen Tod verursachte. Er wusste, dass er jetzt etwas erblickt hatte, was nur wenige Menschen je sehen würden, und darin lag eine gewisse Befriedigung. Er wusste auch, dass er diesem unendlich Furcht erregenden Ding gegenübertreten konnte und am Ende nicht völlig verzagen würde.
Dann sprach der Dämon, und die Furcht kehrte mit doppelter Kraft zurück. »Ich bin gekommen, um meine Blutschuld einzufordern, König Thangrim, wie ich es versprochen habe.« Die Stimme klang wie ein ehernes Horn und doch lag etwas darin, das Leere ahnen ließ und eine so eisige Kälte, dass sie brennen würde. Sie war so laut wie Donnerhall und doch so perfekt intoniert, dass jedes Wort ganz genau so viel Hass vermittelte, wie der Dämon vermitteln wollte. Es war die Stimme eines erzürnten und rachsüchtigen Halbgotts. Felix wusste, dass der Dämon nicht Reikisch sprach, aber er verstand dennoch perfekt, was er sagte, und bezweifelte keinen Augenblick, dass dies auch für die anderen Zwerge galt.
»Du bist gekommen, um wieder in deinen Pfuhl geworfen zu werden«, sagte König Thangrim. Seine Stimme war klar und tief und voll, aber verglichen mit dem Blutdürster klang er wie ein aufmüpfiges Kind, das einem Erwachsenen seinen Trotz entgegenkreischte.
»Ich werde dir das Herz aus der Brust reißen und es vor deinen Augen verschlingen, wie ich es dir versprochen habe«, erwiderte das Ding. »Und all deine kleinen Krieger können dich nicht retten. Denn ich habe mich jeden Augenblick jeder Stunde jeden Tages jeden Jahres meiner Wartezeit auf diesen Tag gefreut, und jetzt ist er da.« Während der Dämon das sagte, drängten immer mehr Tiermenschen und schwarz gerüstete Krieger hinter ihm in die Halle, aber kein einziger Zwerg schoss einen Bolzen ab oder hob seine Waffe. Das Wesen hatte etwas Hypnotisches an sich, und seine bevorstehende Auseinandersetzung mit dem alten Zwergenkönig hatte etwas Faszinierendes. Felix wollte eine Warnung rufen und die Zwerge zum Angriff auffordern, doch er tat es nicht. Er stand unter demselben Bann wie alle anderen, während immer mehr Chaos-Anbeter in die Halle strömten. Thangrim sah aus, als wolle er antworten, könne es aber nicht. Er machte einen alten und müden Eindruck und schien geschlagen zu sein, bevor der Kampf überhaupt begonnen hatte.
»Du hast nichts von deiner Arroganz verloren, Schrumpfling, aber du bist jetzt alt und schwach und ich ... ich bin stärker als je zuvor.«
»Auf jeden Fall stinkst du so«, brüllte Gotrek plötzlich.
Der brennende Blick des Dämons schoss zum Slayer, und Felix krümmte sich innerlich vor Angst, als er dabei Felix streifte. Es war, als habe ihn der Tod persönlich aus knochigen Augenhöhlen angestarrt. Felix war mehr als verblüfft, dass es dem Slayer gelang, dem Blick des Dämons standzuhalten, aber irgendwie schaffte er es. Nach einer kleinen Weile brachte er es sogar fertig, wölfisch zu grinsen und seine Axt zu schwingen. Die Runen auf der Klinge strahlten heller, als Felix dies je erlebt hatte. Gotrek fuhr mit seinem Daumen über die Schneide der Axt. Ein Blutstropfen quoll heraus, und der Trollslayer schnippte ihn verächtlich in die Richtung des Dämons.
»Durstig?«, fragte er. »Versuch's damit. Mehr gibt es heute nicht für dich.«
»Ich werde jeden einzelnen Tropfen deines Bluts trinken und deinen Schädel knacken und dein winziges Hirn verschlingen, und dabei werde ich deine Seele verzehren. Du sollst die wahre Bedeutung von Entsetzen erfahren.«
»Jedenfalls erfahre ich die wahre Bedeutung von Langeweile«, sagte Gotrek und lachte höhnisch. »Hast du die Absicht, mich mit deinem Geseiere zu Tode zu langweilen, oder willst du herkommen und sterben?« Felix war erstaunt, dass der Slayer überhaupt etwas sagen konnte, wo doch jener seelenvernichtende Blick auf ihm ruhte, aber irgendwie hatte Gotrek die Worte herausgebracht und die ganze Zwergenarmee mit neuem Mut erfüllt. Felix spürte, wie die Zwerge den Einfluss des Dämons abschüttelten und ihre Waffen zum Kampf bereitmachten. Thangrim straffte sich und hob seinen Hammer, und dabei knisterte ein Blitz hoch über seinem Kopf.
Erstaunlicherweise lächelte der Dämon, wobei er lange Eckzähne und ein Maul enthüllte, das aussah, als könne er ein Pferd verschlingen. »Mit einem Augenblick des Trotzes hast du dir eine Ewigkeit der Folter eingehandelt. Du wirst Äonen Zeit haben, über deine Dummheit nachzudenken. Und bevor du stirbst, bedenke Folgendes: Du warst es, der mich an diesen geheimen Ort geführt hat.« Als er sah, dass Gotrek sich damit nicht reizen ließ, fuhr der Dämon fort: »Diese Axt ist mit mir verbunden. Da sie mich verwundet hat, war ich immer in der Lage, sie zu spüren, wie gut sie auch verborgen gewesen sein mag. Ich bin ihrer Spur bis hierher gefolgt. Ich danke dir für den Dienst, den du mir erwiesen hast, Sklave.« Felix sah Gotrek an, um festzustellen, wie er diese Neuigkeit aufnahm. Abgesehen von unerbittlichem Hass spiegelte sich keine Regung in der Miene des Slayers wider. Felix fragte sich, wie Gotrek das schaffte. Ihn selbst schwindelte. Allem Anschein nach hatte ihre ganze lange Queste, hatte Boreks Erfindergeist und Einfallsreichtum, womit er sie hergebracht hatte, hatten alle Gefahren, die sie überwunden hatten, nur dazu geführt, dass sie diesem Dämon dabei geholfen hatten, sein Ziel zu erreichen. Es war ein Gedanke zum Verrücktwerden, dass all ihre Bemühungen nur dazu geführt hatten, dass sie sich in einem komplizierten Netz aus Prophezeiungen und Verhängnis verfangen hatten, von dem sie nichts geahnt hatten, dass sie nur Figuren in einem Äonen währenden Spiel der Mächte des Verderbens waren.
Ein Blick über die schmale Kluft, welche die beiden Armeen trennte, reichte, um Felix wieder mit der widerlichen Gewissheit der Niederlage zu erfüllen. Reihen um Reihen widdergehörnter Tiermenschen hatten sich um den Dämon geschart. Und Reihe um Reihe von Chaos-Kriegern stand mit furchtbaren mystischen Klingen zum Gemetzel bereit. Meuten ihrer schrecklichen Hunde kläfften hungrig, als forderten sie die Seele ihrer Beute ein.
Dagegen stand ein Zwergenheer, das jämmerlich schwach aussah. Um das flatternde Banner des Königs hatte sich dessen Garde versammelt. Alle Gardisten hatten die beste Rüstung angelegt und trugen mächtige Waffen. Zwischen König Thangrim und dem Dämon stand eine Linie mächtiger Krieger, von denen jeder Einzelne eine Klinge trug, in die funkelnde Runen geritzt waren. Der König mit seiner Garde versperrte Felix den Blick auf die rechte Flanke, doch Felix wusste, dass sie aus Einheiten bestand, die mit Armbrust und Streithammer bewaffnet waren. Hier, auf der linken Flanke, standen viele Reihen langbärtiger Veteranen, die Hämmer und Streitäxte schwangen. Darunter befanden sich auch Gotrek, Snorri, Varek und er selbst. Felix richtete ein Gebet an Sigmar, aber falls die Gottheit ihn hörte, gab sie kein dementsprechendes Zeichen.
Vielmehr hob der Dämon seine Klinge und gab das Signal zum Angriff. In einer Kakophonie von Trommeln und gellend kreischenden Hörnern setzte sich die Chaos-Horde in Bewegung. Die Hunde sprangen den Fußtruppen mit weiten Sätzen voraus, um die Zwerge in Stücke zu reißen. Der Dämon beobachtete das Treiben mit einer Miene widerlicher Zufriedenheit. Als die Tiermenschen auf Schussweite heran waren, eröffneten die Zwerge das Feuer mit ihren Armbrüsten und schlugen eine blutige Schneise in die Reihen ihrer unmenschlichen Feinde.
Felix wurde fast taub, als Varek mit seiner Kanone das Feuer eröffnete. Der Widerschein der Flammen, die aus ihren rotierenden Mündungen zuckten, irrlichterte über das Gesicht des jungen Zwergs, da er den anstürmenden Horden einen Strom heißen Bleis entgegensandte. Die Blitze ließen Vareks verzerrtes Gesicht nicht weniger dämonisch und hasserfüllt aussehen wie die Kreaturen, mit denen sie es zu tun hatten.
König Thangrim hob seinen Hammer. Blitze umzuckten ihn, und gigantische Schatten flackerten zum Rand der Halle. Er schwang ihn um den Kopf, und der Hammer schien dabei Kraft und Licht zu sammeln. Die Runen leuchteten gleißend hell. Blaue Funken regneten ringsumher zu Boden. Der Geruch nach Ozon überlagerte den Gestank der anstürmenden dämonischen Horde.
Der Zwergenkönig ließ den Schicksalshammer los. Er flog dem Blutdürster entgegen wie ein Komet, da er einen Schweif aus Funken und Blitzen hinter sich herzog. Wohin die zuckten, fielen Tiermenschen mit geschwärzter Haut und gesträubtem Fell tot zu Boden. Der große Streithammer flog geradewegs und traf den Dämon mit einem Geräusch wie Donnerhall. Der Blutdürster bellte vor Schmerzen und taumelte. Das Zwergenheer brüllte vor Begeisterung. Zu Felix' Erstaunen flog die Waffe durch die Halle zurück und veranlasste die Tiermenschen in seiner Bahn, zurückzuweichen und sich zu ducken. Der König streckte die Hand aus, und die Waffe flog zurück wie ein Falke, der nach der Jagd auf den Handschuh des Falkners zurückkehrt.
Einen Augenblick hoffte Felix, diese erschreckende und furchtbare Waffe habe den Blutdürster gefällt. Doch als er einen Blick riskierte, zerstoben seine Hoffnungen. Tropfen strahlenden Bluts quollen aus einer Wunde in der Seite des Dämons und lösten sich in Schwaden giftigen Rauchs auf, wenn sie auf den Boden fielen, aber der Dämon stand noch, ungeheuer stark und schrecklich, und sah die Zwerge spöttisch an.
»Wenn er nicht zu uns kommen will, müssen wir wohl zu ihm«, sagte Gotrek und stürmte der Chaos-Horde entgegen.
»Snorri hält das für eine gute Idee«, sagte Snorri und lief dem anderen Slayer nach.
»Wartet auf mich«, sagte Felix und rannte fluchend hinter ihnen her. Dank seines längeren Schritts fiel es ihm nicht schwer, mit den Zwergen mitzuhalten und sich gleichzeitig einen Überblick über das Geschehen zu verschaffen. Er sah, dass sich die ganze Zwergenarmee in Bewegung gesetzt hatte, um dem anstürmenden Feind zu begegnen.
Felix wusste, dass dies in taktischer Hinsicht ein Fehler war. Die Zwerge hätten Abstand halten und ihre Feinde bis zum letzten Augenblick mit Armbrustbolzen beschießen müssen. Jetzt schien sie der Wahnsinn des Dämons angesteckt zu haben, und das Verlangen überwältigte sie, ihren Feinden im Nahkampf gegenüberzutreten und sie mit den Händen zu zerfetzen und zu töten. Felix konnte es ihnen nicht verdenken. Nachdem sie so viele Jahre lang durch ihre einstige Heimat gejagt worden waren, empfanden sie einen glühenden Hass. Um diesen Hass ausleben zu können, warfen sie ihren einzigen kleinen taktischen Vorteil weg.
Aber vielleicht spielte es auch überhaupt keine Rolle. Sie würden ohnehin sterben, und daher mochte es das Beste sein, die Sache so schnell wie möglich zu beenden. Er packte sein Schwert mit beiden Händen, als die erste Welle der Tiermenschen über ihnen zusammenschwappte, und dann war keine Zeit mehr zum Nachdenken, sondern nur noch zum Töten.
Ein Schock durchzuckte seine Arme, als seine Klinge sich in die Brust eines hundeköpfigen Tiermenschen grub. Der widerliche Gestank nach Blut und nassem Fell drang ihm in die Nase, als das Wesen auf ihn fiel. Er trat es beiseite und hackte nach einem anderen, dessen Halsschlagader er durchtrennte. Als das Ding sich an den Hals griff und die Wunde zuzudrücken versuchte, stieß Felix ihm die Klinge durch die Rippen tief ins Herz.
Nicht weit von ihm hackten und schlugen Gotrek und Snorri. Bei jedem Hieb Gotreks fiel ein verstümmelter Feind zu Boden, die Hand an die blutigen Überreste seiner Brust oder auf einen Armstumpf gepresst in dem Versuch, einen Blutfluss zu stoppen, der einfach nicht mehr aufzuhalten war. Aus dem Augenwinkel sah Felix, wie Snorri den Kopf eines Tiermenschen mit einem gleichzeitigen Hieb von Hammer und Axt traf. Die Schädeldecke des Wesens flog von der Axt abgetrennt davon, und das Gehirn spritzte von der Wucht des Hammerschlags getrieben in einem schleimigen grauen Brei aus dem offenen Schädel.
Ein ohrenbetäubender Knall gefolgt von bestialischem Schmerzgeheul verriet Felix, dass Varek eine seiner Bomben geworfen hatte. Einen Augenblick später quoll stechender Rauch in sein Blickfeld und trieb ihm Tränen in die Augen. Er hustete, und das Geräusch erregte die Aufmerksamkeit eines anderen Tiermenschen. Aus dem Rauch zuckte ihm eine gewaltige Axt entgegen, und ihm blieb gerade noch die Zeit, seine Klinge hochzureißen und den Hieb zu parieren. Die Wucht des Aufpralls sandte kribbelnden Schmerz durch seinen Arm und in die Schulter. Einen Augenblick später kam eine riesige Hand aus der Rauchwolke und packte ihn an der Kehle. Scharfe Nägel an Fingern wie Eisenklammern gruben sich in seinen Hals. Dünne Blutfäden liefen seinen Hals herunter.
Als sich der Rauch verzog, sah er, dass er von einem unglaublich muskulösen Tiermenschen gepackt worden war. Einer der widerwärtigen Brüder des Tiermenschen kam mit ausgestrecktem Speer auf ihn zugerannt. Alles ging plötzlich viel langsamer vonstatten. Er wusste, dass er dem Tode nahe war. Er versuchte hektisch, sich aus dem Griff des Tiermenschen zu lösen, aber der war zu stark und holte bereits zum tödlichen Axthieb aus. Die Speerspitze seines Kameraden näherte sich funkelnd. Wegen der furchtbaren Finger um seinen Hals konnte Felix nicht einmal Gotrek oder Snorri zu Hilfe rufen.
Er rechnete jeden Augenblick damit, dass der Speer seine Brust durchbohren oder die Axt seinen Schädel zerschmettern würde. Das Wissen, im nächsten Moment zu sterben, erfüllte Felix mit verzweifelter Kraft und grimmiger Schläue. Anstatt zu versuchen, sich loszureißen, entspannte er sich plötzlich und trat vor. Seine unerwartete Bewegung brachte den axtschwingenden Tiermenschen vorübergehend aus dem Gleichgewicht, was Felix ausnutzte, indem er sich unter Einsatz seines ganzen Gewichts auf der Stelle drehte und den Tiermenschen herumschwang. Der Chaos-Anbeter grunzte, als sich der für Felix bestimmte Speer in seinen Rücken bohrte. Seine Muskeln zuckten voller Qual, und die Finger um Felix' Hals lösten sich. Felix wich zurück, zielte sorgfältig und trennte ihm mit einem einzigen Hieb den bestialischen Kopf ab. Der Widderkopf rollte über den Boden. Schwarzes Blut spritzte aus dem Halsstumpf in mächtigen Stößen zur Decke, die aber bereits schwächer wurden, kaum dass der Rumpf zu Boden taumelte. Der zweite Tiermensch stand da und hielt seinen wieder freien Speer, während er in verdutztem Erstaunen blinzelte, als könne er nicht glauben, dass er soeben seinen Kameraden getötet hatte. Felix nutzte seine Verwirrung aus und stach ihm in den Unterleib, um die Klinge, dann nach oben zu reißen, sodass sein Bauch der Länge nach aufgetrennt wurde und Eingeweide durch den klaffenden Riss auf den Boden glitten.
Einen Moment stand er im Auge des Orkans, umgeben von einem tosenden Strudel unglaublicher Gewalt. Zwerg kämpfte gegen Tiermensch, Axt schmetterte gegen Speer und Keule. Zu seiner Rechten war Gotrek in einen Kampf mit zwei Chaos- Kriegern verwickelt. Die schwarz gerüsteten Riesen stürmten in der Hoffnung heran, den Slayer in die Zange nehmen zu können, sodass einer ihn ablenken und der andere ihn erschlagen konnte. Gotrek lief ihnen entgegen, schlug im Vorbeirennen nach dem Ersten und beulte mit einem Hieb von erstaunlicher Kraft den Brustharnisch des Kriegers ein. Die Rüstung gab nicht ganz nach, aber das Blut, das an Achseln und Hüftgelenken aus der Rüstung lief, kündete dennoch von einem tödlichen Hieb. Anstatt innezuhalten, lief der Slayer weiter, sodass der zweite Krieger nur die Stelle traf, wo Gotrek eben noch gestanden hatte. Dabei nutzte Gotrek den Rückschwung seines Hiebs zu einem abwärts gerichteten Schlag, der seinen Gegner am Bein traf und zu Fall brachte. Als der Krieger stürzte, schlug Gotrek ihm den Schädel ein, während er sich bereits ohne innezuhalten nach einer neuen Beute umsah.
Der Slayer war von oben bis unten mit Blut bespritzt. Felix ging auf, dass er nicht besser aussah. Seine Hände waren rot, und auf seinen Stiefeln klebte glitschiger Schleim. Er schüttelte den Kopf und sah, dass der Slayer eine warnende Geste in seine Richtung beschrieb. Gerade noch rechtzeitig drehte er sich um und duckte sich unter dem Hieb einer gewaltigen schwarz gerüsteten Gestalt hinweg. Das Schwert seines neuen Gegners war riesig, und auf der Klinge leuchteten seltsame Runen rötlich. Felix ließ seine Klinge vorschnellen, doch sie glitt an der Rüstung des Angreifers ab. Irres Gelächter erscholl aus dem Helm. Es war, als habe Felix ihn nur gekitzelt. Der Unmensch stieß erneut zu, und Felix sprang zurück und aus der Reichweite der Klinge. Er sah eine Blöße und schlug nach der Klinge, als diese vorbeisauste, was die Wucht des Hiebs noch verstärkte, sodass sein Gegner herumgerissen wurde. Diesen Augenblick nutzte Felix zu einem Sprung nach vorn aus, um seinen Gegner mit der Schulter anzurempeln, was diesen endgültig das Gleichgewicht verlieren und zu Boden fallen ließ. Bevor er sich erheben konnte, riss Felix den behelmten Kopf des Angreifers zurück und zog ihm die Klinge über die ledrige Kehle, sodass die Halsschlagader durchtrennt wurde. Der sterbende Chaos-Krieger blieb auf dem Boden liegen und zuckte und zappelte dabei wie ein Fisch auf dem Trockenen.
Felix hatte keine Zeit, seinen Sieg zu genießen. Er spürte einen auf seinen nackten Schädel gezielten Schlag mehr, als dass er ihn sah, und versuchte zur Seite zu springen. Dabei glitt er auf einer vom Blut glitschigen Steinfliese aus, sodass ihm das Ausweichmanöver nur zum Teil gelang. Eine gewaltige Keule streifte seinen Kopf und schickte ihn zu Boden. Sterne tanzten vor seinen Augen. Die Keule hatte ihn kaum berührt, aber das hatte schon gereicht, um ihn an den Rand der Bewusstlosigkeit zu bringen. Er versuchte sich aufzurappeln, aber er hatte plötzlich keine Kontrolle mehr über seine Glieder. Sie zappelten wild herum, anstatt ihm zu gehorchen. Er war sich vage einer missgebildeten Gestalt bewusst, die vor ihm stand und eine riesige Keule hob, um ihm den Schädel zu zerschmettern.
Unvermittelt überkam Felix eine gewaltige Müdigkeit. Alle Geräusche schienen zurückzuweichen. Er war zu müde, um darauf zu achten, und hatte keine Angst zu sterben. Er konnte jetzt nichts mehr tun. Die Keule würde heruntersausen, und dann war sein Leben vorbei. Es hatte keinen Sinn, sich zu wehren. Am besten blieb er einfach liegen und ergab sich in das Unvermeidliche.
Für einen winzigen Augenblick fühlte er sich unsagbar hilflos. Dann nahm er seine ganze Willenskraft zusammen, um einen letzten Versuch zu unternehmen, sich zu bewegen. Er wusste, dass es vergeblich war, dass er in seinem geschwächten Zustand unmöglich rechtzeitig ausweichen konnte. Seine Schultern spannten sich, und er rechnete damit, jeden Augenblick einen blendenden Schmerz durch seinen Kopf zucken zu spüren, wenn der tödliche Schlag traf.
Er kam nicht. Stattdessen taumelte sein Gegner weg von ihm, während ihm eine Blutfontäne aus dem Rücken spritzte. Gotrek beugte sich über ihn, packte ihn am Kettenhemd und zog ihn hoch.
»Steh auf, Menschling. Das Gemetzel ist noch nicht vorbei!« Der Slayer schwang seine Axt, und sein Hieb fällte einen Tiermenschen. »Du darfst nicht sterben, bevor du miterlebt hast, wie ich einen Dämon töte!«
»Wo ist er?«, fragte Felix, der immer noch benommen war.
»Da drüben«, sagte Gotrek und zeigte mit einem blutverschmierten Finger.
Felix schaute in die angegebene Richtung und wurde durch eine Lücke in der Hitze der Schlacht Zeuge einer Szene momentaner Verwegenheit. Snorri stürmte auf den Dämon los und schlug mit Axt und Hammer nach ihm. Der Dämon schaute nach unten und lachte spöttisch, da Snorris Angriffe von seiner Haut abprallten.
»Snorri, du Idiot!«, bellte Gotrek. »Nur Runenwaffen können dem verwünschten Ding etwas anhaben!« Falls Snorri ihn gehört hatte, reagierte er jedenfalls nicht auf den Zuruf. Er hieb weiterhin nach dem mächtigen Ungeheuer, ohne die geringste Wirkung zu erzielen, und entfachte dabei einen Wirbelsturm von Hieben, der ein Dutzend Ochsen gefällt hätte, dem Dämon jedoch nicht einmal einen Kratzer zufügte. Schließlich, als sei er es leid, den Kapriolen eines Spaßmachers zuzusehen, schlug der Blutdürster träge mit seiner Axt zu. Snorri versuchte zu parieren, indem er seine beiden Waffen über Kreuz vor sich hielt, aber es war hoffnungslos. Die Schäfte seiner beiden Waffen splitterten, und die schiere Wucht des Hiebs schleuderte ihn durch die Halle wie einen von einem Katapult abgefeuerten Stein. Er segelte durch die Luft, landete zu Füßen König Thangrims und bespritzte dessen Bart mit Blut.
Der Blutdürster pflügte weiter durch die Krieger von König Thangrims Garde. Seine Waffen zuckten so schnell nach rechts und links, dass das Auge kaum folgen konnte, und jeder Hieb fällte einen Zwerg. Anscheinend konnte keine Rüstung diesen in der Hölle geschmiedeten Waffen widerstehen. In wenigen Augenblicken wurden aus tapferen Kriegern wimmernde, sterbende Häuflein aus zerfetztem Fleisch. Stolze Rüstungen wurden demoliert. Vor Felix' Augen wütete sich der Blutdürster mit seiner Axt durch eine Reihe von Zwergen und ließ verstümmelte Leichen hinter sich zurück. Doch für den Dämon lief nicht alles reibungslos. Die Runenwaffen der Zwerge hatten ihm hier und da Fleischwunden zugefügt, und dampfendes Blut tropfte auf den Boden, während er immer weiter vorrückte.
Zorn blitzte in König Thangrims Augen. Sein Bart sträubte sich. Wie zur Antwort auf die Herausforderung des Dämons hob er seinen Hammer und warf ihn. Der Hammer traf die Brust des Dämons und bohrte sich durch die Haut des Ungeheuers. Dämonisches Blut quoll aus der Wunde. Wiederum schwankte die widerliche Bestie - um dann ihren Ansturm mit doppelter Wut fortzusetzen.
Nichts konnte dem Dämon standhalten. Er pflügte durch die Garde des Königs wie ein Rammbock durch eine vermoderte Holztür. Felix sah, dass es einem Krieger gelang, ihm eine Runenklinge in den Rücken zu bohren, bevor der Dämon ihn bemerkte. Die Klinge blieb stecken und ragte zwischen den Schulterblättern des Blutdürsters hervor, bevor dieser herumfuhr und mit seiner Peitsche zuschlug. Felix hatte keine Ahnung, woraus diese infernalische Peitsche gefertigt war, aber sie drang ohne Mühe durch die von den Zwergen geschmiedete Rüstung und durch Haut und Muskeln bis auf den Knochen. Felix sah, wie Haut und Muskeln sich teilten und weiße Knochen und gelbliche Knorpel im trüben Licht glänzten. Die Peitsche zuckte erneut vor und wirbelte ihr kreischendes Opfer herum wie einen Kreisel, während sie immer mehr Haut und Fleisch von den Knochen trennte. Ein anderer Zwerg sprang vor und traf den Dämon mit einem Runenhammer. Der Hieb schien dem Dämon einiges Unbehagen zu bereiten, aber der Schwung seiner Axt enthauptete den Angreifer. Und dabei hörte er nicht auf, sein ursprüngliches Opfer zu peitschen. Augenblicke später lag ein blutiger, abgehäuteter Kadaver zu seinen Füßen, der nicht mehr als Zwerg kenntlich war.
»Wie lange willst du dich noch hinter deinen Kriegern verstecken, kleiner König?«, höhnte der Dämon, und die furchtbare Magie seiner Stimme war dergestalt, dass Felix die Worte trotz des Schlachtlärms hören konnte. Der König warf abermals seinen Hammer, doch diesmal ließ der Dämon seine Peitsche fallen und fing ihn mit ausgestreckter Klaue. Die Runen auf dem Hammerkopf leuchteten grell auf, und wo er die Waffe hielt, schwärzte sich seine Hand, aber er drehte den Hammer um und schleuderte ihn zum König zurück.
Ein Krachen wie Donnerhall ertönte, und der Hammer flog zu schnell für das Auge, um ihm zu folgen. Er traf den Zwergenkönig und schleuderte ihn zu Boden. Die Zwergenarmee stöhnte kollektiv auf, als die Krieger ihren König wanken und fallen sahen. Der Dämon brüllte seinen Triumph heraus. Irres Gelächter hallte über das Schlachtfeld und durch die ganze Halle. Die Chaos-Horden kämpften mit verdoppelter Wut weiter und schienen überall die Oberhand über die Zwerge zu gewinnen.
Der Blutdürster schritt durch die bestürzte Zwergenarmee und hieb dabei nach links und rechts. Der Grimnir-Priester trat ihm entgegen, aber ein Klauenhieb schlitzte ihm den Bauch auf, während sich sein Streithammer in das Fleisch des Dämons grub. Die alte Valaya-Priesterin stellte sich ihm in den Weg. Sie hob ihr Buch, als sei es ein Schild. Ein Lichtschein stieg von den Seiten auf, und der Dämon hielt kurz inne. Dann lachte er und ließ seine Axt herabsausen, die Buch und Priesterin gleichermaßen entzwei hieb. Die zwei Hälften ihrer Gestalt sanken zu Boden, und der Dämon schritt triumphierend vor und baute sich vor dem sterbenden König auf.
»Komm, Menschling. Die Stunde meines Verhängnisses hat geschlagen«, sagte Gotrek und schlug den Weg zum Dämon ein. Nichts konnte dem Slayer Einhalt gebieten. Jeder, der es versuchte, starb. Er war jetzt ebenso eine Maschine der Zerstörung wie zuvor der Dämon. Auf dem Weg zu seinem Ziel schlug er nach rechts und links, und bei jedem Hieb fiel ein Tiermensch oder Chaos-Krieger, bezwungen von der Kraft der Axt und des Arms, der sie schwang.
Mit einem Achselzucken folgte ihm Felix schicksalsergeben. Ihm brummte immer noch der Schädel von dem halben Keulenschlag, den er hatte hinnehmen müssen, und die Szenen albtraumhaften Gemetzels ringsumher hatten mittlerweile etwas Unwirkliches. Dem Vorhaben des Slayers haftete jetzt nichts Unsinniges mehr an. Es schien tatsächlich unvermeidlich zu sein, dass Gotrek mit dem Dämon kämpfen und seinen Heldentod sterben würde, während Felix Zeuge des Kampfes werden und danach selbst sterben würde. Es gab keine andere Möglichkeit. Ein Blick durch die Halle zeigte Felix, dass die Zwerge geschlagen waren. Ihre Feinde hatten die Oberhand, und der Fall des Königs hatte sie gänzlich entmutigt. Von Snorri und Varek war nichts zu sehen. Felix wusste, dass er dieses Schlachtfeld nicht lebend verlassen würde. Er konnte ebenso gut tun, was der Slayer sich wünschte. Er schuldete dem Zwerg mehr als einmal sein Leben, und dies gab ihm Gelegenheit, die Schuld zu begleichen.
Der Blutdürster stand vor der reglos daliegenden Gestalt des alten Zwergenkönigs. Er trieb seine Axtklinge tief in die alten Steinplatten, sodass die Waffe zitternd stecken blieb. Dann bückte er sich und hob König Thangrim mit beiden Klauen so sanft auf, wie ein Mann ein kleines Kind hochgehoben hätte.
Felix tauchte unter dem Axthieb eines Tiermenschen hinweg, trennte dem Angreifer die Hand am Gelenk ab und lief weiter, während der Tiermensch auf die Knie fiel und seinen blutenden Stumpf umklammerte. Drei Chaos-Krieger stellten sich zwischen Gotrek und den Dämon. Die Axt des Slayers durchtrennte den Hals des Ersten, öffnete den Bauch des Zweiten und grub sich in den Unterleib des Dritten. Der Rückschwung der Axt warf sie zu Boden und eröffnete Felix einen klaren Blick darauf, was als Nächstes zwischen dem Dämon und dem König geschah.
Der Blutdürster schälte ihm die Rüstung ab, wie ein Mensch eine Orange schälen würde. Dem Zwerg gelang es, sich vorzubeugen und dem Dämon ins Gesicht zu speien. Der Speichel vermischte sich mit dem Blut, das die Stirn des Ungeheuers herunterlief, und verdampfte zischend. Mit einem breiten Grinsen bohrte der Blutdürster dem König die Krallen in das bloße Fleisch und zog dann nach außen. Der Brustkorb des Königs knackte und flog auf wie der Deckel einer Auster, sodass die Eingeweide freilagen. Blut spritzte über den Blutdürster, als er sein unheiliges Werk fortsetzte.
Er hob den König auf Augenhöhe und hielt ihn dort mühelos mit einer Hand. Mit der anderen griff er nach Thangrims immer noch schlagendem Herz, riss es ihm aus der Brust und hob es hoch, sodass die weit aufgerissenen Augen des Königs sehen konnten, was er tat. Er zerquetschte das Herz. Mit einem widerlich feuchten Sauggeräusch verwandelte der Muskel sich in einen Klumpen Brei. Blut spritzte und verschmierte den Mund des Ungeheuers. Dann warf er den Kopf in den Nacken wie ein bretonischer Feinschmecker, der das Fleisch eines geöffneten Schellfisches verzehrte, und ließ das Herz in seinen geöffneten Schlund gleiten. All das beobachtete der König mit starr aufgerissenen entsetzten Augen.
Die Kehle des Ungeheuers schwoll an, als es das ganze Herz verschlang, dann öffnete es den Mund und stieß ein gewaltiges Rülpsen der Zufriedenheit aus. Der Dämon ließ den herzlosen und nun toten Leib, der früher einmal der stolze König Karag Dums gewesen war, zu Boden fallen und brüllte den versammelten Chaos-Horden seinen Triumph entgegen. Felix konnte das ganze Ungeheuer aus der Nähe sehen, denn in diesem Augenblick waren Gotrek und er bei dem Blutdürster angelangt.
»Ich hoffe, du hast deine Henkersmahlzeit genossen, Dämon«, sagte Gotrek. »Jetzt stirbst du.« Der Dämon starrte ihn an und grinste. »Dein Hirn wird meine Nachspeise«, sagte er mit schrecklicher Gewissheit.
Einen Moment standen sich der Dämon und der Slayer wie erstarrt gegenüber. Gotrek hielt seine grell leuchtende Axt zum Schlag bereit. Ein Ausdruck berserkerhafter Wut verwandelte sein Antlitz in etwas, das beinahe so Furcht erregend war wie das Gesicht des Dämons. Der Blutdürster spannte die Flügel mit einem hörbaren Knacken und forderte Gotrek mit einer spöttischen Geste zum Angriff auf. Felix' Blick wanderte zwischen Gotrek, dem Dämon und der Leiche Thangrims hin und her. Er hatte gehört, dass das Gehirn noch ein paar Augenblicke leben konnte, nachdem das Herz zu schlagen aufgehört hatte. Er wusste, dass dies in Thangrims Fall ganz sicher zutraf, denn dafür hatte der Dämon gesorgt, um seinen unheiligen Eid zu erfüllen. Plötzlich war er sehr zornig über die sinnlose Grausamkeit des Ungeheuers und die irrsinnige Bosheit des Chaos. Er wollte sein Schwert nehmen und es dem Dämon in die Brust stoßen.
Der lange Augenblick der Starre endete. Gotrek brüllte seinen Kriegsruf und griff an. Seine Axt zuckte vor und bohrte sich in die Brust des Dämons. Flammendes Blut spritzte aus der Wunde, versengte den Zwerg und ließ ihn zurücktaumeln. Er erholte sich rasch und ließ einen zweiten Hieb folgen. Der Blutdürster hob eine Klaue, um ihn abzuwehren, und in seinem Arm klaffte eine weitere Wunde. In diesem Augenblick hielt Felix es tatsächlich für möglich, dass Gotrek das Ungeheuer in seiner Wut überwältigen konnte, aber der Blutdürster zog sich rasch aus der Reichweite des Slayers zurück und beschrieb eine Geste des Greifens.
Seine gewaltige Axt löste sich aus der Steinplatte und flog im Nu in die ausgestreckte Hand des Dämons. Einen Augenblick rührte der Dämon sich nicht von der Stelle. Felix konnte erkennen, dass er Schaden genommen hatte. Das Schwert des Gardisten steckte immer noch in seinem Rücken. Thangrims Hammer hatte tiefe Striemen in seinem Fleisch hinterlassen, durch die gebrochene Knochen zu sehen waren. Gotreks Axt hatte zwei klaffende Wunden geschlagen, aus denen Blut lief, das verdampfte, wenn es auf den Boden fiel. Von seinem ganzen Körper stieg ein widerlicher Dampf auf. Manchmal schienen seine Umrisse zu wabern und unscharf zu werden, als sei er nicht mehr richtig da. Dann schien ein Ruck durch das Ungeheuer zu gehen, und seine Umrisse wurden wieder klar und scharf.
Und es warf sich auf den Slayer.
Was folgte, war ein Wirbel von Hieben, zu schnell für das Auge, um ihm zu folgen. Felix hatte keine Ahnung, wie Gotrek die Begegnung überlebte, aber er tat es. Er taumelte mit einer großen Schramme auf der Stirn und Kratzern auf der Brust zurück. Der Blutdürster hatte noch eine Wunde am Arm erlitten, schien aber weniger beeinträchtigt zu sein als der Slayer.
»Wie ich sehe, hast du genug«, keuchte Gotrek trotzig.
Der Dämon lachte und bereitete sich auf den nächsten Angriff vor. Felix wappnete sich, da er wusste, dass er gerade dabei war, Selbstmord zu begehen. Er würde sterben. Es spielte keine Rolle, das wusste Felix, denn wenn der Slayer fiel, würde der Dämon ihn im Nu überwältigen, also beschloss er, seinen Hieb zu landen, solange er noch konnte. Er sprang vor und schlug mit aller Kraft nach dem Dämon. Die verzauberte Klinge des Tempelritters Alfred schnitt tief ins Fleisch des Dämons. Felix zog das Schwert zurück und setzte zu einem zweiten Hieb an. Der Dämon fuhr im letzten Augenblick zu ihm herum und schleuderte ihn mit einem simplen Stoß seines Arms zurück, der Felix beinahe umgebracht hätte.
Als die Klaue ihn berührte, explodierte etwas gegen Felix' Brust, und eine Schmerzwelle durchzuckte ihn. Die Klinge des Tempelritters wurde ihm aus der Hand geschlagen. Er landete auf etwas Hartem und Schwerem, und die Luft wurde aus seiner Lunge gepresst. Er hörte etwas, bei dem es sich um ein unirdisches Schmerzgeheul des Blutdürsters handeln mochte.
Gotrek nutzte die Ablenkung zu einem Angriff aus, und für einen Moment glaubte Felix, der Slayer könne dem Blutdürster tatsächlich den Garaus machen. Seine Axt wirbelte in wildem Bogen und hätte auch getroffen, aber seine Wunde behinderte den Slayer und verlangsamte ihn ein wenig, sodass der Dämon zur Seite sprang und dem Hieb auswich, der ihn enthauptet hätte. Ein weiterer Schlagwechsel folgte, der wiederum zu schnell für das Auge war. Er endete damit, dass Gotrek die Axt aus den Händen geschlagen wurde. Der Zwerg stand taumelnd da und konnte sich kaum noch auf den Beinen halten. Der Blutdürster schlug mit gewaltiger Faust zu und rammte den Slayer förmlich zu Boden. Gotrek blieb zu Füßen des Dämons liegen. Alle Hoffnung verließ Felix.
Er tastete nach unten und versuchte sich aufzurichten. Ein Blick auf seine Brust zeigte ihm die qualmenden Überreste von Schreibers Amulett. Die Faust des Dämons musste es getroffen und durch schiere Kraft zur Explosion gebracht haben. Trotzdem, dachte Felix, hatte es ihm wohl das Leben gerettet. Irgendetwas hatte dem Hieb des Blutdürsters eines Großteils seiner Wucht beraubt. Er war sicher, dass der Hieb ihn hatte töten sollen - aber er lebte noch.
Er konnte sein Schwert nicht finden, aber seine Finger ertasteten etwas Hartes, Schweres. Er erkannte, dass es sich um den Schicksalshammer handelte, und versuchte die Waffe aufzuheben, doch sie ließ sich nicht bewegen. Es lag nicht daran, dass der Hammer zu schwer war. Irgendeine Kraft hielt ihn am Boden fest, wie die Karten an Bord des Luftschiffs von Magnetsteinen festgehalten wurden.
Felix fluchte. Sie waren so nahe daran gewesen. Der Dämon bewegte sich jetzt sehr langsam und atmete schwer. Blut quoll aus klaffenden Wunden, da er kaum noch in der Lage war, seine Gestalt zu bewahren. Ein einziger Hieb würde reichen, das Ding zu erledigen, davon war er überzeugt. Er zerrte, bis er glaubte, seine Muskeln müssten reißen, und dennoch ließ sich der verwünschte Hammer nicht bewegen. Es war ein magisches Artefakt, das nur von Helden aus der Zwergenrasse benutzt werden konnte, und es überstieg die Kraft eines sterblichen Menschen, diese Magie zu überwinden.
Der Blutdürster beugte sich über Gotrek, wie er es auch bei Thangrim getan hatte. Er griff zu und packte den Slayer mit einer Hand. Langsam hob er ihn hoch.
Felix wusste, was folgen musste. Der Dämon würde den Kopf des Zwergs wie eine Melone zerquetschen und dann sein Hirn und damit auch seine unsterbliche Seele verzehren. Hinter dem triumphierenden Dämon , sah er, wie die Tiermenschen sich daran machten, den letzten Widerstand der Zwerge zu brechen. Varek stand neben einer der Säulen. Der junge Gelehrte hatte sich mit einem Hammer bewaffnet, den er sich irgendwoher besorgt hatte. Ein Trupp grimmiger Tiermenschen stürmte auf ihn zu.
»Hilf mir, Sigmar«, heulte Felix mit einer Inbrunst, die er zuletzt als verängstigtes Kind empfunden hatte. »Hilf mir, Grungni! Hilf mir, Grimnir! Hilf mir, Valaya! Helft mir! Helft mir, verflucht!« Bei der Anrufung der Götternamen flackerten die Runen auf, und das Feuer kehrte in sie zurück. Felix spürte, wie die Waffe sich vom Boden löste. Zuerst war sie schwer, wurde aber immer leichter, je höher er sie hob, als erfülle ihn eine andere Kraft mit der Stärke, die nötig war, das gewaltige Gewicht der Waffe zu stemmen. Ein brennender Schmerz schoss durch Felix' Hand, wo sie den Streithammer berührte. Er spürte, wie sein Ärmel von Funken versengt wurde. Plötzlich roch es wieder nach Ozon. Vor Schmerzen hätte er die Waffe beinahe fallen lassen. Er kämpfte darum, sie festzuhalten, während jeder einzelne Nerv in seiner Hand vor Schmerzen heulte. Irgendwie gelang es ihm.
Felix wusste, dass sich die Gelegenheit nicht wiederholen würde. Er holte mit dem Hammer zum Wurf aus. Der Dämon spürte, dass sich hinter ihm Energien sammelten, und fuhr zu ihm herum, während er den Slayer nachlässig in einer Hand hielt, wie ein Mensch eine zerbrochene Puppe halten mochte. Der furchtbare Blick fiel auf Felix, und für einen Moment kehrte das bekannte Entsetzen zurück. Er wusste, der Dämon würde jeden Augenblick springen, um ihm ein Glied nach dem anderen auszureißen, und er würde nicht schnell genug sein, um ihn daran zu hindern. Er rang seine Furcht nieder, lächelte schüchtern und beschloss, es dennoch zu versuchen.
Der Blutdürster ließ Gotrek fallen und sprang, beide Klauen ausgestreckt, den Mund weit aufgerissen und die riesigen Fänge gebleckt. Augen, durch welche die Hölle die Welt betrachtete, funkelten direkt in Felix' Seele. Sein widerlicher Gestank drang Felix in die Nase, und seine Körperhitze strahlte über die sich rasch verkleinernde Entfernung zwischen ihnen hinweg. Felix' Arm schoss nach vorn und schleuderte den geheiligten Streithammer. Die Waffe flog wie ein Komet mit einem Schweif aus flammenden Blitzen und traf den Kopf des Dämons mit einem Geräusch wie Donnerhall. Die Wucht des Aufpralls hielt seinen Ansturm auf. Der Dämon taumelte rückwärts, aber nur für den Augenblick. Der Schicksalshammer prallte ab und flog weiter in die Düsternis.
Langsam richtete der Dämon sich wieder auf. Felix wusste, dass er nichts mehr tun konnte, um ihn aufzuhalten. Sein Sieg war unvermeidlich. Er hatte sein Bestes gegeben, doch es hatte nicht gereicht. Er hatte kaum noch die Kraft, sich zu erheben, geschweige denn vor dem Dämon zu fliehen. Seine Brust war verbrannt. Seine Hand fühlte sich an, als schäle sich das Fleisch von den Knochen.
Der Blutdürster taumelte mit einem boshaften Grinsen vorwärts. Der Ausdruck in seinen uralten Augen verriet ihm, dass er wusste, was Felix dachte, und er sich über seine Verzweiflung lustig machte. Sein gewaltiger Schatten fiel auf ihn. Er spannte die Flügel, zog sich die Runenklinge aus dem Rücken und schleuderte sie durch die Halle. Er hob die Klauen zum tödlichen Hieb.
»He! Du! Ich bin noch nicht fertig mit dir!«, ertönte Gotreks Stimme hinter ihm.
Der monströse Kopf seiner großen, uralten Axt explodierte förmlich aus der Brust des Blutdürsters. Dabei löste sich der Dämon in einen Schauer aus roten und goldenen Funken auf, die sich sogleich in stinkenden Dampf verwandelten. Das Ungeheuer verschwand einfach, wie ein erlöschendes Feuer. Durch den verblassenden Nebel sah Felix die ramponierte Gestalt des Slayers, der kaum aufrecht stehen konnte. Langsam verschwanden auch die letzten Überreste des Blutdürsters.
Doch Felix konnte immer noch die flammenden Augen des Dämons sehen, und seine letzten Worte hallten in seinem Kopf nach: Ich werde mich an euch erinnern, Sterbliche, und ich habe die ganze Ewigkeit Zeit für meine Rache. Wunderbar, dachte Felix. Das hat mir gerade noch gefehlt. Die Feindschaft von Khornes Liebling! Trotzdem hatte sich seine Stimmung gehoben. Der Dämon war nicht mehr, und die schreckliche Furcht, die seine Ausstrahlung verursachte, war verschwunden wie Nebel im Licht der aufgehenden Sonne. Felix spürte eine Last von sich abfallen, von der er gar nicht gewusst hatte, dass er sie trug, und ein Gefühl unendlicher Erleichterung überkam ihn.
Gotrek taumelte zu der Stelle, wo der Schicksalshammer lag, und hob ihn auf. Diesmal ließ sich die Waffe mühelos aufheben und als er es tat, geschah etwas Merkwürdiges. Blitze zuckten zwischen der Axt und dem Hammer hin und her und schufen einen brennenden elektrischen Bogen. Dabei schien der Slayer vor kaum beherrschter Kraft anzuschwellen. Der Kamm auf seinem Kopf und sein Bart sträubten sich, und die Augen funkelten in einem seltsamen blauen Licht.
»Die Götter machen sich über mich lustig, Menschling!«, brüllte er mit einer Stimme wie ein Gewitter. Verbitterung entstellte sein Gesicht. »Ich bin hergekommen, um mein Verhängnis zu suchen, und habe stattdessen das Verhängnis über diesen Ort gebracht. Dafür wird jetzt jemand büßen.« Er fuhr herum und stürzte sich in das Getümmel. Der Schicksalshammer hinterließ einen verschwommenen Lichtbogen, wenn er geschwungen wurde. Gotreks uralte Axt zerschmetterte einen Chaos-Krieger und brach einen gewaltigen Brocken aus einer der Säulen hinter ihm. Er war jetzt von derselben Furcht einflößenden Aura umgeben wie zuvor der Dämon, und die Chaos-Anbeter wichen vor ihm zurück. Gotrek stieß einen gewaltigen Schlachtruf aus und drang auf sie ein, und ein furchtbares Gemetzel begann. Die beiden Waffen erfüllten ihn mit göttlicher Kraft, und der Slayer wurde unüberwindlich. Seine Axt schnitt mühelos durch Rüstungen und Leiber, und keine Waffe konnte ihr standhalten. Der Hammer sandte Strahl auf Strahl seiner furchtbaren Kraft aus, welche in die Reihen der Chaos-Krieger fuhren wie eine Dämonenpeitsche.
Von dem Gemetzel angewidert, das der Slayer anrichtete, beobachtete Felix das Geschehen, bis er seine Klinge auf dem Boden liegen sah. Da zwang er seine Hand, die Waffe zu packen, und dann stürzte er sich selbst in das Getümmel. Augenblicke später war alles vorbei. Die Niederlage ihres Anführers hatte der Moral der Chaos-Anbeter einen schweren Schlag versetzt, und nun, da sie der unüberwindlichen Kraft des erzürnten Slayers nichts entgegenzusetzen hatten, kniffen die Überreste der Chaos-Horde den Schwanz ein und flohen.
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Nachwehen
Felix sah sich müde in der Halle des Brunnens um. Überall lagen Leichen und legten Zeugnis von einer Schlacht ab, die mit wahnsinniger Wildheit auf der einen und unnachgiebiger zwergischer Entschlossenheit auf der anderen Seite ausgefochten worden war. Geronnenes Blut bedeckte den Boden wie ein Teppich. Der Gestank des Todes drang in seine Nase.
Sein Blick fiel auf Gotrek, der blass und reglos an eine der Säulen gelehnt saß, die das Dach hielten. Seine ganze Brust war mit Verbänden umwickelt, und ein Arm ruhte unbeweglich in einer Schlinge. Schrammen bedeckten den Kopf des Slayers, anscheinend sogar unter den Tätowierungen. Der Griff des Dämons war nicht sehr sanft gewesen. Der Kampf mit dem Blutdürster hätte den Slayer fast umgebracht, und sein anschließender Rachefeldzug hatte auch nicht gerade geholfen. Die Brust des Slayers bewegte sich kaum, da er sich im Grenzland zwischen Leben und Tod bewegte. Nicht einmal Varek konnte sagen, ob er leben oder sterben würde.
Der junge Zwerg schaute unsicher auf. »Ich habe für ihn getan, was ich kann. Der Rest liegt in den Händen der Götter. Es ist ein Wunder, dass er überhaupt noch lebt. Ich glaube, nur die Kraft des Schicksalshammers hat ihn am Leben gehalten, so lange er kämpfte.« Felix fragte sich, ob nun wohl die Zeit gekommen war, den Untergang des Slayers aufzuzeichnen. Die Schlacht war ganz gewiss heldenhaft gewesen, wie Gotrek es sich für sein Ende gewünscht hatte. Die Niederlage des Dämons hatte die Zwerge mit neuem Mut erfüllt, und die Chaos-Horden hatten ihren Mut verloren, als der Slayer mit seinen unüberwindlichen Waffen wie ein Berserker und so tödlich und gewalttätig wie eine uralte Kriegsgottheit zwischen sie gefahren war. Tatsächlich hatte Gotrek ein solches Gemetzel angerichtet, dass es den Chaos-Anbetern so vorgekommen sein musste, als hätten sich ihre schändlichen Götter gegen sie gewandt. Am Ende waren sie demoralisiert und von Panik erfüllt aus der Halle geflohen und hatten die Zwerge siegreich zurückgelassen. Erst da war Gotrek zusammengebrochen.
Der Sieg hatte einen entsetzlichen Preis gefordert. Felix bezweifelte, dass mehr als zwei Dutzend Zwerge überlebt hatten, und die meisten davon hatten sich vor Beginn des Kampfes im Gewölbe versteckt. Wären die Kraft des Hammers und Gotreks Geschick mit der Axt nicht gewesen, hätte wohl keiner von ihnen überlebt. Und es schien so, als müsse der Slayer noch den höchsten Preis für ihren Sieg entrichten.
Snorri hinkte durch die Reihen der Toten, wobei er sein rechtes Bein schonte. Er sah nicht viel besser aus als Gotrek. Seine Brust war mit Peitschenschnur zusammengenäht worden. Nichts konnte seine unglaubliche zwergische Zähigkeit besser belegen als die Tatsache, dass er überhaupt noch lebte. Kein Mensch hätte den Hieb des Blutdürsters oder den damit verbundenen Blutverlust überlebt. Ein um seinen Kopf gewickelter Verband ließ ihn wie einen sehr kleinen, sehr breiten und sehr dummen Eingeborenen Arabias aussehen. Er pfiff fröhlich vor sich hin, während er die blutverschmierten Ruinen ringsumher begutachtete. Doch selbst er verlor einiges von seiner Fröhlichkeit, als sein Blick auf Gotreks reglose Gestalt fiel.
»Guter Kampf«, murmelte er vor sich hin. Felix war versucht zu widersprechen. Er wollte sagen, dass es seiner Ansicht nach so etwas wie einen guten Kampf nicht gab, sondern nur Kämpfe, die man gewann oder verlor. Kämpfen war ein schmutziges, schmerzhaftes und gefährliches Geschäft und alles in allem etwas, das er lieber mied.
Doch noch während er dies dachte, wusste Felix bereits, dass er sich etwas vorzumachen versuchte. Im Überleben lag ein bizarres Hochgefühl und im Sieg eine schreckliche Freude, und er war nicht dagegen gefeit. Und als er an die Möglichkeit einer Niederlage dachte, sah er sich gezwungen, Snorri beizupflichten.
»Ja, es war ein guter Kampf«, sagte er, wenngleich er sich fragte, ob wohl die Leichen auf dem kalten Steinboden zugestimmt hätten, wenn sie noch reden könnten.
Die Anstrengung des Redens ließ seinen Körper wieder schmerzen. Er untersuchte seine Hand. Sie war steif, und die Blitze des Schicksalshammers hatten sie versengt. Nicht einmal die Opiumsalbe, die Varek aufgetragen hatte, konnten die Schmerzen lindern. Er wusste nicht, welche Magie Thangrim vor diesem Schicksal bewahrt hatte, aber offensichtlich funktionierte sie nicht bei Menschen. Dennoch, der Hammer hatte seine Aufgabe erfüllt, und eigentlich durfte er sich nicht über die nachlässige Art beklagen, wie die Götter seine Gebete erhört hatten.
Als er den Verband um seine Hand betrachtete, fragte er sich, wie er es überhaupt geschafft hatte weiterzukämpfen - aber im Grunde kannte er die Antwort. In der Hitze der Schlacht konnte ein Mensch Schmerzen ertragen, die ihn unter gewöhnlichen Umständen umwarfen. Einmal hatte er einen Mann noch Minuten weiterkämpfen sehen, nachdem er eine Wunde erlitten hatte, an der er dann später gestorben war. Jetzt fragte er sich, ob er je wieder in der Lage sein würde, eine Klinge zu führen. Oder auch nur die Feder, die er brauchen würde, um den Tod des Slayers aufzuzeichnen.
Varek hatte ihm versichert, dass er bald wieder dazu in der Lage sein werde, aber im Augenblick war er sich dessen nicht so sicher. Andererseits konnte er immer noch lernen, eine Klinge mit der linken Hand zu führen. Er versuchte das Schwert des Tempelritters mit der linken Hand aus der Scheide zu ziehen, aber es fühlte sich alles ganz falsch an. Aber ihm blieb genug Zeit, es zu lernen.
Sein ganzer Körper tat weh, und er wollte sich einfach nur hinlegen und schlafen, aber es gab noch so viel zu tun. Hargrim und die anderen Zwerge beendeten ihre Diskussion und kamen zu ihm. Hargrim hielt den Schicksalshammer in der rechten Hand. Felix nahm mürrisch zur Kenntnis, dass er ihn nicht verbrannt hatte.
»Wir stehen in einer Schuld, die wir nie abtragen können, Felix Jaegar«, begann Hargrim. »Sie haben die Ehre unseres Volks gerettet und verhindert, dass der geheiligte Streithammer unserer Vorfahren in die Hände unserer Feinde fällt.« Felix lächelte. »Sie schulden mir nichts, Hargrim. Der Schicksalshammer hat mir das Leben gerettet. Es gibt keine Schuld.«
»Edel gesprochen. Trotzdem, was wir besitzen, gehört Ihnen.«
»Danke, aber ich will nur nach Hause«, sagte Felix in der Hoffnung, nicht undankbar zu klingen.
»Wir werden Sie begleiten«, sagte Hargrim. Felix hob eine Augenbraue.
»Wir sind jetzt zu wenige, um diesen Ort zu verteidigen, und die Finsteren wissen jetzt, wo sie suchen müssen. Es wird Zeit, unser Buch der Rechnungen, den Hammer und alles andere zu nehmen, was wir tragen können, und Karag Dum zu verlassen.«
»Ich glaube, auf der Geist Grungnis ist genug Platz, Felix«, sagte Varek. Er sah Felix respektvoll an, als suche er dessen Zustimmung für diese Entscheidung.
Offenbar hatte ihm der Umstand, dass er den Schicksalshammer hatte werfen können, ein gewisses Ansehen unter den Zwergen verliehen. »Es gibt nur noch zweiundzwanzig Dawi in Karag Dum, und wenn wir den Laderaum ausräumen und uns die Kabinen teilen, reicht der Platz an Bord.«
»Ich bin sicher, dass Sie Recht haben«, sagte Felix.
»Es ist zwingend erforderlich, dass wir den geheiligten Streithammer von hier wegbringen und so viel vom Zwergenhort, wie wir tragen können.«
»Selbstverständlich«, sagte Felix mit einem Blick auf die Truhen, welche die Zwerge aus dem Gewölbe trugen. »Aber ich frage mich, wie wir alles nach oben schaffen wollen. Wir müssen an den Chaos-Anbetern vorbei, und wir sind zu schwach und zu wenige, um uns auf einen Kampf einlassen zu können.« Hargrim grinste. »Machen Sie sich deswegen keine Sorgen, Felix Jaegar. Es gibt immer noch viele geheime Wege in Karag Dum, die nur den Dawi bekannt sind.« Felix warf einen Blick auf den reglosen Gotrek, der viel zu blass und schwach für einen Transport aussah. »Was ist mit Gotrek und den anderen Verwundeten?«, fragte er. Vielleicht war es besser, den Tod des Slayers abzuwarten und ihn hier zusammen mit den anderen Helden im Gewölbe zu bestatten.
»Wenn ich zu schwach zum Laufen bin, Menschling, bin ich zu schwach zum Leben«, ertönte die Stimme des Trollslayers. Gotreks gesundes Auge öffnete sich langsam. Sie eilten zu ihm, als er sich langsam aufrichtete.
»Dann lasst uns aufbrechen«, sagte Felix glücklich.
Der Slayer ließ den Blick über das Schlachtfeld schweifen.
»Allem Anschein nach hat mich das Verhängnis wieder nicht ereilt«, sagte er missmutig.
»Keine Sorge«, entgegnete Felix. »Ich bin sicher, dass irgendwo schon das nächste Verhängnis wartet!« Thanquol zog den Vorhang seiner Sänfte zurück und blinzelte, als das ungewohnte Licht auf seine Netzhaut fiel. Er war soeben von den Unterstraßen ins Tageslicht getreten.
Die grelle Sommersonne des nördlichen Kislev funkelte auf ihn herab wie das wachsame Auge eines gnadenlosen Gottes.
Er starrte in den Ehrfurcht gebietenden Krater von Höllenpfuhl. Unter sich konnte er die gewaltige Festung des Moder-Klans sehen. Ein Gefühl der Befriedigung erfüllte ihn. Er hatte seine erschöpften Träger tagelang angetrieben, um sein Ziel zu erreichen.
»Bewegt euch schnell-schnell!«, befahl er den japsenden Sklaven. »Wir haben noch einen weiten Weg zurückzulegen!« Langsam stolperten die Träger den steilen Abhang hinunter. Unheimliche Echos hallten aus den seltsam geformten Türmen. Große Bestien brüllten. Der Geruch nach Ungeheuern und Warpstein ließ Thanquols Nüstern beben.
Er wusste, dass er hier die Verbündeten finden würde, die er brauchte, um das Luftschiff zu erobern und seine unausweichliche Rache an Gurnisson und Jaegar zu nehmen. Er konnte bereits Skaven-Krieger in Begleitung missgestalteter, watschelnder Bestien sehen, die kamen, um ihn zu begrüßen.
Wenn er jetzt noch die Verbindung zu seinem Lakaien Lurk Spitzelzunge wiederherstellen konnte, würde alles bestens sein. Er fragte sich, was Lurk wohl gerade tat.
Lurk war nicht sicher, was die dämlichen Zwerge im Schilde führten, aber er wusste, dass die Zeit für ihn bald reif zum Handeln sein würde. Er fühlte sich stark und war davon überzeugt, dass die Gehörnte Ratte mit ihm war. Jetzt wartete er nur noch auf eine Gelegenheit zum Zuschlagen. Wenn die Situation Handeln gebot, würde er nicht warten. O nein. Er würde aufspringen und seine Feinde überwältigen.
Vielleicht.
Vorausgesetzt, sie waren nicht zu zahlreich.
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